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Drud und Berlag von Bernd. Fr, Voigt, 


+ 


a. 


Digitized by Google 


Dem 
Großherzogl. Saͤchſiſchen gehei- 
men Rath und Kanzler 
Herrn 


Dr. Friedr. von Muͤller 


auf Bergern, 


Comthur des weißen Falkenordens ꝛc. 
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Ihm, da ben. Iebenbigften, ſchütendſten Antheit 
nimmt an den vaterlaͤndiſchen Erzeugniſſen des Ger 
ſtes und der, Preſſe, ber. eins Säule iſt dem fort: 
blühenden. Ruhme Weimard um Wiſſenſchaft und 
Kunſt, dem, ſelbſtthaͤütgen und überall belebenden 
Foͤrderer des Schoͤnen und Wahren, dem beredten, 
vermittelnden und unermuͤdlichen Vaterlandsfreunde, 


dem Geiſtesverwandten » Pfleger und innigen 


Freunde des größten Mannes, den gegenwaͤrtiger 
Jahrgang umfaßt 


widmet denſelben 


in aufrichtiger Verehrung | 


ber hHerausgeber. 





Meinem, bei Herausgabe des. 9. Jahrgangs 
(erfchienen im Suli 1833) gegebenen erfprechen, 
den 10, Sahrgang bald. nachfolgen zu laffen, und 
dadurch den damals entflandenen BR rzug wieder aus⸗ 
zugleichen, komme ich ſchon im Februar 1834 ge: 
treulich nach, obſchon die Außeren Umſtaͤnde wah- 
rend dem nicht aufmunternder geworben find, und 
dabei noch, immer nicht einmal auf Dedung ber 
Drudz und. Papierkoften, gefchweige auf. einigen 
Lohn für. Die Honorare und. die unabfehbare Mühe 
—**— werden kann. Bu 
Ich freue mich, diefen gegenwärtigen Jahrgang 
mit der Ueherzeugung ausgeben, zu können, baß er, 
wenn auch, diesmal zufällig einige Bogen. dünner, 
feinem feiner Vorgänger an Vollftändigkeit, Medal: 
tionsfleiß und Intereffe nachftehen möchte, welches 
ich, ben trefflichen Herten Gehilfen, welche mir beis 
eftanden, zuzufchreiben habe. Auch diesmal hat das 
Toͤdesloos Männer von hoher: Bedeutung getroffen, 
wie v. Göthe, Belter, v. Cotta, Fr. v. Geng, 
v.Bonfetten, — von Reich ſt adt, v. Sai⸗ 
ler, v. Bad, Bed, Schütz, v. Loder, 


VIII 


v. Droſte-Hühßhof, Devrient, Un: 
zelmann, v. Kuͤgelgen, v. K nis, 
v. Daugwiß, von der Goltz, v. Schlot— 
heim, v. Oppel, v. Globig Sam. Baur, 
Zimmermann, Bendapid, MWolfarth, Küft: 
ner und fo viele Andere, die ihnen nicht immer an 
Berdienft, wenn auch meift an Ruf nachftehen, 
Bon den 1401 Berftorbenen, deren Gedaͤcht— 
niß der gegenwärtige Jahrgang auf die Nachwelt 
uͤberzutragen ſucht, haben 1010 in der zweiten Ab— 
theilung nur kurze Notizen erhalten koͤnnen, aber 
von 391 derſelben findet man in der erſten fo ge: 
nügende Lebensbefchreibungen, als es die aufgefuch- 
ten und gefammelten Nachrichten und der befchränfte 
Raum nur immer erlaubten. 246 hievon Fünnen 
als Driginalarbeiten angefehen werden, deren Ver: 
faffer meift in dem beigegebenen Verzeihniß ange 
geben find‘ und erfcheinen alſo hiermit zum. erften- 
mal im Druck; 145 dagegen find aus Ichom fehber 
gedruckten, meift einzeln” erfchtenenen Gedaͤchtniß⸗ 
Khriften: Sammelwerken oder Zeitfchriften entlehnt, 
dabei aber die benusten Quellen jedesmal —5 
haft angegeben. Bon dieſen 391 ausfuͤhrlichern Big: 
graphien enthält 1 eine fürftliche Perfon — v. 
Reichſtadt), 12 Miniſter, Geſandte, Hofmaͤnner, Ge: 
heime⸗ und Staatsraͤthe, von denen 3. Schriftftel- 
ler waren, 79 Suriften, Staatödiener und eamte, 
wovon 15 Schriftſteller, 81 Kriegshelden und Mi- 
litärperfonen, 2 Bifchöfe (Sailer und Schimonsfi) 
80 Geiftliche und Theologen, proteftantifcher Reli— 
gion, wovon 21 Schriftfteller, 12 Geiftliche, catho— 
Hifcher Religion, von denen 6 Schriftfteller, 19 aca: 
demifche Lehrer. wovon 45 Schriftfteller,. 11 Gym: 
nafiallehrer, von denen 7 gefchrieben, 13 Volksſc ul; 
männer, von denen 3 Schriftfteller, 2 Inftitutsot- 


IX 


rektoren, wovon 1. gefchrieben, 1 Aftronom: (v. Zach), 
9 Naturforfcher, wovon 6 Schriftiteller, 5 Mathe: 
matiter und Mechaniker, welche fämmtlich gefchrie: 
ben, 1 Bibliothecar, 13 QBürgermeifter, wopon 1 
gefchrieben, 3 Forſtmaͤnner, 2 Poftbeamte, 6 Buch- 
Zunbien: wovon einer gefchrieben, 1 Buchdrucker, 3 
ankiers, 10 Kaufleute, 2 Fabricanten, 3 Apothes 
fer, 12 zeichnende Künftler, wovon 1 Schriftfteller, 
5 dramatifche Künftlee und Sänger, wovon 1 
Schhriftfteller, 5 Componiften, Birtuofen und Ton: 
fünftler, 2 Dichter (beide Schriftft,), 6 Landwirthe, 
2 Baumeifter und 5 Israeliten, von denen 3 ge 
fchrieben haben. 
| Nah den Landsmannfchaften find ausführlich 
nekrologiſirt: 2 Anhalter, 6 Badner, 31 Baiern, 
4 Braunfchweiger, 19 Holfteiner, Schlegwiger und 
Zauenburger, 1 Bremer, 1 Frankfurter, 6 Ham⸗ 
burger, 2 Lübeder, 19 Hanoveraner, 4 Heflen, 46 
Medlenburger, 2 Naffauer, 10 Deftreicher, 24 Ber: 
Iiner, 20 Brandenburger, 7 Oft: und Weftpreußen, 
5 Pommern, 3 Pofener, 7 Rheinpreußen, 19 aus 
der preuß. Provinz Sachen, 40 Schlefier, 2 Wet: 
phalen (in Summa alfo 127 aus der preußifchen 
Monarchie), 50 aus dem Königreiche Sachfen, 33 
großherzogl. und herzogl. Sachen, 2 Schwarzbur: 
ger, 7 Schweizer, 9 Würtemberger, und 9 außer 
Deutfchland veritorbene Deutfche. | 
Sp wäre denn durch unfägliche Mühe und Auf: 
opferung mit gegenmärtigem 10. Jahrgang des Ne: 
krologs das erſte Decennium eines Werkes gefchlof: 
fen, welches das Andenken fo vieler Zaufende er— 
halten bat und welches der Gefchichte einmal fo 
reiche Quellen liefern kann. Von der unabfehbaren 
Mannigfaltigkeit diefer 20 Bande wird das Gene: 
ralregifter zeugen, was nach meinem gegebenen Ber: 
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ſprechen in bevorſtehendem Sommer erfcheinen wird, 
Sn 4 Abtheilungen: 


a) General: Namenregifter, 
a Negifter nady den Staaten und Provinzen, 
— nach den Wohnorten, 
8 — nach ihrem Stande, Amte und Be— 
ruf (bis in die ſpeciellſten Unter: 
abtheilungen claſſificirt) 


georbnet wird folches ‚zu fehr intereffanten Ueberfich- 
ten, DVergleihungen, Refultaten und Summarien 
führen und den ganzen Reichthum wei erften Jahr⸗ 
zehends darlegen. 


Ilmenau, am 24. Februar 1834. 


Bernh, Friede. Voigt, 


Außer den vielen binterlaffenen Familiengliedern, 
welche aud zu dem diesmaligen Jahrgang des 
Nekrologs zahlreiche: Notizen eingefendet haben, 
verdankt derfelbe - feine Vollftändigkeit namentlich 
folgenden | | 


geehrten Herren Mitarbeitern: 


Herrn 


Bar 


113 


LITT ETE 
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SHRHHEHRNSE 


‚(Sn alphabetifiyer Holge.) 


Dberbergratb Albert in Clausthal. 
Hauptpaftor Asſhenfeld in Flensburg, 
Dr. £übfer in Bahrenfeld bei Altong. 


Palor Baur in Haufen, 
Diaconud Bernd in Bredfau. - 


‚Pfarrer Bernet in ©t. Gallen. 
Paſtor Brebm in Renthendorf. 


Dr: Sr. Brüffom in Schwerin. 
ofratd I. Coulon in Berlin. 
uftizrat) Credner in Oräfentonna. 
ubregend Deinlein in Bamberg. 
ofgerichtöaffeffor Dön ch in Liegnitz. 
frath Eck in Leipzig. 
Dr. Edenftein, Prof. der neuern Sprachen in 
Berlin. i r 
Rath Dr. Ernefti in Coburg. 
Bergrath Sreiedleben in Sreiberg. 
Conjiftorialrath Dr. Gabler in Baireuth. 
Prediger Gebauer in Dechſel bei Landöberg 
2 | 


dh Gemf ch in Schwyz. 


Prediger Gieſebrecht in Mirow. 


rofeffor und Dr. der Theol. Gieſeler in 
Göttingen. 
Conſiſtorialrath Giſeke in Ebeleben. 
rediger Dr. Gittermann in Emden. 
ommerzienratb Greiner in Breitenbach, 
farrer Dr. Hauff in Grünthal, Ä 
tadtpfarrer Hauff in Nagold. i 
Dr. Haumitz in München, 
Paſtor Haupt in Börlig, 
Ei or Hempel in Stünzhayn. | 
chidigconus Dr. Henkel in Coburg. 
Reg. Rath Graf Hendel v. Donnersmard 
in Merfeburg. Ä 


g 
Adjunft Hildebrand zu Vogelsberg. 


Dberbibligthecar Jaͤck in Bamberg. 
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ae Dr, Idling in Rasch 


} 


farrer Klenner in Hermsd 
rjpriefter und Gtadtpfarrer line in Korth. 
Daher Mag. Körner in Laufig 
Krüser, Cand. d. iu Göttingen. - ; 
Diac. Leuͤbker in Glückſtad 
Joh. v. Lucenay in Dönabrüd. 
Drofeffor Sornel, Mülter in gemburg. 
Nowak, Candid. der Phil. in, Breslau; 
roten Nürnberger in. Kempten. 
— A. Pittwitz in Pirna, 
(öd Ener: Candid. der Rechte in Graͤ— 
hr bal. 
profefor u. Bibliothecar, Ratjen in Kiel, 
Superintendent Dr. R&ge in Potsdam. 
Hofrath Reinide in euftreliß. 
Dr. Rinne. in Erfurt. 
Profeffor Rüder in. Leipzig. 
Domaͤnenrath Sand in Regensburg. 
— Ger. Rath u. Kammerhert, Baron v. 
Sainte-Marie-Egliſe in Memmingen. 
Biel Prim. Schläger in Hameln, 
—— Schlag ın Zeitz. 
hmid, Candid. des Prediglamts in 
— — 
——— Praͤdicant und erſter Schul⸗ 
iehrer in Aisleben. 
Oberlehrer Dr- Schirtlitz in —— 
v. Schönberg in Wenigenauma 
geh, m Reg. Rath v. Shönins. zu Schoͤnings⸗ 


——— Candid. d I te in hoe. 

Dire Mia. Sault in Leip SIR 

G. V. N Schultze, andid, 2 " Predigtamts. in 
eelow 


Mrälat Dr. Schwabe in 3 

Paſtor Staͤhlin in Weſtheim. 

zum v. Sydow in Sondershauſen. | 
C. Teiler, and, d, Theologie in Halle. 

Hauptwann v. Train in Regensburg. 

Seh. Nat) Barndagen v. Enfe in Berlin. 

Kammergerichtöreferendar WinterfeLd in Berlin, 

fieutenant Ferd. v. Witzleben in en 

Paſtor Wolkenhaar in Lenthe. 

Dr. Wurzer in Eoblem 

Drofeffor Dr. Zober in "Stratfun. 
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Regiſter zum 10, Jahrgang (1834). 

. Die mit größeren deutfchen Ba ei 
KERN miber ertien Mbibeifung" und Gaben tbale ua 
‚theils € Lebenöbeichreibungen,. Die mit Eleinen deutfchen 
Sohlen — der zweiten Abtheilung an, welche ſelten mehr 
"als R— Sterbetag und Literatur nachweiſt iind als eine 

vbloße Ergänzungstlifte der erfien Abtheilung zu beträdten ift. 

(Na der Nummer, nicht nad) der Pagina zu fuchen.) 
Aagard, Pred. zu Aller 74. L’Abaye, DOberiteuer: 
rath zu Berlin 1349. Abele, Arzt zu Aalen 140. Abele, 
Domänenverw, au Bruchfal 1135: Adami, gu. zu Hed— 
desheim 565. Adler, Exconventual zu Neurode 1070 
Aepli, Dr. med, zu St. Gallen 146. Albers, Pfr. zu 
Liebenau 1014. Albert, Senator zu Hannover225. Alb, 
Dberrabiner zu Schwerin 38. Alers, Poftmeifter zu Le: 
serfen 1129. Alleaumes, Orchefterdir. zu Würzburg 333. 
Alfen, Kanzleirath zu Altota 6%. Althof, Medicinal: 
rath zu Dresden 66. dv. Altrod, Rittmeifter zu Eisle— 
ben 96. Altwein, Pfr. zu Lindau 1108: v. Alvensleben, 
Graf, Reg. Rath zu Berlin 12:2. Amberg, Hofagent zu 
Töpliß #5. _Ambrofi, Buchhändier in Pallau 1377. An: 
Drd, Buchhändfer zu Leipzig 238. Andrefen, Bürgers 
meifter zu Slensburg 313. Aneck, Pr. Lieut. zu Frei: 
berg 1119. Arheidt, Hofſchauſp. zu Karlöruheises Arlt, 
Unterpfarrer zu Reichenau 354. Arnold, Diacon. zu 
Leisnig 1067. Arnold, Kaufmann zu Lüben 445. Afchen: 
wall, Prof. zu Lüneburg 1154. v. Avemann, Frhr., Oberft: 
lieut. zu Wetzlar 659. v. Arleben, Hauptm. zu Tammen« 
dorf 6m. _Ayrer, Dbermarftall» Stallmeifter zu Berlin 
340, 9% Bad, Gutsbeſ. zu Tingern 5. Bachmann, 
Ereonventual zu Trieb 959. Bade, Stadtiefr. zu Gri: 
witz 17. Bade, Dr. u. Oberinipeftor zu Güftrom 294. 
v. Baden, Marfgräfin Amalie Fried. zu Bruchfal 954: 
Balbier; Subreftor zu Kaiferslautern 1217 Bard, Amt: 
mann zu Hornberg 877. v. Bardeleben, Oberſtlieut. zu 
Maſſow 873. Bärenfprung, Kaufm, zu Schwerin 316, 
de la Barte, geb. Rth. zu Münden 43. Bartelmug, 
Guperint, zu Pleß 943. artels, Gutsbeſ. zu Rubom 
11235. Barth, Hauptn. zu Breslau 80. Bartſch, Pfr. zu 
Birkholz 786. Bartzſch, Archidiac. zu Pirna 83. Bauch, 
Erzpriefter zu Neiße 535. Bauer, Dr. med. zu Memmin: 
en 1388. Banerborft, 3* zu Klieh 964, Bauke, Tuch— 
nbr, zu Berlin 1208. Baumann, Domfiftövicar zu Tau 
berbifhofsbeim 5. _ v. Baumgarten, Major zu Witten: 
erg 119° Baumgärtner, Buchhändler zu Leipzig 319. 
Daumeifter, Pfr. zu Dbermihler sıı. v. Baumüller, 
Kanzleidireftor zu Münden 13, Baur, GEtatörath zu 


xvI 


Altona 308 Baur, Decan zu Göttingen 171. Baur, 
Dr, med. zu Memmingen 135. Baver, Karl Dr. zu 
Erlangen ses. _Becerer, Dr. d. Theo. zu München 198. 
Bed, Dr. d. Theol. zu Leipzig 358. _ v. d. Bede, Vice- 
präfid. zu München 1008. Beder, Pfr. zu Durmersheim 
571. Becker, Erzpriefter zu Samnig 967. v. Beders, 
Graf General, zu Münden 1234. Behrens, ‚Lehrer zu 
Güftrom 293, Behrmann, Lebrer zu Roſtock Ri. Bes 
litz, Pred. zu Neuenfirden 23%. Bellati, Kau zu 
geipzig 1195. Bellmann, Zuftizeommiff. zu Görlig sis. 
v. Below, Hauptm. zu. Deven su. Benda, Reg. Rath 
u Oppeln 97. Bendavid, Privatgelehrter: zu. Berlin 98. 
Bender, Stadtpfr. zu Gerndbach 403. Benkendorf, Profs 
zu Berlin 1339. Bennecke, Amtdrath je Arhensleben 733« 
v. Benzel:Sternau, Graf zu NRippoltsau 268, Berde 
mäller, Baumeifter zu Carlsruhe zı5. Bergen, Schrift 
fteller zu München ss2. Berger, Rathm. zu Waldens 
burg 1288. Bergius, Pred. zu Drofedow 753. v. Berli» 
bingen, Graf zu Sarthaufen 129. Ber, Capitular zu 
Bamberg 122. v. Beuf, Major auf Moderwiß 85. v. 
Beuſt, Lieut. zu Weimar s2ı Beyer, Leibarzt zu: Arns 
Nadt ers. Beyer, Generalaccisinfp. zu. Dresden 903: ‚Beyer, 
Gerichtsamtm. zu_Finftermalde 083. » Beyer, Pfr zw 
Grünftädtel 70. Beyer, Schullehrer zu Nenthendorf ums. 
Deyme, Direktor zu Hamburg 3%. v. Bieberftein, Mas 
Jor zu Gruͤnhuͤbel 63. Biebrach, Lieut. zu Trebniß 400: 
Bindewald, Oberpfr. zu Lauterbach 1060. Biömfen, Pfr. 
zu Oxenwadt 331. v. Birnbaum, Präfident zu Zweis 
brüden sog. Biſchof, Kammerzahlm. zu Bruchſal ges. 
Biſchof, Salin. Infp. zu Dürrenderg10o Biſchof, Juſt 
K. Advoc. zu Roftod 238. v. Bismarck, Hauptim zw 
otsdam 869. Blanchard, Oberreviſ Rth. zu Berlin 4sr.: 

lanchard, Theaterinſpektor * Breslau 357. Blanken—⸗ 
burg, Major zu Glatz 1023: Blaſche, Educationsrath zu 
Waltershauſen 1283. Blum, Landrentmeiſter zu Hildes— 
beim s22. Blumenthal, Conrektor zu Prenzlau 250. ‚Los 
bfeter, Pfr. zu Urlau 1390. Bocciüs, Juftizcanzl. Adv. 
zu Neubrandenburg 73. Bode, Kammermuficus zu £uds 
wigsluft sor. Boͤhlicke, Schulrektor zu Krackow su v. 
Boͤhm u. Bezing, Major. zu: Bernitadt »498: Boͤhme, 
Diacon. zu Halle 879. , Bohn, Reg. Sekr. zu Dresden 
1325. Bolte, Bürgermeifter zu Goldberg 52. v. Bolzig, 
Hauptm, zu Erfurt 536. , Bongardt, Poltmeifter zu Dem: 
mins. 9, Boͤnigk, Oberſtlieut, zu Slogan sm. von 
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onſtetten zu Genf 37. v. Borcke, Hauptm. zu Labes 
hi ee Bork u. Polach, Bann zu Schönflied «7, v, 
Bornftedt, Oberftlieut, zu Berlin 1115. Borott, Pfr. zu 
Zittau 68. ©». Borwitz, DOberflieut. zu Haidenden ssı. 
v..Bothfirb:Trad, Frhr. zu Breslau 1337. v. Borhmar, 
KRittm. zu Bothmer, 084. Böttcher, Pfr. zu Nienburg 
134. Bovet, Kriegsrath zu Königsborn 141. v. Bra: 
el, Oberſt zu Rendsburg 655. Brandt sen., zu Archan⸗ 
gel 9a. ranthome, Prof. zu Straßburg 1235. v. Brau⸗ 
li, Dofrard zu Wien 1022. Braun, Kammermufit. zu 
Berlin 192. Aa, Garn. Auditeur zu Thorn 63. de 
Dun Graf, D Staatsrath zu Jelbach . Bredauer, 
andrichter mberg «08. v. Dredom, DOberbofmeifter 
Nieder:£ößnig 221. Bretfchneider, Propft zu Raum: 
I 1846. v. Brettin, Landrath zu Gleiwitz 1024. Brier, 
Juſtizcomm. zu Breslau 094. vb. Brüd, Pr. Lieut. zu 
ittenbergison. Brudoräu, G. 3. u. Mauthdir. Rih. zu 
ua 1391. Brüdmann, Generalmajor zu Garlerube 
514. Brüdner, Pfr. zu Taubenheim cos. Brunke, Pfr, 
— 1311. Buchheiſter, Buchhaͤndler zu Breslau 
5. Buchholz, Kammerrath zu Goffenblatt b d, 
Zubbeng, Baron zu Reval oo. Buddenfieg, Pfr. zu 
atterſtadt 566. Buff, Pr. Lieut. zu Gouda 272, Büh: 
ring, Domänenrat) zu Gneven 1017. v. Büllinger, Ge. 
neralmajor zu Paflau 1337. v. Bülow, zu. Beyernaum. 
burg 3. v. Bülow, Domberr zu Beyernaumburg zig, 
v. Bügingslöwen, Frhr. Major zu ainrodegr. Bund. 
en, Baumeifter zu Hamburg 1er. Burdard, Gonful zu 
Sillabon 469. urger, Pfr. zu Oberfteinbach 690. v. 


».. Surgmedel, Major zu Goldberg 1257. Blittner, L. 
Dir. Regiſtr. zu Weimar 3 v. Cappelini, Dr. med. zu 
JRajor zu Sreiftadt 1052. von 

air, Dauptmann zu Tangermünde ‚537. Gafiragbi, 


aofen miſſaͤr Reg. u. Con: 
Korialtatd zu Glaucha 9. v. Caftell, Frhr. zu Beder, 
naü 833. ©. Chappelie, Baron zu Drto-Fangendorf 1196, 
Ehriften, Dr. au nortenburg nor. Ehriftern, Amtm. zu 
Riteran 757, _Cieje, ehem Bürgermeifter zu Roftod 36. 
us, Witwe d. Dichters zu Wandsbed 95. les 
mens, Dep, Baurath zu ne 1135. Clement, fir, 
h.. 3 aba Ye v. Sloßmann, Appell. Ber. Bi: 
‚su Ansbach) 776. Cluͤfener, Drdensrath zu Bers- 
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Steuerrath zu Wohlau 1313." w Coſſel, Etatsrath zu 
Reindef 191. Cotta v. Cöttendorf, Vicepräfident u 
Stuttgart 371. - v. Eourtray, Kammerjunfer zu Schles— 
wig 2. "Cramer, — Betg⸗ u. 9. ©. Rth. zu Wetzlar 
173.4 Eropp, D. Ap. Rth. zu £ ed 1000: . d. Eroufaz, 
Baron zu een 1872. Grüger, Pred. zu ME 
909. Cruſius, Stadtſchr. zu Fran Fetiberg 1081. ee 


Dicarius zu Nauslig 1185. Dadler, Dr. u. —* zu 
Strapurg Dähne, Proreftor zu Zei 337. 8 


t 
ai 870. Donner, "Anıterarh zu — 

cinal⸗ 
rat) zu Obrdruff 1208. v. Drahspdorf. Sreihert zu. Bat: 


offammerratb zu Samber, 459. Dreſcher, Sup erint. 
y " Modelsdorf *3 v. Dresky, —8 Ieter Be JR 


Stadifetr. ju tue Rs "Dreoet, "Kir re = 
N 


Kom 720. Hofrat zu Hamburg 362. R erw 
Kammermufieus zu Weimar 769. Edert, Pr, 3 
gelöheim 138. Ederr, Forftinfp. u Hafferode 710. 
Eggelkraut zu Wildengarten zu Regensburg 7 eh. 


xIX 










Eſchmann, DOberveterindrarzt zu München zu. Eus . 
er Rechte zu Srankfurt a. M. soo. Eunife, K. 


Hofrath zu Greifsmalde 1234. Fäbricius, Dr. 
med. zur. iel 342. Faiſt, Adjudant zu Regensburg 86% 
‚Proreftor: zu Königsberg: 353. du Say, Baron, 







Dfarrer zu Wendelftein 1174. Franck, Oberrechnungsrath 
au Berlin sea. Stande, Poſtmeiſter zu Grevismuͤhlen 
1278, Srande, Kaufm. zu Laͤuban 188, „Srande, Predis 
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ger zu Neuenkirchen 72. Frank, Stadt und Wolizeidis 
reftor zu Wifoline sıo. : Franke, Amtmann. zu Bredtau 
969 .,Sranke, —553 zu Embſen 95: Franke, Juſtizcom⸗ 
—— iu. — enftein vo1. v. Frankenſtein, geh. Rath 
Frankfurt, Pfarrer zu Euffel Yo Sreitag; 
ums ——— zu Oels 1861. Frey, Hofkapellm. zu 
a ar 1001: ©. Sreyburg, Oberſtlieut. zu Cbinens 
Sn 515. Friedrich, Land» und Stadtgerichtödireftor zu 
at} 1007- Sriedrich, Dr. der Medicin zu Leipzig 295. 
—— ei u Ettenftadt ı Froͤlich, Paſtor zu 
Goͤrſchen 356. Frommer, Fr. teuereinnehmer zu Hair 
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Theils vollfländigere, theils ffizzirte 
Zebenöbefchreibungen. 


N, Nekrolog 10, Jahre. 1 
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Nachtrag 


zweier im Jahre 1831 Verſtorbenen. 


1. Franz Seraphin Sellmann, 
Apotheker zu Linz; | 
geb. d. 30. Sept. 1748, geft. db. 21. San. 1831 *). 


S. wurde zu Nifolöburg in Mähren geboren. Sein 
Dater, der dafelbit dad Hutmacherhandwerk betrieb, 
ließ den boffnungsvollen Knaben auf dem dortigen Gym: 
nafium ftudiren, worauf derfelbe, nad zurüdgelegten 
Humanitätsflaffen,. fib in feinem 22. Jahre den pbar: 
maceutifhen Prüfungen unterzog und 1770 zu Wien 
ein Diplom erhielt. Die legten 50 Jahre feines Le: 
end brachte er ald Apotheker in Linz zu. — ©. mar 
ein warmer Sreund der Natur, ein großer Kenner der 
Botanik und Zoologie, ein eifriger, unterrichteter Vers 
ebrer der Willenfchaften im allgemeinen, ein munterer 
Gefellfchafter und ein tüchtiger Geſchaͤftsmann. Als 
Sreund der Natur fand er während der fhönen Jahres: 
zeit fein höchfted u... in feinem arten, wo er 
an löngern Tagen in freudiger Geſchaͤftigkeit von 4 Uhr 
bid 8 Uhr abends zu verweilen pflegte. Ald Kenner 
der Botanik und ald befonderer Liebhaber der Zoologie 
machte er in jüngern jahren häufige Reifen in Defters 
rei. Seltene von ihm gefundene Pflanzen, merfwürs 
dige Käfer, Schneden, Schmetterlinge u. f. w. galten 
ibm ſtets ald die Eoftbarften Eroberungen. Seine in 
Diefer Beziehung gemachte Ausbeute ging ald willkom— 
mener Beitrag in die Fauna Austriae des Doctord 
Duftſchmid Einz 1805) Über. — Alles, was die Zeit 
ibm brachte, erfaßte ©. ftetd mit_jugendlihem Geifte. 
So hatten denn Bücher aus allen Fächern, Kupferftiche, 


Nach d. Öftreich. Archiv f. Geſch. wi f. mw. 1831. N, 37, 
*1 


4 Halbenwang. 


Xanhferten und Sammlungen jeglicher Art den größten 
Reiz. für ihn, und die Stunden Des Tages, in welden 
er ſich mit ſolchen Begenftänden befchäftigte, kamen ibm 
ſtets zu kurz und zu fchnell verfließend vor. Indeſſen 
ließ er fi bierdurd nicht von dem Beſuche etheitern- 
der. Gefellfchaft abhalten, ‚befonders in ern Jahren. 
Geine Erza Junge waren 9 anziehend, weil er ſehr 
Vieles wußte. Leider noͤthigte ibn ein ſchlimmer Fall, 
den er. ungefähr ,10; Tabre‘ von: —— de 9* 
und der ihn des Gehoͤrs beinahe gaͤnzlich beraubte, ſich 
das ——— der Unterhaltung mit Andern immer 
mehr zu verjagen. Doc ertrug er, der zu den im Glau— 
ben Unerfchütterlichen — — dieſes harte. GR 
ohne Murren. — AS Gefhäftsn m wirffe ©. bei 
dem. dfonomifchen Magiftrate zu Linz unverdroffen und 
mir bewährter Dienftleiftung. während eines Zeitraums 
von 20,, Fahren... Seine Sparfamkeit und -uner 
ätigfeit übten. einen, vo — influß auf. 
Vermehrung aan eigenen Wohlſtandes aus je: 
aͤhrten ihm Die, ittel, um im Gtillen, viel, 8 
thun. , Seine Mitbärger, arme Gtudirende und Orden 
welche ſelbſt von milden ‚Haben Leben, und, Dürftig 
doch gein wieder von. Dem ‚Empfangenen ‚unterftüger 
wiſſen manchen fchönen Zug von, feiner, Herzensglte 
erzählen,» - BIETER — 
2. Chriſtian Haldenwang,/, 
großherzogl. bad. Hofkupferſtecher, zu Karlsruhe; un 
‚geb. d. 14. Mai 1770, geft. d. 27. Suni 1831 zu Rippoldsau ). 


Haldenwang, , geboren zu Durlah, wo fein Vater 
Wundarzt war, einer der erften deutſchen Kupferſtecher, 
mußte in feiner Jugend außer den Schulitunden auf 
dem Ader und im Weinberge mitarbeiten. Unter Gots 
teö freiem Himmel mar ihm jedoch weit beffer zu 
Muthe, ald bei den lateinifhen Vocabeln. Im viers 

hnten Jahre beſuchte er aus eigenem Antriebe die 
Beicnungäfaule feines Geburtsorted, und Da der Leh—⸗ 
rer bald die trefflihen Anlagen des Schülers entdedte, 
fo ließ der Vater ibm noch befondern Unterridt durch 
einen Porzelanmaler ertheilen und, brachte ihn zwei 
Jahre hierauf zu dem in jener Zeit Durch, Unterneh— 
mungögeiftiund feine audgebreiteten artiſtiſchen Verbin— 















* Ka dv. Gonverf. 2er. n. Fol u. der von C. g, Rin au 
P. alten Grabrede (Freib. I 8 auf 
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— bekannten Kupferſtecher Chriſtſan von Mechel zu 
Baſel in die Lehre. — Die erften fünf bier verlebten 
un waren für unfern ch fehr traurig. Soft und 
ohnung wurden den Zöglingen zwar frei aegeben, Da» 
für mußten fie aber zum Vortheile des Inſtituts arbeis 
ten, während die ©orge für ihre übrigen Bedürfniffe 
ihnen ſelbſt überlaffen blieb. Auf die Beftreitung Dies 
fer letztern Fonnte unfer 9., der nur eine geringe Ums 
terkügung von feinen Eltern und dem Stagte erhielt, 
bloß 8 Wuisdor jährlid ammenden. An Mitteln zur 
füntlerifhen Ausbildung fehlte es fat durchaus. Nies 
u mar da, der über Perfpeftive und andere noth— 
wendige Dinge zu belehren mußte; ed wurde weder 
nad Gyps noch nach dem Leben gezeichnet; der Prinz 
ipal nuäne unter dem Aushängefhild einer Kunſtſchule, 
ge Arbeiter für feinen Weinberg zu gewinnen und, 

mit dem Schein tiefer Kunftfenntniffe, fih reihe Kun— 
den ‚ee Ahr Auch hatte H. in der eriten Zeit 
ur franzöfifhe oder aus dem Mechelſchen Inſtitute 
merneroenangent Kunftblätter zur Nahahmung vor 

en, bis er glüdficherweife unter dem Sortiments⸗ 
vor 8 des Haufes Middiman’d Anſichten von Engs 
land, Schottland und Irland entdedte. Er ftudirte nun 
diefe Blätter mit Erfolg, und die von ihm geſtochenen 
Anfihten von Grindelwald, die er nad in Sarben ges 
dructen Blättern in Linienmanier ausgeführt hatte, ers 
warben ihm felbft Mechel's Zufriedenheit. Bald dar« 
auf widmete er, auf Anrathen eined Freundes, der fein 
oße8 Talent erkannt hatte, alle feine Freiſtunden dem 
ihnen nach der Natur. Er follte nun die Brüde St. 
Maurice (als Gegenftük zu dem Rheinfalle feines Mits 
ſchulers Gmelin) teen. Gerade um dieſe Zeit lernte 
er die Woollettſchen Blätter kennen und man erlaubte 
ibm, fie ſtatt der Mechelſchen Sabrifate, mit mwele 
a die Wände der Anftalt gefhmüdt waren, im der 
reftatt aufzuhängen. Der Prinzipal, während deſſen 
Abmwefenbeit diefe Ummandlung der Dinge vorgenoms» 
men worden war, bezeigte fich bei feiner Zuruͤckkunft 
hierüber faſt griesgrämig, denn Woollett war nun eins 
mal nicht fein Mann, und obgleih er Haldenwang’d 
Fleiße, wie nicht minder auch feiner Sittlichkeit, Ge 
rechtigkeir widerfahren laffen mußte, fo nannte, er ibn 
doch beim Anblick der ftarfen Zaillen im Vorgrunde 
der St. Mörigbrüde, einen Hufeifenmacher. Der junge 
Künftler ließ ſich dadurch micht irren. Auf dringende 
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Bitten gab man ihm endlich den Rheinfall in Graus 
bündeen, nah einem Gemälde von Heß, zu ftechen. 
Während dieſer Arbeit näherte ſich feine Fehrzeit ihrem 
Ende und Mechel erlieh ihm, nicht ohne Schwierigkeit, 
die noch übrigen drei Monate an den 10 Tahren des 
£ehreontrafts. Dad Mecelfhe Inſtitut hatte übrigens 
auch eine gute Geite, indem der junge Künftler in ibm 


and er in dem ndmlichen Haufe_feine nachmalige, treue, 
ald Witwe von ibm zurüdgelaffene Lebensgefährtin. — 
Sn feinen letzten Lehrjahren hatte H. Verſuche gemacht, 
die feiner Geſundheit in der Folge fo nachtheilig ge 
mwordene Ayuatinta: Manier zu erforfchen, melde Das 
mald noch ald Geheimniß behandelt wurde. Beine Bes 
firebungen hatten einen gluͤcklichen Erfolg und einige 
moblgerathene Arbeiten diefer Art verfchafften ihm 1796 
einen Ruf nah Deflau, wo damals der hochherzige 
Fürft Sram einen chalcographiſchen Kunftverein geiinn 
batte, deſſen vorzügliche Zeiftungen allgemein bekannt: 
find. In Ddiefer Periode, die er bier heiter und ne 
lich zubrachte, verfertigte er viele, fehr ſchoͤne Blätter 
in Aquatinta-Manier, in welcher er eine befondere ers 
tigkeit erlangt hatte. Später wurde er durch innigen, 
freundfchaftliben Verkehr mit dem auch ſchon veritors 
benen Hofrathe Boekmann, dem Sohne, zu Carlörube, 
und durch feine vertraute Kenntniß mit_ den, neueren 
Entdefungen in der Ehemie in Stand geſetzt, feine Fer— 
tigkeit in der genannten Manier noch mehr auszubils 
den und auch auf die Behandlung des reinern Kupfer— 
ſtichs vortheilhaft anzuwenden. — Nach einem achtjähs 
rigen Aufenthalte in Deflau berief ihn fein Landesfürft, 
Earl Friedrich, ald Hofkupferftecher nach Karlörube, mo 
er von da an geliebt ald Menfh und geachter ald Künfts 
ler lebte. Hier arbeitete er nur noch mit dem Grabftis 
chel und der Radirnadel. In den der Kunft abbolden 
ahren der franzöfifchen Herrfhaft Nach er meilt für 

uhhändler. So enthalt unter andern dad rheinifche 
Taſchenbuch eine Menge fchöner Anſichten von feiner 
and und Die Reife ded Prinzen von Neuwied zwei 


us ununterbrochenen den Ya angehalten wurde. Auch - 


meifterbafte Blätter von ihm. ie Graimbergfchen Ans . 


ſichten von Heidelberg bat er nicht blos geflohen, fon» 
dern auch die gefhmadlofen Zeihnungen durchaus ums 
—— Auch zum Musce Napoléon hat er 4 ſchoͤne 
andfchaften geliefert. — Sein Borbild in der Kupfer: 
ftecherfunft, befonderd in der fpätern Zeit und nachdem 
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„unter ‚hatte, Die 4 FORTE (der 
—*— le B—— der " Sapler Gallerie, det * 
en im Stiche Wpiederzug geben, war Woollett 
le Eben eifter in den Eraftvollen un men 
derfe keinen Kupferblättern. aufjudrüden wußte, 
‚ganz erreicht. bat, fo. war daran gewiß aud) feine 
m *8 ne täufchenden Fünfte der Me —* 
oolett benutzte, während. H. den 
"Sid er nur allein. dem reinen ——— Feine 
— verdanken wollte. Dafuͤr aber wo nd 
Rei HR u. Vorrang vor dem Britten in Abſi — auf 
monie und. weiſe Maͤßigung in, der. Behandlung zus 
Auf jeden Sau aber möchte er wohl a der. 
porzüglichite deutſche Kupferſtecher im land ſchaftlichen 
Fac ——— ser Sid ausſchließlich gewidmet hatte, amu⸗ 
nie an fe inen legten Lebensjahren batte 9. 
‚ten alen einen. für feine Gefundheir hoͤchſt 
— von dem Brunnen zu. —A— 
gemac iefe Erfabrung zog ibn suß, im Sommer 
331 Fa reizende Schappacher Thal. gedod waren 
ı hier für dieſes Mal nur wenige. Tage heitern £es 
endgenuffes Gh Schidfale gegönnt: Am 29. Juli ges 
teten A afigen Freunde ihren vor — 290 fo. 
id * chafter Gruft, 1 
e er noch feine legte alcogian F 
ihne nah Ruisdael darſtellend, in al— 
eilen vollendet hatte. — In ſeiner 
glücklich e waren ihm 6, finder, (4 Töchter und 
hne) zu Theil „geworben, von melden 6 ein 
Sohr Haie ſchoͤñſten —2 für die Kunſt rege 


und eine Tochter ſchon vor dem Vater 
—* "Ber mwadere Hofkupferfieher Schnell zu 
ri —* "RT fein Todtermann und würdiger © Schüler. 
on. Va war 9. groß und ſchlank; feine Geſiqts⸗ 
war ‚bla End ge 
483: M. Friedrich Daniel Fabricius, 
Guperintendent zu Calau (in der Riederlaufiß); 
2. gebi di 1% Nov. 1760, geft. d. 4. Ian. 1882 u 4. 
Der Berewigte wurde, zu Schönfeld bei Lalau. wo 
er r war, geboren. eine Jugend ver 
| Vater deb: Sei d 


*) Neues Laufit. Magazin 1833, 1. H. 
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v. Wedell Parlow. 


9 
Boren. Seine erfte Ausbildung: erhielt er durch 
febrer, bis er in feinem ſechzehnten Jahre auf das Gym⸗ 

am in-Stertin Fam. Die feltenen ‚Gaben, mit mel: 
" Ben die Natur feinen Geitt geſchmuͤckt hatte und Die 
: 9 äter mit ſo redliher Treue ausbildete und bes 





















ste, um das Wohl feiner Mitmenfchen thaͤtig beförs 
N sur helfen, bewogen feinen Vater, der zur Zeit 
ehr Vermögend war, ihn zur diplomatifchen Laufbahn 
zu men. Allein kaum batte er die ſich hierauf be— 
iehenden Studien begonnen, ald er auf Veranlaſſung 
Feines der Generale Friedrichs des Großen, der den ihm 
vern en — hun * — 
giment en wuͤnſchte, plöglich durch eigenhändigen 
Sefeh [des Königs zum Mititärdienfte genöthigt wurde, 
Er trat num als Zunfer in: dad damalige Regiment 
reuth Dragoner, das in Pommern feine Garnifonen 
5 und’ diente in demfelben, bald zum Dffiziere be— 
£, biö zum Jahre 1788, wo ihn die ſchlechten, ders 
nm Bermögensverhäftniffe feined Vaters, der mit 
tegulirung derſelben nicht wohl fertig werben 
‚ awangen, den Abfchied zu fordern, den er auch 
Ferbielt. Er übernahm nun das vaͤterliche Gut 
el und ebenfo die Leitung. des ‚gänzlich. zerrüttes 
Bermödgend der Samilie. Im darauf folgenden 
vermaͤhlte er ſich mit Philippine von Blanfen- 
Der Tochter des Hauptmannes von Blankenburg 
fantenfelde.— Im J. 1792 fand er fidy veranlaßt, 
Gut Steinhöfel zu verkaufen, und von diefer Zeit 
1809 wechfelte er mehrere Male mit dem Ankauf 
Wiederverkauf von Gütern in Pommern und der 
, son denen wir hier namentlich Carolinenthal, 
Hiin, Chinnow, Stretenfe und Hanſeberg anführen 
m 30 SHanfeberg traf ihn 1807 dad Unglüd ab: 
ennen, wodurch er bewogen wurde, dieſes Beſitz- 
gegen die Herrfchaft Greiffenberg im der Uder: 
u vertaufchen, die er hierauf 1809 bezog. Diefe 
utende, fehr verſchuldete, aber an Hilfsquellen reihe 
Bung gab feinem’ hellen, die verwideltiten Angeles 
jeiten Elar durcfchauenden Verftande Anlaß genug 
fohmender Thätigkeit. Allein Faum war er 5 Mo: 
Dort, fo wurde er von feinen Mitftanden, denen er 
den Ruf als ein rhätiger Fluger Mann bekannt 
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» zu dem eben aufgekommenen Landrathspoſten des 
Hrefgermünder Kreiſes erwählt und vom ſeinem Landes: 
, serien in demfelben beftätigt. Den ſo ſchmeichelhaften 
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10 v. MWebelb Barlow, 


Ruf, dem er diefe Auszeichnung verdanfte, hatte er ſich 
in der Neumark in der ſchweren Zeit von 1806 und 
1807 dadurch erworben, daß er fi: mehrerer damals 
ihm von Seite des Kreifed gewordenen Aufträge auf 
eine gefhidte Weife zu entledigen gewußt hatte. Wie 
ehrenvol nun Die Wahl zu dem gemannten. Amte für 
ihn ſeyn mußte, fo groß war doch dad von ibm hierbei 
gebrachte Opfer, indem er feine Zeit und Kraͤfte der fo 
notbmwendigen Sorge für feine eigenen Angelegenheiten 
entzog und fie nur dem reife widmete, dem er.ald 
Xandrath vorftand. In welcher Weife, mit. welder Hin— 
gebung und Liebe er dies tyat, dad Fönnen Ale bezeus 
gen, die auf eine oder die andere Art mit ihm in Be— 
rührung famen, vor allen aber Diejenigen (und deren 
find nicht wenige), denen er durd feine Fuͤrſorge wohl⸗ 
that. Unter den für das Allgemeine nuͤtzlichen Einrich— 
tungen, die der Kreis ihm verdanft, verdient befons 
ders die Führung, der Heerfiraße von Angermünde bis 
Prenzlom eine rühmlide Erwähnung. Die Provinz 
erhielt diefe Straße lediglib dur feine raftlofen Bes 
mübungen, diefelbe durch Aktien zu Stande zu bringen 
und ihren Bau zu leiten. Leider erlebte er nicht Die 
Bollendung diefed unter unfäglihen Anftrengungen von 
ibm betriebenen Chauſſeebaues, vielmehr ward er ein 
Dpfer feines bierbei bemwiefenen Eiferd. Er zog fi 
nemlich bei Gelegenheit einer Befihtigung diefer Xande 
ftraße, die bei einer heftigen Kälte im Januar 1832 vor: 
enommen wurde, eine ftarfe Erfältung zu, die feinen 
Kod zwei Tage darauf veranlafte. Er entichlief fanft, 
nach einem vierundzswanzigftündigen SKranfenlager, in 
feiner Kreisftadt Angermünde, mo er feit 1828 wohnte. 
— Dad Leben ded DVerewigten war muͤhevoll von Ans 
beginn. Sorgen und Kummer der mannichfachften Art 
verließen ihn zu feiner Zeit, und faum würden ihm auf 
feinem Pfade einige Blumen der Sreude zu Theil ges 
worden feyn, hätte er fie nicht in hohem Maße in dem 
Bewußtſeyn treuer That, in der Anerkennung und Achs 
tung feiner Mitmenfhen, die er mit regem Wohlwol- 
len umfaßte, in feinem tiefen und mwabren Gefühle für 
Religion, in feiner zartlihen Liebe für feine Samilie ges 
funden. In dem Kreiſe der legteren vergaß er die drüfs 
fenden Sorgen des Lebens; Heiterkeit und Srohfinn ers 
füllten ihn unter den Seinen, und auf die natürlichfte, 
angenehmfte Weife wußte er auch ihnen diefe bald mit. 
zutbeilen. Durch feinen reichen, gebildeten Geift, durch 
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die Reinheit und Innigkeit ſeiner Gefuͤhle war er in 
jeder Beziehung doͤchſt liebenswuͤrdig. — Seine Hülle 
iſt dem Familiengewoͤlbe zu Greiffenberg beigeſetzt 
worden. 


5. Chriſtian Heinrich Friedrich Heſſe, 
Superintendent zu Hoya im Hannoͤverſchen; 
geb. d. 16. San. 1772, geſt. d. 5. San. 1882 ). 


Geboren zu Meine im Amte Gifhorn, wo fein Bas 
ter Prediger war, befuchte er von 1783 an die Waifens 
bausfchule in Halle, von 1787 an das Collegium Caro» 
limum zu Braunfchweig, begab fid nach Verlauf von 3; 
ner ‚wegen ſchwaͤchlicher Gefundheit in das väters 
ide Haus zurüͤck, ftärkte fi bier und faßte als dann 
den Entfchluß, Theologie zu Kudiren. Er bezog deöhalb 
41791 die Univerfität zu Göttingen, ward nach vollendes 
ten Studien Haudlehrer bei dem Saufmanne Hauss 
mann. zu Hannover, wo der jeßige Hofrath Hausmann 
in Göttingen fein Zögling war, und erhielt 1798 den 
Ruf ald Prediger bei der lutheriſchen Gemeine in der 
Gapftadt, zu welchem Amte er im Janugr 1800 ordinirt 
murde, nachdem er vorher Hospes in dem Kloſter Loks 
kum gemwefen.war. Hier trat er fein Amt den 28. Sep: 
tember 1800 an, murde zugleich Secretaͤr der dortigen. 
Skhulcommiffion und war a. ein Jahr lang Caplan 
bei dem dort anmwefenden englifhen Militär. Nach zwei 
Jahren verheirathete er ſich mit der Tochter des Land» 
droſten Bergh dafelbft; mit ihr erzeugte er 14 Kinder, 
40 aufidem Eap und 4 nach feiner Ruͤckkehr. Don dies 
fen leben noch 5 Söhne und 5 Töchter. — H. genoß waͤh⸗ 
rend der 17 Jahre feines Aufenthaltes auf dem Cap die 
£iebe und Achtung feiner Gemeine, welcher der Tag feis 
ner Abreiſe ein wahrer Zrauertag war; auc bat dies 
felbe ihn nachher noch oft aufgefordert, zu ihr zurüdzus 
£ehren und dad Amt eined erften Predigerd bei ihr zu 
übernehmen. Doch mar ihm fortdauernd eine uͤberwie— 
Hrn Sehnfuht nah dem Vaterlande geblieben, und 
iefe nahm jährlich zu; Daher wurde der Tag, der ihm 
die Gemwißheit brachte, daß fein Nachfolger unterweges 
fei, zu einem wahren Zubelfefte für ibn, melde Sreude 
feine Familie jedoch nur mit fehr gemifchten Gefühlen 


»), Nach Spangenberg n. vaterl, Archiv 1832, 4. H. ©. 328 und 
d, vierteliährlichen Nachrichten. — v 
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theilen Eotinte.— In fein Vaterland zurlickgekehrt, 
er ein Jahr Hofcaplan an der Neuftädter eh an⸗ 
nover, hierauf zweiter PT in Nienburg, im Tab 
41822 Paftor primarius zu Elbingerode und 1826! 48 
und Superintendent zu Heyg wo er auch verſtarb, ir 
dem er in der —* eit vor feinem Lebensende noch 
unſaͤgliche förperlihe Leiden hatte ausftehen müffen. — 
Der verewigte Hefle un unftreitig zu den nicht ges 
mohnlichen geiftigen Erſcheinungen und mar eine Br 
Zierde feines Standes. Er lebte ganz feinem Berufe 
und in allen feinen Arbeiten war Geift und Leben.) 
Seinem Glauben nah war er ein. bibfifher Guperna: 
ruralift, gleich entfernt von Myſticismus wie von Ras 
tionalismus. In feinen Anfichten berrfchte große Klar 
beit, Gründfikeit und Tiefe; er hatte fi) gute exe⸗ 
getiſche Kenntniſſe zu eigen gemacht und verftand vors 
zuͤglich das praktiſche Element einer Bibelſtelle lebendig 
—z6 Neben feinen theologiſchen Kenntniſſen bes 
aß er eine vielfeitige Bildung, welche er fih au feis 
nen Weiten Reifen und durch feine vielfahen Verbin 
dungen: mit gelehrten Männern erworben hatte. Er 
ch und ſchrieb Hollandifh und Englifch eben fo fer 
tig als correft und befaß nicht gemöhnliche Kennt Te 













ſtimmt war. — Als Schriftfteller hat er herausgegebe 
: ir 
ul, 


—* 6, Zürgen Ludwig Metterhauſen, 
Organiſt und Säullehrer zu Hohenkirchen bei Wiömarz 
geb, d. 16. Sun. 1808, geft. d. 5. San. 1832, 


Medlenburg hat in dem Verewigten ohne Zmeifel 
‚den wiſſenſchaftlich gebildetften Organiften und Land« 
chullehrer verloren, Helftorf_ im bannöverfchen Amte 

euftadt am Rübenberge, wo fein Vater, ein nicht ganz 
unbemittelter Sandmann, ald Vollmeier lebte, war fein 
Geburtsort. In der dafigen Schule empfing er dem« 
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Unterricht ‚der ſich im letzten Jahre 
‚au. auf Muſik ehe denn 
fönigl, Seminar anfognojemen 

Lopiſt in die 



















reute „gebildet, welche als bloße Schullehrer auf 
n Dörfern angejtellt werden. follten; Doch ſcheint die 
seit ihres. Unterrichts nur von furzer Dauer gewefen 
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tb 8 Michaelis 1822 Theil, Daran nehmen durfte. 
seht wurde er, ald Hilfslehrer in Gesdoörf angeftelt, 
lieb aber nur 6 Monate in diefer Stellung, weil er 
fi weiter auszubilden gefonnen war; und ieh ſich nun 
Die 4323 in dad Hauptinftitut ded Seminars in Hans 
nover Aufuehmen. In demfelben verweilte er-bis Mic, 
1336, während welcher Zeit er ſich ſchoͤne Kenntnifte 
nur in den Wiffenfchaften, die zu feinem gemäbhls 

en Berufe n 
ma E erwarb. — Gerade in jenen: Tagen wurde eine 
nde weit! ge Befeßung der Drganiften» und Schulleh— 
erftelle in Hohenkirchen notbwendig, und um dieſe mit 
nem tuchtigen Manne zu verſehen, wandte fich der Das 
alige, Kirchenpatron, der Kammerherr Graf v. Bern: 
rk auf Wedendorf, an den Abt Salfeld, welcher da— 
u -unfern. M. vorfhlug. Den 5. Nov; 1826 trat der 
jelbe darı u fon fein Amt in Hohenkirchen an, das er 
eider nur kurze Zeit verwaltet bat, indem er ſchon im 
och nit vollendeten 29. Lebensjahre ftarb. Eine Wit« 
ve mit 2 Rnaben hat ihn überlebt. — Der Unterriht, 
ven DR. gab, war durchaus methodiſch, rationell und 
mufterbaft durch Klarheit und Nichtigkeit der vorgetras 
egenftände. So begann denn mit ihm ein neues 

eben für die Schule, Die von da an auch) von Kindern 
derer Klirchfpiele befucht wurde. zn feiner ganzen 
Imtsführung zeigte er die höchfte, aus feiner Begeiltes 
ig für Die Sache bervorgehende Pünktlichkeit. "Da: 
w in Wandel durchaus unbeſcholten. Im Um— 

ge benahm er ſich freundlich und beſcheiden, mit zar⸗ 
Beobachtung der jedem Einzelnen zukommenden 


othwendig waren, fondern auch im der Mas 











9 Deffen Biogr, f. N. Nekr, 7. Jahrg. ©, 790, 


14 Maria Edler v. Eggelfraut. 


—* Gergl. Ackermanns Kirchen. u. Schulbl. 
fMecklenb. 1832. 9. 2. ©. 181.) j 
Schwerin. Sr. Brüffom. 


* 7. Sigmund Maria Edler von Eggel⸗ 


fraut zu Wildengarten, 
erſter u. rechtskundiger Bürgermeifter zu Regensburg; 
geb. d. 18. San. 17%, geft. d. 6. Ian. 1882. 


Er hatte an der Studienanftalt St. Paul_zu Re: 
gendburg feine Gymnaſial- und philofophifhen Studien 
emacht und an der hoben Schule zu Landshut und 
aniburg die Rechtswiſſenſchaften getrieben. Nach volls 
endeter landgerichtliher Prarid und beftandener Gons 
euröprüfung für den Staatsdienft wurde er im, Jahre 
1818 von der Stadtgemeinde Regensburg zum zweiten 
rechtöfundigen Rath des dortigen Magiltrats gemäblt 
und fpdter zum eriten Rath befördert. Im 5%. 1828 
fiel die proviforifhe und im J. 4832 die definitive 
Wahl zum erften und rechtöfundigen Bürgermeifter Dies 
fer Stadt auf ihn. — E.'s moralifher Charakter mar 
HR Die Sreundfchaft machte dad hoͤchſte Süd 
eined ſchoͤnen Lebens aus. Mit mwürdevollem Ernfte, 
unermüdeter Thaͤtigkeit und treffliben Kenntniffen in 
dem ganzen Umfange feines Berufes vereinte er das 
liebevouifte Benehmen gegen Geden, mit Dem _er in Bes 
rührung fam, und half, ald inniger Menfchenfreund, mo 
er helfen fonnte. Durch Amtötreue, Sorgfalt fuͤr das 
Wohl der Gemeinde, Liebe für Die ge Erge⸗ 
benheit fuͤr den Koͤnig und gewiſſenhaftes Feſthalten der 
beſchwornen Verfaſſungsurkunde hatte er die ungetheilte 
Achiung aller Guten zu erringen gewußt. So viele or: 
ganifhe Verbeſſerungen im Volksſchulweſen der Stadt, 
die fräftige Vertretung der GCommunalintereffen, ein 
herabgeſetzter Zinsfuß der ſtaͤdtiſchen Leichenanſtalt, die 
Erwelterung des katholiſchen Friedhofes, die Verſchoͤ— 
nerung der Ludwigsſtraße, die Herſtellung eines Chole— 
raſpitäls und andere gemeinnügige Anſtalten ſichern dem 
Entſchlafenen dad dankbare Andenfen der Gemeinde 
auch dann noch, wenn feine Hülle längft ſchon nur noch 
ald Staub unter dem marmornen Ehrendenfmale rubet, 
das die Bürger Regensburgs ihrem väterliden Sreunde 
auf dem Gottedader der untern Stadt zur dankbaren 
Erinnerung gefegt haben. 


15 
* 7. Johann Nathan. Chriftian Franke, 


Prediger zu Neuenkirchen und Laffahn, bei Wittenburg (Großher⸗ 
M zogthum Medienburg Schwerin); 


geb, d. 14. Suli 1771, geft. db. 7. San. 1832, 
Der Veremigte ftammte aus einer feit dem Jahre 


Das 
inem 





ir Satow im Predigen, bi$ er endlih im Mai 1803 

lim Pfarrer an den Gemeinden zu Neuenfirhen und 

Saflahn erwählt wurde. Schon am 2. Dechbr. 1803 traf 

‘ eine ebelige Verbindung mit Eliſabeth Meifto, 
er To 

., Bon mehreren Kindern, mit melden diefe Ehe 


und oft ftörend in feine Wirkfamfeit eingriffen, dennoch) 





Diefe find: 1) Peter Heinrich (geb, d. 4. Febr, 1766), Su: 
| ee und Domprediger zu Gülttow, 2) — Wilh. 
d, Prediger zu Boitin, bei Büsow. 8) David Soachim (geb 
d. 6. Sept. 1704, geliorben als Prediner zu Eldena, bei et 
I Aug. 1825). 4) Eva Magdalena Dorothea (geb. 17 

zu Eldena d. W.Oct. 1805.). 
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aber ihn nicht hinderten, ſein Amt bis zur letzten Stunde 
zu verwalten. Mit der ihm eigenen Charafterflärke er⸗ 
ug er vielmehr folche mit größter Geduld, bis ihn der 
Tod für immer Davon befreit!— Er war ein fehr kennt⸗ 
nigreicher und vielfeitig gebildeter Mann, ein vortreff- 
licher Geiftlicher, ein treuer Sreund und liebender Gatte 
und Vater im firengiten Sinne Des Wortös, | 
Schwerin. Sr. Brüffomw. 


* 9. Johann Gottfried Leue, 


Doctor der Philofophie u, Prediger an den Gemeinden zu Stuer 
u. Wendifh-Priborn, im Grofherz. Medlend. Schwerin; 


geb. im 9. 1761, geſt. d. 8, Ian. 1832. 


Er mar zu Kunerödorf in der Altmark geboren, und 
ein Sohn des derzeitigen Predigerd daſelbſt. Nach volls 
endeten academiſchen Jahren, in melden er fih der 
Theologie und Philologie gewidmet hatte, fam er nach 
Medlenburg und fand bier Kur cin Unterfommen 
als Hauslehrer in der Nähe von Guͤſtrow. Im Herbfte 
des J. 1789 übernahm er dad Guccentorat an der DoMs 
ſchule der obengenannten Stadt und ließ ſich Darauf 
(1790) von der Univerfität zu Roſtock den philofophis 
ſchen Doctorgrad ertheilen. Das nur fpärlihe Einkom—⸗ 
men diefer Stelle und feine inzwifchen erfolgte Verhei— 
rathung, fo wie die nur ſchwachen Audfichten zu irgend 
einer Verbeſſerung feiner — Lage verdraͤngten 
etzt feinen fruͤher gefaßten Entſchluß, ſich ausſchließlich 

em Schulftande zu widmen, und er bemuͤhte ſich von 
nun an ernitlih um eine Zandpfarre. Nah 11 Jahre 
langer Wirkfamfeit an jener Anftalt wurde er endlich 
um Prediger an den Gemeinden zu Stuer und Wen— 
ifch:Priborn befördert, welches Amt er bis zu feinem 
Tode 33 Jahre lang verwaltet hat. — Seine Gattin 
ftarb früher ald er (1818) und von feinen Kindern bas 
ben ihn nur 5 überlebt, von denen der ältefte Sohn, 
Dito, gegenwärtig Premier-Lieutenant im großberzogt. 
mecklenb. erften Mudquetier » Bataillon \ ismar Ift, 
und der jüngfte, Diedrich Ludwig, ald Candidat der 
Theologie zu Lübtheen eine Hauslehrerſtelle bekleidet; 
von feinen Töchtern ift die eine, Charlotte, feit dem 4 
uni 1817, die Gattin des Paſtors Zarnad zu Walls 
oime in der Altmark, die beiden Übrigen aber, Caro— 
line und Mariane, find noch unverheirathet. — Schrifts 
ftelfer war der Verewigte eigentlich nicht, jedoch lieferte 


v. Kügelgen. 17 


er mitunter einige Aufſaͤtze und zwar ftetd ohne fich zu 
nennen, für Zeitfchriften, 3. B. für d. Schwerinſche freis 
mäthige Abendblatt u. f. w. 

Schwerin. Sr. Bruͤſſow. 


10. Carl Ferdinand von Kügelgen, 


kaiſ. ruſſ. Hofmaler, Mitglied der Peterdburger u. Berliner Aca— 
demie der Künfte u. der kurlaͤndiſchen Gefellfchaft für Literatur 
und Kunft, zu Reval; 


geb. d. 6, Febr. 1772, get. d. 9. San. 1832 *), 


Garl Ferd. v. Kügelgen wurde mit feinem Zmil- 
lingöbruder, Gerhard, den 6. Februar 1772 zu Bacha— 
rad am Rhein geboren. So wie beide Brüder gemeins 
fan, Gerhard jedoch früher ald Carl, das Licht des Ta— 

ed begrüßten, fo maren auch ihre meitern Lebensſchick— 
He auf lange Zeit fo innig in einander verflochten, Daß 
wir hier nicht von dem ‚augen ‚Bruder ſprechen koͤn— 
uen, ohne nicht auch den aͤltern mit zu beruͤhren. Beide 
Kinder erhielten von ihren Eltern (der Vater war kur— 
fölnifher Hoffammerrath) eine chriftlih fromme Erzie- 
bung; auch prägten ſich Die Lehren chrwürdiger Kapus 
ziner, denen ihre innere Geiltesentwidelung vorzüglich 
überlaffen war, tief in die zarten Gemüther ein. Ihre 
Aehnlichkeit war in der früheften Kindheit fo groß, daß 
felbft die Mutter nur durch Bezeichnung mit verfcie> 
denfarbigen Bändern fih gegen die Namenverwechfes 
fung fihern fonnte, und noch in fpätern Jahren fanden 
die fonderbarften Verwechſelungen zwifchen ihnen ftatt. 
Beide 309 ſchon in früher Jugend ein febendiger Trieb 
ur Malerei bin, fo daß fie dieſe Kunft, wo und wie fie 
onnten, ausübten. Hiermit waren aber die Eltern, vors 
züglich der Bater, nicht einverftanden. Diefem frommen 
Manne erfchien Die Kunſt weniger verächtlich ald ges 
bäffig; glaubte er Doch bei der Bekanntſchaft, die er 
mit fo mandem lodern Künftler gemacht hatte, etwas 
Sündhaftes in ihrem eitelen Treiben entdedt zu haben. 
So wurden die beiden jungen Xeute, 14 Tahre alt, in 
dad nach jefuitifhem Zufchnitte eingerichtete Gymna— 
fium zu Bonn gebracht, wo fie, bei vernachläffigten Vor— 


*) Nach den Beitgensffen (St. 11.), d. Converfationdler., d. 
artift. Notizenbl. 1832. N. 7. u. mehreren von der Familie felbft 
eingefchidten biograph. Notizen, nad welden letztern audy K. 
nit den 6. Sanuar 1772, wie die Zeitgen u. dad Converfations- 
ler. angeben, fondern den 6. Febr. d. J. geboren Br | 


N. Nekrolog 10. Jahrg. 


18 v. Kügelgen. 


Eenntniffen, doch durch Fleiß bald. bedeutende Kork 
ſchritte machten. Als fie noch nicht das 17. Lebensjahr 
erreicht hatten, farb ihnen der Vater. Test mußte Der 
Aeltere es bei der Mutter durchzufegen, daß er fich ganz 
der Kunft widmen durfte. Der jüngere Bruder, den 
man auf dem Gpymnafium für den ausgezeichnetften 
Schüler hielt, ſollte fortftudiren und ed ftand ihm durch 
die vornehmen, viel vermögenden Freunde feined ver— 
ſtorbenen Vaters eine glänzende Laufbahn bevor, die er 
nad vollbrachten Studien zu Wien im Collegium der 
auswärtigen Angelegenheiten beginnen follte. Dod 
fhon nach einem halben Jahre trat Carl plöglich vor 
die Mutter bin, die, diefen ihren Sohn feineswegß 
wartend, ihn für den Altern Zmilling hielt und erft nad. 
langem Hin: und Herreden fih von der fomifchen Ders 
wirrung erbölen Eonnte, und erklärte ihr entfchloffen, 
daß er lieber ein armer Maler, ald ein Minifter werden 
wollte. Die Mutter willigte unter ſolchen Umftänden 
ein und der Sohn wurde fo dem Landfcaftsmaler 
Schuͤtz zu Frankfurt a. M. übergeben. Der Unterricht 
dieſes Übrigens tafentvollen, Damals jedoch ſchon 7Ojäb: 
rigen Künſtlers mollte_dem feurig anftrebenden Sing, 
linge nicht genügen. So theilte er denn feiner Murter 
den Wunfch mit, bei dem Großvater in Renfe wohnen 
zu dürfen, wo ihm die nur 2 Stunden entfernte Stadt 
Goblenz Originale genug zu feiner weitern Ausbildung 
Darbieten würde, Diefer Vorfchlag war der Mutter 
fehr willfommen , denn nad des Vaters Tode, welcher 
im Dienfte des Kurfürften von Coͤln feine Wohlhabens 
heit meift nur feinem Gehalte zu verdanfen gehabt hatte, 
befand fie ſich mit 2 Töchtern und 3 Söhnen, deren. db 
tefter, Joſeph, ſchon auf der Univerfität war, in fehr bes 
ſchraͤnkten VBermögensumftänden. — Die Zwillinge wohns 
ten nun wieder beifammen; denn der ältere, der fchon 
bedeutende Fortſchritte in der Kunft gemacht hatte, war 
indeffen au zum Großvater gefommen. Es wurde jet 
‚ mit neuer Luft und mit raftlofem Fleiße gearbeitet, mo». 
bei der in_dem benachbarten Coblenz wohnende Maler 
Zi ihre Studien leitete. Go mar wieder ein Jahr 
verfioffen, als die Begierde, die au Mainz befindlichen 
Kunſtſchaͤhe zu feben, die beiden Brüder zu einer Lufte 
reife nach dieſer Stadt veranlaßte, Zufällig wurde bier 
von ihnen die Bekanntichaft des Hiftoriens und Porträts 
malerd Feſel aus Würzburg, eines firengen Schülers . 
von Mengs und enthufiaftifhen Kunftverehrerg, gemacht. - 





= 
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freundli unte Mann gewann die talentvol⸗ 
—— Pi nahm fe unter 4 geringen 
Sefngungen für die Beföfigung in fein Haus; den 


unentge Schon na einem halben Jahre munterte 
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ern die ganze Stadt Würzburg auf einer großen 
eftellt. Damit geleitete des guten Meiz 


Bemlithöart noch mehr als feine Freigebigkeit Die anlac 
‚meine Liebe erwarb, ftugte, ald er die wunderbar 


keipenden Zwillinge mit ihren großen Bildern vor fic) 





| n dem Namen nad durch ihre Auszeichnung 
Der Schule befannt geworden, deswegen Außerte er 
in Bedauern, daß fie nicht fortgefahren mären, fi 
im Staatödienfte auszubilden; denn Mater könne er 
gar mit brauchen. Indeß fah er bald die kecken Juͤng⸗ 
‚ linge an, bald die großen Bilder und fagte endlic Ich 





eg: ‚ ihred Schulfleißed Liebgemonnen hatte und der 
in Sabrgehalt von 200 Ducaten auf 3 Fahre bewilligt, 
womme fie verfuchen follten, in der allen Kunftverwand. 
| Roma ihre fhöne Naturgabe ferner auszu⸗ 


laſſiſchen Boden Roms fand, —58 ri R. 
ern aufgab un 
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Zeit durchſtuͤrmte der framzöfifhe Revolutionskrieg ims 
mer milder Dad ganze Europa, und von dem Sturze 
roßer Ländermaflen wurden auch die Duellen mit ver: 
chüttet, aus denen fih unfere beiden Kunſtjuͤnger bisher 
erquict hatten. Kein Geld mehr vom Hofe, fein Geld 
mehr. von der Mutter! So faben fie ſich denn verlaf- 
fen und _verfchuldet in Dem fernen Rom. Da ward ein 
junger £iefländer, Namens Johann Schwarz, ein eben fo 
gemüthlicher als genialer u ‚ der Sreund der 
beiden Zmillinge, und aud diefer Sreundfchaft entwif- 
felte fid der Saden ihrer ganzen folgenden Gefchichte. 
Schwarz erbot fih, auf feiner ſchon befchloffenen Ruͤck— 
reife nah Deutfchland den altern Bruder mitzunehmen, 
wo fein Talent im Porträtmalen ihm bald eine reiche 
Ermwerböquelle offnen wurde; wenn fie zu Suße reilten, 
fo würde dad Neifegeld für Beide ſchon binreichen. 
Der Vorſchlag wurde angenommen und mit blutendem 
Herzen trennte ſich das Zwillingspaar den 15. Sebruar 
1795. Gerhard reifte zunaͤchſt nab München und ließ 
fi bier durch die Dringenden Aufforderungen feines 
Freunded Schwarz beftimmen, ihm weiter bis nach Riga 
in das väterlibe Haus zu folgen, wo beide Sreunde im 
September 1795 ankamen und Kuͤgelgen's Perfönlichkeit 
ſowohl als fein Talent die erfreulichfte Aufnahıne fand. 
— Der Landfhaftsmaler hatte unterdeffen in Rom ei: 
nige kleine Beftellungen auf Bilder erhalten und machte 
bald darauf die Bekanntfchaft des reichen Lords Briftol, 
der nicht nur mehrere fertige Arbeiten Faufte, fondern 
auch den jungen Künftler mit Beftelungen überbäufte, 
Auch Fam die Penfion nebft andern Geldern an. So 
brah dad Jahr 1796 mit feinen Kriegsſchrecken herein. 
Die Fremden zogen nah allen Seiten von Rom fort, 
und unter ihnen auch Lord Briftol. Da machte ſich 
auch unfer Carl K. mit den in der mufikalifchen Welt 
befannten Gebrüdern Romberg auf den Weg nach dem 
deutfhen Vaterlande und begab fih über Berlin, mo 
er von feinem römifchen Sreunde, dem Architekten Gens, 
mie ein Bruder aufgenommen wurde, nach Riga. Gm 
J. 1797 umarmten-fich bier die Zwillinge. Ihre Aehn— 
lichkeit war nocdh-fo groß, daß der Neuangefommene alla 
gemein mit dem Aeltern verwechfelt wurde. Don Niga, 
wo Carl auch Zeidyenunterricht ertheilt hatte, gingen fie 
im Winter von 1798 zu 1799 über Reval nach Peters: 
burg._ Hier befchäftigten den Porträtmaler ehrenvolle 
Aufträge vom Dafigen Hofe und der Landfchaftsmaler. 
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würde vom Kaiſer Paul mit einem Gehalte von 3000 
Rubein angeftelt.— Gerhard K. fah ſich num bald in der 
—— die Hand eines Fraͤuleins Zoͤge v. Manteuffel 
anhalten zu koͤñnen, die er bei feinem Aufenhalte zu Re— 
val fennen und fieben gelernt hatte und Die wegen ib: 
rer Talente und Liebensmwürdigkeit in allgemeiner Ach: 
tung fiand., Einige Zeit bierauf befand fih auch Garl 
in einem abnlihen Berhältniffe zu Sräulein Emilie 
Zoͤge v. Manteuffel, einer jüngern Schweſter von. der 
eliebtem feined Bruders; allein erft nach einer Prüs 
Daasah van 6 Fahren (1807) erreichte er dad ermünfchte 
Ziel. Dieſe glüdliche, beinahe aöjdhrige Ehe befchenfte 
anfern Sreund mit 4 Söhnen und 5 Töchtern, welce, 
— noch am £eben, die Freude ihrer ‚geliebten 
tter find. Da übrigend beide Schweftern aus einer 
Der vornehmften adeligen Samilien Des Landes waren, 
hielt man ed für anftändig, daß. auch die Brüder den 
über aus Mangel an einem entfprehenden Vermögen 
gehobenen Adel ihrer Samilie wieder herftellten. — — Im 

.‚ 1804 trennte ſich der ältere Zwilling von dem jüns 
2 und auch mir nehmen hiermit von ihm, dem. bis 
abin fo treuen Begleiter unferd Carl, Abfchied, indem 
wir nur noch hinzufügen, daß derfelbe ſich, fpäter in 
Dredden hauslich niederließ und am 27. März 1820 in 
der Nähe diefer Stadt unter Den Händen eines Raub— 
mörders feinen Tod fand. — Im Srübling des nemli— 
ben Jahres, in welchem Gerhard K. Rußland verließ, 
nachte Carl feine erfte Reife nach der Krim und zwar 
in Berbindung mit dem berühmten Alterthumsforſcher, 
Staatdrathe v. Köhler, Jeder von den beiden Wandes 
rern wurde von dem Saifer nicht nur mit einem Reife: 
eld von 1000 Rubeln unterftüßt, fondern auch mit den 
iltigten Empfehlungen an alle Behörden begün- 
Erſt im u Jahres 1805 kehrte K. nach 
röburg von der Krim aus zuruͤck, nachdem er waͤh— 
rend feines daſigen Aufenthaltes gegen 150 Gegenden 
BAAR Der Natur aufgenommen hatte. Dem Kunft lieben« 
den kennenden Kaifer Alexander gefielen dieſe kri— 
mifgen ‚Zeichnungen unfers Sreunded. SKügelgen war 
er entfchloffen, fie in Del auszuführen. Allein beim 
Dane: Arbeit glaubte er das Charakteriftifche man- 
r Gegend in feiner Zeihnung nicht tief genug aufs 
aßt zu haben; er bat ‚daher den huldvollen Monat: 
‚eine ‚zweite Reife nad der Krim unternehmen zu 
fen, um feiner Arbeit die mögliche Wahrheit geben 
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zu koͤnnen. Dem Kaifer gefiel diefe Un 
Künftlerd fo wohl, en nen 


eit 
tte ges 
währte und zur Beftreitung der Reiſekoſten Sie ge 
Rubel auszahlen lief, So fehen wir ibn den d 
Sommer (1806) dad dur Klima, Alterthum und 
derrlichte Natur fo anziebende Taurien nad allen 
tungen durcreifen. Im Herbfie 1806 trat er mi 240 
genauen Umriffen nah der Natur Die Rüdreif 
Der Schwiegervater feined Bruders nahm ihn in | 
Zeit auf feinem Sandgute auf, bis derfelbe im folg 
den za atıch fein Schwiegervater wurde. Qerau 
b unfer Künftler, den Natur und Studium ge: 


ufriedenb 
diefe Bi 










a 


mwartun ein liebender Freund, der reiche ruffiſe nee 


mann Slobin zu Woldf, nahe bei Saratom, © 
während zur Seite., Derfelbe öffnete ihm 






eine 1 3 is 


uchtdort an dem fehönen, entfernten — vo er 
gen aufſes ei je 
räumte und ihn mit Wohlthaten Üüberbäufte, Doc hatte 


ibm einen ganzen Flügel feines praͤchti 


K. nur mit Bewilligung feines Hofes 
gethan und fi mit dem Freunde aud) 







auf fünf Jahre verbunden. Beide arbeiteten jegt voll 
Begeifterung an fhönen Entwürfen — Bildung der 
lobin eine Lehr⸗ 


Fugend, für welchen Zweck der edle 


änftalt gegründet datte, So war die Zeit herangete 

men, in welcher Napoleon feinen Heereszug nah Ruß 
auch Die 
fegneten SiIob 


(and vorbereitete. Damit drohte aber 
Sen dem mit Gluͤcksguͤtern reich ge 


"der fein ganzes Vermögen bei dem greunde eben 
hatte, nahm es num, freifich zu ſpaͤt gewarnt, nit b 


zurüd und fab fi 


N 
8 
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—8 Doch wollte die Fabrik, beſonders da jeht die 
olonialwaaren wieder freien Eingang in Rußland ers 
bielten, nicht vorwärts geben, bis fie endlich gaͤnzlich 
Darniederlag. Der reihe Sreund Slobin ftarb gänzlich 
verarmt. So verlor Garl Alled und felbt einen Theil 
des ihm anvertrauten Vermögens feines Bruders Gebr: 
bard und kehrte endlich, mit geſchwaͤchter Gefundbeit, 
im 5%. 1816 mit feiner Gattin und 4 Slindern in die 
Arme der liebenden Schwiegereltern nad Eftbland zus 
rüd. Hier lebte er von da an mit den Seinen auf 
dem Gute Kurkül, Sein Tijähriger Schwiegervater 
wurde ihm wenige Monate nad feiner NRüdfehr dur 
den Tod entriffen. — In feiner Einfamkfeit zu Wolsk 
hatte K. außer andern Arbeiten auch 80 Anfichten von 
der Krim in Del ausgeführt. Er überreichte Diefelben 
im %. 1816 feinem Monarchen zu Peterdburg, der den 
Künftler niht nur mit einem Geſchenk von 10,000 Ru: 
bein und einem £oftbaren Ringe belobnte, fondern auch 
mehrere Bilder bei ihm beftelte. Jene 30 Defgemälde 
und außerdem noch 60 Sepiazeihnungen, alle von K. 
a Gegenden in der Krim gefertigt. murden zur 
zierung eined großen Saales im faiferlihen Som— 
ne auf Kammoi Oftrof beftimmt. Ganz ZTaurien 
mit Einfchluß der zur Staffage gebraudten. Sitten und 
Techten erſcheint auf diefen Bildern im treueften Ab» 
bilde. — Hierauf faßte K. den Entfchluß, eine maleri— 
* te in die Krim für dad Publiftum in 50. Ku: 
erblättern in Solioformat herauszugeben, mozu aud 
Alles um fo mehr vorbereitet war, da er fich ſtets ge» 
naue Tagebuͤcher gebalten hatte. Diefed einen großen 
Koſtenaufwand erheifchende Werk, für weldes er auch 
noch fpäterhin arbeitete, Fam jedoch nicht zu Stande. — 
u eſſen hatte er im J. 1818 auf Befehl des Kais 
erö Alexander, der nach, beendigtem Cyclus der Dar 
ellungen aus der Krim etwas Aehnliches in Bezug 
uf das neu zu Rußland binzugefommene Finnland. von 
unſerm Künftler haben wollte, diefe Provinz bereift. 
zn em folgenden Jahre legte er auch feinem Monat: 
n 55, 2 der Natur dafelbft gezeichnete Skizzen vor. 
er kaufte diefelben außer einigen andern Arbeis 

he ihm zugleich auf, jene Skizzen audzufüb- 
‘ten, wad denn K. auch in der Zeit von 1820, bis 1822 
t. Ebenfo gab er in den Jahren 1822 und 18% 
ehn Litbographirte Blätter, finnländifhe Natur: 
nen darftellend, zu Peterdburg heraus. Schon früher 
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dien und 4, 












den fünnen, da fein fanftes, liebevolled Herz unmillkürs 
lih Sriede_ und Heiterkeit überall verbreitete, mo. er 
meilte. Er erlebte während Diefer Periode manche 
reude. eine alte S3jährige Schwiegermutter, He: 
ene Zoͤge v. Manteuffel, z0g in dieſer Zeit zu ibm. umd 
erfreute fih in feinem Haufe einer ftetd liebevolle 
Pflege; Drei feiner Töchter verbanden ſich mit. Maͤn— 
nern, die er liebte; die erfien Großkinder wurden ihm 
geRaren und empfingen in feinem Haufe die Taufez 
urch eine Beftellung des, Kaiferd war er fo gluͤcklich 
mit 4 großen Gemälden für den Erpofitiondfanl des Pe— 
teröburger Zollgebäudes beauftragt zu werden, von Des 
nen er jedoch nur erft ein einziges, den Abend vorftel 
fend, vollendet hatte, als der Tod ihn abrief.. Er felbf 
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yem-fühlte, und auf welchen er die — vorzube⸗ 
eiten Kata Seht bezeichnet ein einfacher Stein 
sit ‚einem Darauf errichteten eifernen Kreuz, von Blu: 
n:umgeben, die Stätte, wo der Verewigte ruht und 
o auch die Seinigen einft ihre Ruhe zu finden hoffen. 
— St, hatte fih durch den eigenfinnig eingefchlagenen 
Weg, fein Talent nur dur das Studium der Natur 
usb zu wollen, lange zurüdgebalten. So zeigten 
n.in feinen fruͤhern Arbeiten Härte und. Steif 

in feinen Gompofitionen nicht felten unzuſam— 






















m nde Ueberladung. Doch machte er fich fpäter 

von dieſen Fehlern gänzlich frei. In feinen Bildern 

herrſcht eine originelle Gaen. ſoͤwohl in der ſtets 

reiche: | * des Ganzen, als auch in den einzel— 
I 


nen $ormen. e find gleichfam der Abdruck feiner 
Seele. ESs berrfcht in ihnen eine freudige Ruhe, welche 





tande.eines beflinnmten oder Beziehung habenden In— 
a daren ihm nicht angenehm, weil de, um begriffen 
I werden, noch erflärender Worte bedürfen. Am mei- 
ten bewundert man feine Sernen und Mittelgründe. 
Wenn er auch in der Darftellung der Luft und des Wafs 

ds binter Berner fieht und feine VBordergründe nicht 
a Präctige und Großartige der Landfchaften des 
Slaude le £orrain haben, fo ift doch das Grün und das 
böne Lichterfpiel auf feinen Gemälden unnachahmlich. 
Das Eolorit feiner Bilder ift meiftens warn, wenigfteng 
immer. Durchfichtig und Eräftig. Die Belebung feiner 


ı 


andichaften ift angenehm. Seine mit einer feltenen 
Technik ausgeführten Sepiageihnungen wurden allges 
mein gefucht und fat eben fo theuer bezahlt wie 
ine;Delgemälde. K. hatte, nach einem von ibm felbft 
angefertigten DBerzeichniffe feiner Werke, von dem An» 

ng feiner Künftlerlaufbahn an bis zum Jahre 1825 in 
lem 134 Gemälde und 258 Zeichnungen geliefert, wo— 
Y —— Studien nah der Natur und alle Eopien 
t. m trechnete; mit den Arbeiten aber, die von der 
pezeichneten Periode bis zu feinem Tode hinzufamen, 
elaufen fich alle feine Werke auf 171 Ed und klei— 
jere Delgemälde und 290 ausgeführte Zeichnungen. Zu 
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ſeinen beſten Arbeiten rechnete er ſeldſt eine im Jahre 
1816 gefertigte Compoſition, die er feiner Gattin ſchenkte; 
auch hatte er die Anficht, Daß feine Bilder mit dem ges 
nannten Jahre anfingen, einen hoͤhern artiftifden Werth 
e befigen. Unter den legten Werfen des veremwigten 
ünftlerd verdient noch befonderd eine Reihenfolge 10 
— idealiſirter Gegenden aus verſchiedenen 
Laͤndern der Erde genannt zu werden, welche mit gro« 
er Genialität gemalt und vortrefflic ausgeführt find. 


* 11. Wild. Friedr. Werner dv, Dergen, 


großherzogl. mecklenb. ftrelig. Oberhauptmann und Erb: u. Ger 
richtsherr auf Lübberftorf u. Salow in Mecklenb. Strelig; 


geb. d. 13. Juni 1774, geft. d. 9. San 1832, 


Der Beremwigte, welcher ſich vielfeitig ald ftändis 
ſches Mitglied und Deputirter der ritterfchaftlichen Ein» 
gefeffenen beim engern Ausſchuſſe in Roſtock um die 
Angelegenheiten des medlenb. jtreligifchen Landes vers 
dient gemadht bat, war der 3te Sohn von den 7 Kin⸗ 
dern *) des am 13. Det. 1796 in Neubrandenburg vers 
ftorbenen Vice-Landmarſchalls der Herrfchaft Stargardt, 
Adolph Sriedr. Theodor von Deren, Erbherrn auf 
Klockow, Kotelow, Lübberftorf und Wittenborn, und defz 
fen nad ihm hingefchiedenen Gattin, Ida Margarethe 
Erneftine, gebornen v. Demiß aus dem Haufe Miltzow. 
Nach einer fehr forgfältigen Erziehung und Bildung 
fam er, bei dem Ableben feined Vaters, in den Befik 
ded Gutes Luͤbberſtorf, wurde in der ne. zum Vice⸗ 
fandmarfchall der ng Stargardt ermählt und im 
April 188 von feinem perfönlic ihm gemogenen Lan⸗ 
desfürften mit dem Charakter eined DOberhauptmanned 
beebrt. Seitdem lebte er unaudgefegt in ftiller Länds 
fichfeit auf feinen Gütern. Bereits den 22. September 
1799 hatte er fich zu Ballin mit Adelheid von Zabrice, 
einer Tochter des k. großbrittannifhen Droften Aug. 
Georg Marimilian v. 5. auf Roggendorf, bei Gadebufc, 


tnft (geb. den 11. Sept. 1777), großherzogl. 
medlenb. ftrelig, Staatsminiiter zu MReuftreliß, Ritter d. k = 


dens vom gold. Löwen. 4) oa Friederite Sophie Wilh. Kouife 
{geb- d. 12. Dec. 1778). 5) Gottlob (geb. u. geftorben 1781). 6) Lud, 
beod. Emil Georg Albrecht (geft. d. 12. Apr. 176). 


n M. Strelitz. 2) vr Vict. — 15 (geb. den 22, März 
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verheirathet. Don den Kindern, welche ihm feine Bat, 
tin gebar, befleidet der eine Sohn, Adolph, welder Dr, 
der Rechte und mecklenb. ftreligifcher Kammerjunker ift, 
gegenmärtig, die Stelle eined Auditord bei der Zuftiz 
anzlei zu Weuftrelig. 

Schwerin. St. Bruͤſſow. 


12. Georg Conr. Heinrid) Mahner, 


herzogl. braunfchrweig. Kammer: u- Steuerrath, zu Braunſchweig; 
geb. d. 4. Apr. 1768, geft. d. 10. San. 1832 *). 


M. wurde zu Braunfchweig geboren. Sein Vater, 
Sodann Paul M., mar ebenfalld ein Braunſchweiger 
und befleidete, nachdem er früher Advofat, Syndicus 
der Stadt Braunfhmweig und geheim. Secretär bei dem 
Geheime »Rathöcollegium (mit dem. Charakter ald Hofs 
rath und Tpdter ald geb. Juſtizrath) gewefen war, zu: 
legt dad böcfte Staatdamt, nemlich das eine wirklis 

en en. Raths und Minifterd unter dem Herzoge 

ri Wilhelm Serdinand, der diefen Außerft verdienten, 
gelehrten und im hoͤchſten Grade arbeitfamen Staatöbes 
amten mit großem DBertrauen beehrte. Unſers Mahner 
Mutter hieß Dorothea £uife und mar eine Tochter des 
Kammer:Commiflarius Giegemann zu Braunfhmweig. — 
Den erften Schulunterricht erbielt er auf dem Martie 
neum feiner Baterftadt; nachdem er deflen fämmtliche 
Klaffen durchgegangen war, befuchte er dad Collegium 
Earolinum, ein Inſtitut, welches zu der Zeit einen faft 
europdifhen Ruf batte. Wer fennt nit die Namen 
der damaligen Lehrer diefer Anftalt: Ebert, Gärtner, 
Schmidt (die Freunde Klopfiod’$), Eſchenburg, v. Zims 
mermann, Mauvillon, Domenico da Öattinara (den Vers 
faffer des epiſchen Gedichtes la Pace) u. f. w.? Vom 
Sabre 1787 bid 1790 ftudirte M. zu Helmftedt die Rechts: 
wiffenfchaften und die fogenannten Cameralia.. Im J. 
4794 wurde er ald_Gecretär in der gebeim. Kanzlei zu 
Braunſchweig angeftelt und 1795 als Secretär bei dem 
ne der Stadt. Während Diefer Amts, 
Autnngen verfahb er auch sinjgemat den Dienſt eined 
Gecretärd bei befondern Miffionen, ald — Babei einer 
Grenzregulirung mit der damaligen freien Reichsſtadt 
Goslar und bei einer Kreidverfammlung zu Hildesheim, 
wohin er den damaligen Hofricdter von. Münchaufen, 





J 
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welcher braunſchweigiſcher Condirectorial Gefandter war, 
egleitete. Hier, zu Hildesheim, lernte er feine nach⸗ 
erige Gattin, die Tochter des Kaufmanns Juſt Burd- 
kennen, mit: welcher er fi (1795) verbeirathete 
(+ 1809). Im Sabre 1796 kehrte er zur geh. Kanzlei 
zuriick und empfing 1806 den Charakter ald. Hofrath, 
nahdem er ſchon 1802 eine Ganonicatd» Präbende an 
dem Stifte St. Blafius empfangen hatte. Präbenden 
an, diefem jetzt aufgehobenen Stifte erhielten, zu der 
Se verdiente Staatsbeamte, zum Theil ald Galarien. 
ährend der Dauer des ee beEleis 
dete er die Stelle eines Praͤfekturraths des Dfer» Des 
partementd. Nachdem dad Herzogthum Braunſchwe 
wieder bergeftellt war, ernannte ihn Herzog Sriedri 
Wilhelm zum Kammerrath (1814) und im Sapre 
empfing er von der vormundfcaftliben Regierung d 
Stelle eined ——— Sandeöfteuerrathbd. Beide Pos 
ſten hat er bis zu feinem Tode bekleidet. — Er hinter— 
läßt einen Sohn, welcher ald Affeffor bei der herzogl. 
braunfhmweigifhen Kammer angeftellt if, und zwei Toͤch⸗ 
ter, von denen die eine fih mit dem geh. Legationsrath 
von Amdberg verbheirathet hat. — Mahner’5 Charakter 
war in bohbem Grade fanft und mohlmollend. Er mar 
daher harten und Durchgreifenden Maßregeln abgeneigt, 
Wenn er auch nicht die Amtsthätigkeit feined Vaters 
befaß, welchem er übrigens in feinen legten Lebendjahs 
ren außerordentlich gleich ſah, ſo hatte er Doch deſſen 
liebenswürdigen Charakter ganz geerbt. In den Schul 
wiffenfchaften war er fehr wohl bewandert, Vorzüglich 
zogen ihn Gefchichte Cbefonders die vaterländifche) um 
ihre Hilfswiffenfhaften, Diplomatif, Numismatik, He 
raldiE und Geographie an. Er hinterließ diefe Gegen 
fände betreffende ſchaͤtzbare Sammlungen. Seine lie— 
benswärdige Befheidenheit und auch eine gewiſſe Scheir 
vor längeren Arbeiten, die in feiner Gefundheit liegen 
fonnte, haben ihn wohl verhindert, als Schriftſteller 
aufzutreten, wozu er vollig befähigt war. ie 


13. Johann Friedrich de Marées, ii 
Dfarrer an der St. Georgentirhe zu Deffau; * 

geb. d..26. Aug. 1761, geſt. d. 10. San. 1832 *), -- I 4 
Der Bater ded Verewigten, Simon Ludwig Ebers 
hard d. M., war Confiftorialrath und Superintendent 


*) Rad) dem anhalt. Volksfreunde 1832, N, 9. dr 
andan —A und Schmibt’s 
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Deffau, mo ihm auch diefer Sohn außer zwei und 
a andern Kindern geboren wurde *). Sie alle 
wuchſen in Der Surcht Gottes, und namentlic mochte 
vohl auf diejenigen von ihnen, welche fih dem geiſtli— 
hen Stande widmeten, dad Vorbild, welches ihnen der 
Bater, ein eifriger Gotteömann, in_feiner Perfon gab, 
einen tiefen Eindruf machen. Hier im väterlichen 
Haufe iſt der erfte Grund zu der hohen Ehrfurdt vor 
dem Heiligen und die warme Begeifterung für die Leh— 
ren des Evangeliums zu fuchen, wodurch ſich unfer de 
I Nachdem derſelbe mit feinem ange— 
Sinn für Gruͤndlichkeit und Gediegenheit auf der 
ddtifchen Schule einen tüctigen Grund in den 
Wiſſenſchaften gelegt hatte, ſtudirte er zuerft (von Oftern 
779 vi8 Dftern 1751) zu Halle und hierauf (bis Michae- 
lis 1782) zu Göttingen. Wohl vorbereitet zum geiftlis 
den Amte, Eehrte er nun in dad Vaterland zurid. — 
3ei feiner Reife nach Göttingen traf ihn ein bedeuten: 
er Unfall, indem er, durch eine plögliche Bewegung 
ed Poftwagend, in welchen er aufrecht ftand, wanfend 
gemacht, herausfiel, worauf die ungeheure Laſt einer das 
maligen Poftfutfche ihm uber die Bruft ging. Lange 
at er Spuren dieſes Ereigniſſes an ſich getragen und 
iche Gefichtöfarbe bis in das fpäte männliche Alter 
alten, bis ſich Diefelbe endlich ungefähr 16 Jahr vor 
einem Tode nach einem Anfall von Blutfturz verlor. — 
Dreiundzmanzig Jahre alt, trat er als Candidat in die 
- BDienfte der Kirhe. Er wurde damals zuerft ein halbes 

Sahr lang Stellvertreter des auf Reifen begriffenen 
‚Dropfted von Wörlig; nachher hielt er ſich in Deſſau 
bis 1789 auf, wo er das Pfarramt zu Jeßnitz und Bobs 
bau erhielt. Schon in jener Zeit wurde er al3 geiftreis 
ber, gebildeter Mann geſchaͤtzt; vielerlei _fchriftitelleris 
be Arbeiten bezeugen feinen damaligen Fleiß. Seine 
Hemeinde in Jeßnitz ehrte und liebte ihn und gab ihm 
yiervon bei feinem Abgange die unzmeideutigften Bes 
mweife. Im J. 1799 wurde ihm die Pfarrftelle zu St. 
Georg in Deflau übertragen; in Diefem Amte blieb er 
bis zu feinem Tode. — Als gereifter Mann war er 
un alfo wieder in feiner Vateritadt erfhienen, Geine 
—* glaͤnzenden Gaben ſicherten ihm hier in kurzem 
eine allgemeine Anerkennung. Bald war er in den ge— 
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bildetſten Streifen von den geiftreihften Maͤnnern und 
grauen der Stadt gefuht und geehrt. Ein heiterer 
Sinn, eine große Lebendigkeit ded Geiſtes, Regſamkeit 
und Empfänglichfeit für alled Gute und Schöne und 
eine vielfeitige, wiſſenſchaftliche Ausbildung machten feis 
nen ee eniejend: eine große Milde war troß 
einer augenblicklichen Heftigkeit, in die feine dußere Les 
bendigfeit wohl übergeben konnte, der Grundton feined 
Herzend und gewann ihm die Liebe derer, die ihn nds 
ber fannten. So wurde er denn vielfadh in Anſpruch 
genommen. Seine Dicterifhen Anlagen kamen ibm 
unter diefen Verhältniffen fehr zu Statten und faft alle 
ihm befreundete Häufer konnten Beweiſe von feiner 
Bereitwilligkeit, von diefem fehönen Talente zur Freude 
Anderer Gebrauh zu machen, aufzeigen. Als Dichter 
bewegte er fi übrigens in jeder Form Iyrifcher Sentis 
mentalität. Befonderd mar ed die Zülle ver Andacht, 
die feine poetifchen Zeiftungen bezeichnete. Seine geiftlie 
en Lieder find herzlich, Eraftvoll und klar; die Sprache 
in ihnen ift edel und volltönend. — Bon einer andern 
Seite nahm ihn der ärmere Theil der Einwohner Defs 
fau’d in Anfprud. Zu jeder gemeinnügigen Arbeit 
fteuerte er reichlich bei und that ebenfo im Stillen und 
indem er fich felbft manche Entfagungen diefed Zweckes 
wegen auflegte, Biel des Guten gegen Nothleidende al- 
fer Art. — Die beften Kräfte aber verwendete er auf 
feinen Beruf ald Prediger. Wie er fi in der Jugend 
ſchon tüchtig für das geiftlihe Amt vorbereitet hatte, fo 
fuhr er auch in fpätern Jahren unausgeſetzt fort, eifri 

u lernen, wo irgend etwad Neues ib in feiner Wiſ— 
Senfchaft bervorthat. Vor allem war fein Fleiß auf die 
biblifhen Bücher ſelbſt gerichtet. Der Glaube an Se: 
fud war der Mittelpunkt feined ganzen Lebens. Wenn 
er fib nun auch ald Prediger durch Gemwandtheit in 
—— der Sprache, einen deutlichen, feurigen 
Vortrag und uͤberhaupt einen hohen aͤußern Schmuck 
der Rede auszeichnete, ſo war es doch dieſer Glaube, 
der feinen Predigten den tiefen. Werth gab. Sein wah- 
rer, Achter evangelifcher Glaube war der Boden, auf 
welchem die in allen feinen Reden vorberrfchende Be: 
geifterung mwurzelte. Trotz der diefelben auszeichnenden 
‚ Piychologifhen Tiefe waren fie doch durch die in ihnen 
obmwaltende Klarheit der Gedanken jedem feiner Zuhoͤ— 
rer verſtaͤndlich. Ihre ganze Haltung batte feinen in 
dad Allgemeine fih verlaufenden Eharafter, fondern war 
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noch durch fein Sprechorgan, das, kraͤftig und mild, 
ſanft zu rühren und maͤchtig zu ergreifen wußte, böchit 


Pred 
chenfeier zum Andenken an den Herzog Franz. Ebd, 
1347. — Jubelfeier in Predigt u. ‘ w. jur 2, Eins 
weihung d. Georgenf. zu Deflau. Ebd. 1821.— Trauer: 
red. auf Augufta, Prinzeffin zu Anhalt. Ebd. 1822, — 

dr. mier die Trennung der beiden evangel. Kirchen. 
s 1826. — Ein Auflap in Wagnitz's Liturg. Journ, 

. DB 3. ©t., ein desgl. in Bielter’s_n. Berl, Mo: 
natsſchr. 1811, Mai, und mehrere prof. u. poet. Kleis 
nigkeiten in einigen Zeitfchriften Ci. ehemal. Reichsanzeiger, 
Morgenbi., Spieker's weſtph. Zafchenb. 1809). — Die 
Biogr. feines Bruderd Heinr. Ludwig imn. Nekrol.3. J.©; 
238. — Er bat, wie fchon oben angedeutet iſt, eine große Zahl 
geiftliher und weltlicher Gelegenheitögedichte gelierert, 
wovon mehrere gedrudt find. Von feinen geiſtlichen 
Liedern nah Kirhenmelodien erfchienen: Confirmations— 
gefänge, jährli von 1801 bi 1827, von welchen meh» 
rere auswärtigen Ziederfammlungen aufgenommen 
et 7 Lieder zum Reformationsjubiläum 1817; 8 Buns 
esfieder zur Jährl. Beier der Verſammlung der Paftos 

ralgefellfchaft; 5 Lieder bei dem eriten Gottesdienfte vers 
einigter evangel. Ehriften in d. Stadtk. 3. Deflau. 1827. 
— Dad größte und bedeutendfte Werk aber, durch wel— 
ches er am meiften in den Gegenden, welchen er ange: 
börte, fortleben wird if das leute feiner irdifchen Lauf: 
bahn, das anbalt:deffauifde Gefangbuch, welches im 3. 
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4830 bauptfächlih durch feinen Fleiß dem Lande ge: 
fhenft wurde. Denn nahdem mehrere thätige Mits 

. glieder. des Damit —— ge durch den Tod 
auögefhieden waren, blieb die Hauptlaft auf feinen 
Schultern liegen. Auch aus feinem frommen Herzen 
* manche Lieder gefloſſen, die in dieſem Geſangbuche 
ſtehen. 


* 14, M. Theod. Chriſtian Neubert, 


Pfarrer und Beiſitzer der geiſtl. Untergerichte in Frohndorf bei 
Coͤlleda (im preuß. Thuͤringen); 


geb. d. 10. Dec. 1767, geſt. d. 11. San. 1832. 


Er mar der dritte Sohn ded in Frohndorf verftor- 
benen Pfarrer M. Joh. Ehriftian Neubert, gebürtig aus 
Sohanngeorgenftadt ım Erzgebirge. In feinem 10. Jahre 
verließ er das väterlihe Haus, befuchte die Schule zu 
Dondorf, dann die Thomasfhule in Leipzig, hierauf_die 
Sürftenfhule Pforte, und bezog zulegt die Univerfität 
Leipzig, wo er die theologifhen Wiſſenſchaften ftudirte. 
Sm Jahre 1790 promovirte er ald Magifter und Doctor 
der Pbilofophie. Eben im Begriff, eine ihm angebos 
tene Haudlehrerftelle anzunehmen, murde er von dem 
Sreiherrn von Werther auf Srobndorf zum Amtsgehil— 
fen feines bejahrten Vaters gerufen. Er folgte diefem 
Rufe (1791) und trat feinen Dienft unter Umftänden an, 
die nichts weniger ald günftig waren. Im Gahre 1794 
verheirathete er ſich mit einer Tochter des Pfarrerd M. 
3: Gottlieb Wuttig in Wundersleben, Charlotte, wel 

e ihn zum Vater von 8 Kindern machte, von denen 7 
noch am £eben find, drei Söhne und 4 Töchter. Kaum 
war fein Vater am 14. Dec. 1796 nach einer 3Sjähri- 

en Amtöführung entfchlafen, ald ihm auch ſchon der 
reiberr von Werther die Verficherung zufandte, daß er 
zum Nachfolger deffelben ernannt fei. Im folgenden 
Jahre wurde er ald wirklicher Mfarrer in Srohndorf, 
wie auch ald Beifiger des geiftlichen Untergerichts das 
ſelbſt förmlich eingeführt. Als das jetzige Derjogihume 
Sachſen der Krone Preußen anheim fiel, ſchmerzte ihn 
Diefe Trennung von feinem Landeövater nicht wenig, 
doch wurde er bald ein eben fo treuer Verehrer Sries 
drich Wilhelms, ald er ed von Friedrich Auguft *) ge— 


—Weſen war. — Bid an feinen Tod verfah N. fein Amt 
9 efien Biographie f. im N Nekrol. 5. Jahrg. ©, 449, 
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m Eifer und. ängklicher Gewiſſenhaftigkeit. 
„in feiner. Gemeinde bemweinen in ibm: ihrem 

Ithäter. Gegen die ihm untergebenen Seife 
bullehrer. legte er ſtets Far) und, Kat 







en und 
janitat und eine Zuvorfommenheit. in Kath: und, 
m den. Tag, die ihm die ungetheilte Hochachtung ders 
en erwarb. Im Streife feiner Samilie bewährte ser 
ich als ein guter Gatte und Vater, der raftlos bemüht 
mer, feinen Kindern eine anitändige Sibuns zu geben und 
insbefondere feine Söhne für die Schule gt vorzube⸗ 
a ungen e zeigte er fich ſtets heiter und bies 
der; Allen Liebe anbietend, wurde er von Allen geliebt, 
1,8999, &Uu 7 
.*.15. Guftav Adolph Grulich, 
hur zweiter Diaconud zu Torgau; 
geb. d. 17. Dct. 1800, geft. d. 12, San. 18832. 





tinutbhigte fo fehr, daß er in der Kolge von feinen 
Predigertalenten nich den forgfältigen Gebrauch machte, 
m er in. einer günftigern Stellung gemacht haben 





Hörer. pi erwarten fonnte, (prac er. immer noch vor⸗ 
refflid. Ein angenehmes Organ, eine würdevolle Hal- 
Unc edanfenreihe Kurze und meenbige Antithe⸗ 





Ich „ge Ä 
Rt, —XR 10. Zahıg. 
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bung um Gunſt, Genuß und Vortheil verabſcheute er ſo 
ſehr, daß er manchmal gegen die Convenienz hart an 
ſtieß und fein. Benehmen alſen Denen, die vorzu 
im £eben auf Convenienz halten, nicht recht, 
wollte, Seine Grundfäge aber waren edel, 









mer mehr in MVerdroffenheit und Unmuth. In file 
Ahndung feined.baldigen Todes entfanken ihm auf ein 
mal. alle Kräfte, felbfi das Bewußtſeyn, und Dar einen 
zwoͤlftaͤgigen Siranfenlager verfhied er. am ‚oben 
nannten Tage (le 


16, Heinrich Ludwig v. Zehmen, 

Grb:, Lehn: u. Gerichtäherr auf Stauchitz, Graupiz, Goͤdelitz 
Schmölln bei Biſchofswerda, Weißig bei Camenz, Collator der 
Kirche u; Schule zu Schmölln u. Beicha bei Döbeln, zu Staucht 
bei Oſchatz in Sachſen; AT 

geb. d. 21. Aug. 1748, geſt. d. 12. San. 189%, 77 


Der Beremwigte wurde auf dem Nittergute „Staus 
chitz geboren und ftudirte von 1760 auf. der, en⸗ 
fhule Meißen und von 1764 auf der Univerfität ine 
jig. Am 5. Sept. 1771 vermäblte er fih zu Clodra mit 
Sraulein Amalie Elifabeth, ded Kammerberrn M. Ehrir 
ſtophs v. Zehmen auf Markerödorf, Clodra und Meus 
mübl Tochter. Diefe Ehe wurde durch den am 14; 
uni 1798 zu Schmölln erfolgten Tod feiner Gattin 
aufgeloͤſt. — v. 3. wohnte in feinen frühern Zeiten den 
Berathungen der Lauſitzer Landtage mit dcht, patrioti— 
ſchem Sinne bei und fuchte dem Lande mit feinen ge 
reiften Einfihten und vielfeitigen Erfahrungen treulich 
gu nuͤtzen. Er half den Plan zu der noch jent beftehen 
en Criminal: und Brandaflecurationd:Kafle entwerfen 
und ausarbeiten und war bei der Ausführung deſſelbe— 
fo eifrig, daß er für dem eigentlichen Stifter jener höchft 
wohlthaͤtigen Inſtitute anzufehen iſt. Ein nicht gerins 
eo Verdlenſt um die Sicherheit des Landes erwarb er 
ch im J. 1780, in welchem er Schmölln Faufte, insbes 
fondere dadurch, daß er die fi daſelbſt aufhaltende 
Srenzelfche Räuberbande, deren Verzweigungen bis nach 
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NRach Standrede in ber Kirche tauchie t | 
ee ale Blien eeee —— 
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e "Zwed auf jeopfert, fondern auch fein eis 


Nüt 8 u fordern So unterftügte er die neuen 
En Sc { " * udete daſelbſt eine Schul— 


ab Einführung des neuen Gefang- 
rbauung des Schul. 


oondern a; nd im %. 1824 audges 


Schule aufbaute und dotirte. Noch 
Sfntereffe für manchen 


wre 
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*17. Sohannes Rehm, 

e 1 r ‚Gandidat der Eheologie zu Memmingen; 

| in 4 Nov. 1811, geft. d. 13. San, 1832, 


N: ; R ; 

Wenn des Menfchen Werth fi nicht nach Jahren 

st, fo werde in diefer Reihe achtbarer Deutfhen auch 
eben genannte Züngling mit aufgeführt, der nur zu 

verbluͤhte, um feinen Reichthum an Geift und Ges: 
* ig entfalten zu koͤnnen. Eine von ihm in 













ft hinterlaſſene Sammlung von Gedichten be— 
enur geringer Sichtung, um des Druckes viel 
her zu fen. ald manches mit äußerer Eleganz er: 
Heinende Neimgeklingel. Ernft und fröhlich ſpricht R. 
n feinen „Sängers Sreuden“ fi felbft die Weihe zum 
Dchter. Ueberall leuchter aus feinen poetifhen Scho— 
ungen ein frommer, tüchtiger deutfher Sinn und ein 
jeitered Gemüth hervor. Eine Nachahmung Schillers 
Be 


“= Deffen Biographie, ſ. El? Nekrolog 5. ER S. 449, 
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P: in ihnen zwar micht zu verkennem,) aber die eigene 
raft wirft auch dann originell, wenn fie ein Vorbild 
vor Augen hat. —  Nebm war zu Memmingen im 
Baiern geboren. Sein Bater, aus einer zablreichem 
—— entſproſſen, lebte hier als geſchickter Pros 
eſſioniſt und angeſehener Buͤrger. Da derſelbe feine 
Reiſezeit auch zum Theil in Frankreich zugebracht hatte, 
und hier. mit der Landeöfprache vertraut geworden war, 
fo benußte er die in letzterer Hinficht_ erlangte Fertig⸗ 
feit, um fletd mit dem Sohne franzbſiſch zů ſprechen 
So gewoͤhnte fich der. lebhafte Knabe bald an den tus: 
drucd in zwei Sprachen, was ihm zu feiner Höhern Aus⸗ 
bildung.obne Zweifel weiterhin fehr förderlich war, ‘Im 
feinen fruͤheſten Jahren befuchte er die Volksſchule, 
dann die Studienfhule feiner Vaterſtadt, zuletzt die 
Spmnafialklaffen zu Augsburg, Alles mit Auszeichnung 
18531 bezog er die Umiverfität München, Im Winter 
deſſelben Jahres ward er frank und fehnte fich bei dem 
Geinen zu. genefen oder zu fterben, Nach dem Willen 
des Schickſals war ihm Letzteres beſtimmt. — Nehme 
war wohlgewachſen, feine Gefichtöfarbe nie Tebhaftz Im 
allgemeinen Umgang zeigte er fih zurädgezogen, ver— 


traut und herzlich im engern Kreife. —J 
Staͤhlin. 
198 
* 18. Paul Joſeph v. Baumuͤller, 
x. baler. Kanzleidirector des Miniſteriums des Hauſes uw. d. Aeu— 
fern, geb. Rath, Ritter des k. baier. und des k. ſaͤchſ. Civilver⸗ 


dienſtord. des k. k. oͤſtr. Ord. der eiſ. Krone 2. Kl., des Ord. der 
wuͤrtemb. Krone u. d. roth. Adlerord. 3, Kl., zu Muͤnchen; 


geb. d. 3. Juni 1770, geſt. d. 14. San. 1832, 


Sr wurde ald der Aeltefte von den 6 Kindern fei- 
ned Daterd, des Furfürftliben Saalmeifterd Joſeph B., 
zu Mannheim geboren. Schon auf den vorbildenden 
Schulen zeigte er fi ald talentvoller Knabe, Im J. 
4781 wanderte er mit feiner Samilie nah Münden, wo 
fein Vater feit dem Negierungsantritte Carl Theodors 
1777) am_ Hofe lebte, ftudirte hier auf dem Gymna— 
fium und £nceum und ging im J. 1786, durd ein Sti— 
yendium von 300 fl. unterftügt, auf die Univerfirdt zu 
— jedoch beſtimmte ihn die Nachricht von dem 
Tode ſeines Vaters, die er wenige Tage nach ſeiner 
Ankunft, auf dieſer Hochſchule erhielt, fogleich wieder 
nach München zuruͤckzureifen, worauf er von Carl Theo» 
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dor angemwiefen wurde, in Mannheim Phyſik und Aſtro— 
nomie. u, Rubin. Da ihn dieſe — jedoch 
nicht binfänglich anſprachen, ſo vertauſchte er diefelben 
mit den Cameralwillenfhaften, Die er zu Heidelberg bes 
3*— Im Ugi kehrte er nah Münden zurück und 
—— e.dier fuͤr ſich die Rechte, Als Mar Joſeph *) 




























.,4299 den baieriſchen Thron beſtieg, wurde er bei 
odialcommiffion angeftelt, nabdem er bis zu dies 
ı Zeitpunkt jene ſchon erwähnten 300 fl. Stipendium 
a NBartegeld bezogen hatte. Im SG. 1802 wurde er 
retär geheimer Kanzlift, in dem naͤchſten Jahre 
mer Regiſtrator und 1808 Generalfecretär im Mis 
ufterium: der auswärtigen Verhaͤltniſſe. Während des 
egs ahres 1809 begleitete er den König Mar Joſeph 
feinen Reifen; in der nämlichen Zeit erbielt er 

b Den baier. Eivilverdienftorden. Im %. 1810 wurde 
mie Dem Secretariat des St. Hubertusordend bekleis 
4, 1813 geadelt, 1815 mit dem preußifchen rothen Ad» 
orden 3, SF. befhenft und 1817 zum Minifterialrath 
Sollegialdirector ernannt. Der König von Wür: 
mberg verlieh ihm 1824 bei Anlaß eines abgefchlofße- 
nen Vertrags Dad Ritterkreuz ded Ordens der wuͤrtem— 
—— rone. Im J. 1822 befoͤrderte ibn der Kos 
nig Mar bei dem Akt der Uebergabe und Webernahme 
a königlichen Prinzefiin Amalia Augufta, nunmehrigen 
nzeffin von Sachſen, zu feinem eigenen Gecretär, 
Bach er kurz vorber auch Nitter des k. fächf. Civil— 
Dienftordend geworden war. Das Jahr 4830 brachte 

m den Orden der eifernen Krone 2. SI. von Geiten 
Kaifers von Defterreih und Die Ernennung zum 
Kanzleidireetor ded Minifteriumd des Hauſes und des 
Heubern und zum geheimen Rath. — Der Beremwigte 
Ir ein ausgezeichneter Staatddiener. In der Schule 
med. Grafen von Montgelas gebildet, erwarb er ſich 
16 Wohlwollen feines Sürften und feiner Minifter, 
ifo wie das Aller, die ihn fennen zu. lernen Gele: 
beit hatten. Da er -felbft unverbeirathet war, fo 

egte er ein um fo größered Intereſſe für feine Ver 


— 
”) Defien Biograpbie, f, N. Netrol. 3, Jahrg. © %68, 
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müthigfeit hieß ihn Freunden und auch Fremden über- 
al zu helfen, mo er nur konnte. — Zwei feiner Brüs 
der waren ſchon vor ihm verftorben. 


19. Karl Friedrih Heinrich, 
Subdiaconud zu Görlig; 


aeb. d. 5. Mai 1800, geft. d. 14. San. 1832 *). 
(Nah andern Nachrichten ge: d. 4. März 1800, geflorben den 24. 
anuar 1832.) 

Heinrich wurde zu Weißenberg geboren und fand 
einen Erzieher an feinem Better, dem Paftor Pfeiffer 
in Zroitfchendorf. Seine Studien madte er in Görs 
fig und unter den ausgezeichneten Lehrern der Theolo— 
gie zu Halle, wo er auch Mitalied des paͤdagogiſchen 
Seminar und der bomilerifhen Gefellfhaft war und 
von 1822 an bei der berühmten Waifenanftalt, nad 
überftandener philologiſcher Prüfung, als Lehrer mitar: 
beitete. Auch erbielt er in dem eben genannten Jahre 
die Erlaubnig zum Predigen. So fonnte er wohlges 
ruftet nah Görlig zuruͤckkehren, wohin er zum zweiten 
Schulcollegen gerufen war (am 22. Sept. 1833). Mit 
gewiſſenhafter Thätigkeit arbeitete er ander Schule 65 T., 
predigte zumeilen und war auch, wie ſchon zulegt in Halle, 
ald Schriftſteller thaͤtig; namentlich fchrieb er Fol— 

ended: Die Lehre der Dudfer über den göttlichen 

eift im Menfchen, aud Thomas Clarksons portrature of 

Quakerism, im Auszuge, deutſch nberient, in Vaters 
Anbau der neueften Kirchengeſchichte, Berl. 1822, 91 bi 
110. — Ueb. die Behauptung, daß der griechifche 
—— dem lateiniſchen, vorangehn muͤſſe. 
Goͤrl. 1824. — Was kann und ſoll von Seiten der 
Erziehung und des Unterrichts zur Verhütung des 
Selbſtmordes geleiſtet werden? Goͤrl. 1820. — Im J. 
1829 wurde er Subdiaconus in Goͤrlitz. Je groͤßer die 
Hochachtung war, die feine Wiſſenſchaft und Redlich— 
feit, je größer die Liebe war, die feine Freundlichkeit 
und Anfpruchlofigfeit fanden, defto allgemeiner und ins 
niger war die Trauer, ald man bemerkte, daß dieſem 
braven Manne wohl feine lange Wirkfamfeit befcyieden 
ſeyn werde. Er litt an einer Abzebrung, die ihn ims 
mer mebr ſchwaͤchte und endlih dem Tode zuführte. 
Seine Gattin, Emilie Augufte, geb. Berger aus dem 
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Märrhaufe Liffa, mit welcher er feit dem 3. Der, 1823 
verbunden war, hat ihn mit 2 Söhnen und einer Toch— 
ter überlebt. 


* 20. Chriſtian Ferdin. Freih. von Koͤnitz, 
herzogl. f. meiningiſcher Staatsminiſter u. Geheimeraths-Praͤſi⸗ 
dent, Herr ber beiden Ritterguͤter zu Unterſiemau Weißenbrunn 
am Forſt und Birkach am Forſt, Großkreuz d. koͤnigl. ſaͤchſ. Ci: 
vilverdienftord, , des kurheſſ. Loͤwenord. u. des großherzogl. ſaͤchſ. 
F DR Galkenordens, zu Meiningen; 

geb. d. 17. März 1756, geft. d. 14. San. 1832. 


Der Vater ded verewigten Staatdminifterd v. Koͤ⸗ 
nis war Sriedric Earl Freiherr von König, der, obne 
jemald einen Staatödienft zu befleiden, nur der Ver— 
waltung feiner Rittergüter lebte; feine Mutter, Wil 
beimine, war eine geborne Freiin von Craildheinm; Tin 
älterer Bruder wurde fhon in dem zarteften Kindesals 
ter vom Tode wieder dahingerafft; feine Schweſter, 
Sidonie Henriette, ift die noch lebende verwitwete Srei- 
frau von Seefried auf Buttenheim. Der im 28 Sabre 
verftorbene Vater hinterließ diefen einzigen zu Weißen⸗ 
brunn am Forſte gebornen Sohn im 3. Jahre, und afs 
nachmald Die Mutter fi mit dem Sreiberrn v. Kanne 
au Haffenberg vermäblte, nahm fie ihn zwar. auf 

urze Zeit mit fib, dann aber fam er zu feinem Groß» 
oheim, dem_Sreiberrn von Truchſeß in Werhaufen, mo 
er nebſt deflen Sohne und einem Neffen, Herrn von 
Stetten, bis zum 15. Jahre eine forgfältige Erziehung 
genoß. Hier zeigten fih ſchon in dem regfamen, talents 
vollen Knaben von 6 Jahren die Keime mander Lieb: 
lingsneigungen, welche ſich in der Solge immer ſchoͤner 
entwidelten, 3. B. feine Liebe u" Bauen. Unter drei 
nach einander im von Truchſeß'ſchen Pflege: und Erzies 
hungshauſe angeftellten Hofmeiftern nabm der nachmas 
lige Pfarrer Wirth zu Unterfiemau des gefühlvollen 
gunglinge Herz am meiften in liebevollen Anſpruch, und 

. Schägte denfelben, fo lange er lebte, als feinen vaͤterlich 
treuen Freund. Hierauf befuchte er drei Jahre fang 
dad Gymnaſium zu Coburg, dann bezog er. die Univer⸗ 
ftöt Jena, wo er ſich vorzüglich dem Studium der Ju— 
tisprudeng widmete. Zu feinen Tugendfreunden zählte 
er unter andern den Ritter Ehriftian von Zruchfeß zu 
Bettenburg *), von Belau und Schmalz in Coburg, 
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von Hendrih, von Thuͤmmel, Sauerteig *) 10, Mit 
jedem Jahre aber und überall entfalteten na eine‘ 
tenen Talente und mannichfaltigen Lieblingsideen 
mer mehr, 5. B. auch feine Neigung zur Delmalerei. — 
‚Im 21. Sabte fehrte er von der Univerfirär zurück und 

ernabm Die Prwirtbjwartung feiner Güter; befon- 
Be verbefferte er_ das Schloß in Unterfiemat —9J 

rund aus und verſchoͤnerte die Gartenanlagen rn 
mobei.er Stoff „und Gelegenheit genug fand, feiner 
Bauluft zu millfabren und feine Senntniffe in Diefem 
Sache cuf ein geſchmackvolle Weife an den Tag zu Ies 
gen. Weberhaupt war ihm raftlofe Thätigfeit auch dann, 
wenn er fein Gtaatsamt bekleidete, gleichſam zur ans 
dern Natur geworden. Nichts ließ er ünverſucht; jede 
neue Erfindung, welde in die Sphäre feiner verſchiede⸗ 
nen Beltrebungen einfhlug, mußte geprüft und mo 
möglich angewender werden (j. B. Dachdeckung aus 
ner feften Pappmaſſe, Saulen aus Chauſſeeſtaub zu we 
fertigen u. ſ. mw.); auf Anderes fann er ſelbſt md 
machte dann Die Refultate feiner Sorfhungen und 2A 
mwendungen, fo bald er fie für gemeinnuͤtzlich eivze 
Öffentliben Blättern zu weiterem Gebrauüche b 

inen reihen. Scha von Erfahrungen in der prakkis 
fen Induftrie, in Gemwerben und mancyerlei andern 
Funk der menſchlichen Thätigfeit entfaltete er in 
Solge in den verſchiedenſten Polten und Aufträgen , | 
ihm anvertraut wurden. So befchäftigte er ſich fr 
auch eine geraume Zeit mit der Bienenzuct, Stahlfas 
brifation und dann noch. fpäterbin mit dem ven en 






von Planen, Bauriffen und Mafhinen, Modeliirem 2e 
ganz vorzüglich aber mit der Pomologie, befonderd m 

er Kirſchenzucht, worin er an feinem Herzensfreunde 
Truchſeß von der Bettenburg dad ermunterndfte M . 
der Nahabmung fand. Davon zeugen noch jetzt fi 
Anlagen auf dem font Öden Felſenhuͤgel Jeruſale 
wo unter feiner Pflege die berrlichften Obftbäume, Ma 
mentlich Bettenburger Kirfchenforten, die mannichfa 
Ken Arten von Stachelbeeren, Weinrebenpflanzungen 2%, 
gediehen und noch vorhanden find. Ein ſo hochgebilde⸗ 
ter und fchöpferifher Geift, wie der feinige war, Fonnte 
‚überall, wo er ſich wirkſam zeigte, nur hen | 

ge fördern. — Am_9. November 1777 vermaͤhlte ſich 
‚9. R. mit, Henriette Sreiin von Speßhard zu Mupps 
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bei Coburg, der zweiten Toter ded damaligen 
bambergif ar, ar Srieptio, Wilhelm v. Speß—⸗ 
bard, L bner £inie; die 
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gi utter war eine geborne 
von Waldenfeld. Er machte zuerft ihre Befanntfchaft 
1: Anfang jenes Jahres bei einem Selune feiner Eis 
sern-in Haſſenberg. Mit diefer feiner hoͤchſtverehrungs— 
würdigen Gemahlin lebte der Verewigte 55 Jahre lang 
in ein 3 gluͤcklichen Eheverbindung, die aber leider 
nicht mit Kindern gefegnet wurde. Ihren Geburtstag 
d. 15. Auguft) machte der sartfühlende, für jede anges 
ebme und Sreude bringende Erfheinung im wechſel— 


wollen Menfcpendafein fo begeifterte Gatte ſtets zu eis 
sem eigenen ausgezeichneten Feſte, bis Die beſcheidene 
Hausfrau wiederholt den Wunſch zu erfennen gab, Die 
© gemweihten feftlihen Scenen und Veranftaltungen mit 
einer fillen Feier zu vertauſchen. Aus gleibem Grunde 
wurde die goldene Hochzeitfeier des innigvereinten, im 

reifenalter rubig dahin mandelnden Ehepagres nicht 
‚den vaterländiiben Gefilden, fondern auf einer Reife 
ch dem Rhein verlebt, mo fie in Begleitung der rau 
on Hanſtein, geb. von Rademacher, und dem Fraͤulein 
riette von Boſe, jetziger Frau Hofmarfchallin von 
bhaufen (beide ihren Herzen wie Toͤchter ver— 
Id) am 9. November 4827 auf dem Dampfichiffe 
m Meumied nach Eoblenz fuhren. — Das v. Köniß’s 
AÄhe Schloß in Unterfiemau, fo wie jeder fpätere Wohn« 

pet Diefer edlen Menfchenfreunde, mar ftets ein ſchoͤner 
wel der Gaftlichkeit, heiterer Gefelligfeit und aus: 
efuchteften Unterhaltung. Denn wo v. K., der fröhs 
‚umeigennügige Gabenfpender, mwaltete, da befand 
ſich immer wohl. — Als Staatsmann machte v. 
„ eine fehr mannichfaltige, bedeutende, wiewohl oft 
mit Dornen bepflanzte Laufbahn; fein großed Wirken 
hörte zwei Sahrbunderten, fo wie mehreren Sürftens 


aufern und deren Regenten an. Schon früb ward er, 
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in ‚feinem ganzen Weſen ein aͤchter deutſcher Rit— 
wie ſein Sreund Truchſeß von d. Bettenburg, zum 
tterratb des Cantons Baunach erwaͤhlt und blieb es 
Did zur Auflöfung der Reichsritterſchaft. Im J. 1776 
wurde. er Kammerjunker zu Coburg, fpäter geheim. Les 
‚gationsrath daſelbſt, wo er in der Folge als Landſchafts— 

jenutirter dur die treue Erfülung feiner Pflicht fich 
«in ‚fehr ‚Aufngenebune Verhaͤltniſſe verwickelt ja, deſſen⸗ 
ungeachtet blieb er auch in andern Staatsdienſten noch 
mehrere Jahre lang coburgifcher Landichaftddie 
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rectot. Hierauf wurde er f. weintarifcher Kamm 
bis ihn dr 09 Georg im Januar — 9 7— 
ath ma einingen berief. FR he 
and er bier ausgezeichnet ımd rı 
denften Aemtern vor. Seiner kefonden 1 
unter anderen außer den Negierungsgefchd 
nach anvertraut der Gartenbau , —*— Poli 
Be Snbuf x. Borzü 
e Induftrie der R Kefide 
HR und Freund einer Spi 
met rei, 460 er von 6 
u eberall. b ER er 
—5 ‚Gute und di lich 
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H Re u — Selbſt noch in der PN 1 Lälts 
dertbe her Einht Deb war er anfangs "Segen na 


Hi: n Ö die —18 zum —RA — 
viele 
mit der Herzogin rg A zur Vermaͤhlun 18 im 
fin Wdelheit, jeniger Königin von Großbritannie 

Fahre 1818 nad London gehört, mo er die rabta 
Di unterzeichnete, unternahm er mit feiner Gemahlin 
in den Jahren 1780 — 81 eine achtmonatliche Reife Dur 
verfchiedene Cantons der Schweiz, eine eben fo lange 
1789 — 1790 über die Schweiz nah Stalien um * 
oben erwaͤhnte nach dem Rhein, 5 zeigte ſich 
fein reger Sinn für Natur» und Kunſtſchoͤnheiten und 
ſtets kehrte er mit neuen Kenntniſſen mannichfaltiger 
Ft EEG HE jurüf. — Um den Scriftftellerruhm 
fi unter allen feinen Beftrebungen am *9 ſt 
beeffert; aber was von ihm im Druck erſchien, D 
gruͤndlich durchdacht, intereffant, nüßli und —* 

unangenehme Berührung mit dem vor 
ſch en Me von — —38 er e 
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olle Sünglinge auf ihrer Laufbahn im Gebiete der 
—* unſt und Naturforſchung. — Die lehzte 





ir Begründung ſeines Jeruſalem's, welches den Wan 
rer mit einer Inſchrift am ſchoͤnen Wohnhaufe freund: 
begrüßt. Hier geftaltere ſich Alles nach und nach 
mer. reizender und gefchmadvoller, freilich oft mit 
dr beträchtlihem Koftenaufmande und Öfteren vergeblis 
ar Berfuchen, namentlib um dur eine Waflerleitung 
der Werra einen Brunnen auf Die Hohe der, Ans 
lage zu bringen. gie fand eine Menge armer Tagloͤh— 
ner und brotlofer Handwerfer in den Jahren des Krie— 
ges und der Theuerung Arbeit und nothdürftigen Uns 
halt. Zum Lohn für feine unfägliben Anftrengungen 
und Aufopferungen verlebte er, der unermüdete Arbei— 
er im Tempel der Natur, wie der wahre Weile, fo 
viele felige Mußeftunden im ftillen Nachdenfen und 
nannichfaltiger geräufchlofer Thätigkeit auf Jeruſalem's 
andfige, fo viele 











Tage des reinften und erbebendften 
Lebensgenuſſes, fo viele erheiternde, feſtliche Scenen in 
erlefener gefelliger Umgebung, oft befucht von den 
fürftlihen Perſonen des Meiningifhen Regentenhaufes, 
wie von ausgezeichneten Sremden. Immer aber ftand 
und fteht noch das freundliche Jeruſalem den Luftwand:- 
fern aus der Reſidenz und Umgegend ald ein fehr ans 
genehmer Erholungsort ofen. — Der legte große Bau, 
ſchen v. K. unternahm, mar pr Palais in der Don 

ade am untern Thore, welches 1826 vollendet wurde, 
dig Den fürftliden Schlöffern zur Seite zu fteben, fo 
e ruͤnder einſt würdig als Staatsdiener ‚den 


—— 
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flirſtlichen Häuptern zur Seite ftand. — Den. Charabs 
ter eines wahrhaft 56 und edlen Mannes, wie 
König war, in feinen fo verſchiedenen Yeußerungen r 
tig aufzufaffen und ‚getreu darzuſtellen, iſt in der 
fhwer; doch mögen,hier folgende Hauptzüge das Bild 
feiner ſchoͤnen Seele wenigftend im Umriſſe andeuten. 
Schon in der fruͤheſten Lebensperiode der eiterlichen Er⸗ 
jehung beraubt, konnte er nur durch Die wäterliche 
ſſege und Sorgfalt eines Truchſeß von den 
ren und ‚Derirrungen bewahrt bleiben, welchen fonft 
Tünglinge. von foldem Stande unter: fremder kei 
und Umgebung fo eig ausgefegt find. Auf jenem 
terfige wurden auch frühzeitig Die ‚Keime des biederen 
und geraden Sinnes in ibm entwidelt, der ibn in Der 
Golge ſtets als einen aͤcht deutſchen Mann. darktellte. 
Alles Gemeine im Denken und Handeln blieb fbom;i 
der, Jugend von ihm entfernt, und darum neigte: 
fein Geift-immer zu hoben und würdigen Segent 
in, darum zog er in den Kreis feiner regen Th t 
o Vieles, dem Andere kaum einige Aufmerkfamfeit 9 
fchenft bätten. . Und als er nachmals in's größere Leben. 
eintrat und auf den verfchiedenften Poften wirkte, da bes 
eigte, ‚er, überall einen, feltenen Dienfteifer und die 
rengfte Gewillenhaftigkeit. Mit hoher Würde: trat 
auf, wo es galt, feinem Sürftenhaufe wichtige Dienfe: 
gu leiſten; freimüthig und ergreifend waren feine Re— 
n.in den Staatsverbandfungen, Regierungsangele 
beiten, und bei, feierlihen Veranlaſſungen. & befaß 
eine tiefe Menfchenfenntniß und zog im gefelligen Um 
ge. die Herzen an fib durd Die Heiterkeit und 
eundlichfeit, welche ihm von Natur eigen waren; er 
uchte fo gern Sreuden um ſich her zu verbreiten. Wenn 
au zuweilen —* auf ſeiner Meinung beſtan 
fo geſchäh dieſes nur aus inniger Ueberzeugung, d 
feine Anfibt in der Sache felbit aegründer ſei. Mit 
Jumanität begegnete er feinen Untergebenen und feiner 


























—— Dienerjchaft,, und wenn er auch in Augenbfiden der 

wi u gung in. beftigen Worten fih ausſprach, fo war 

fein Unmille fogleih wieder entſchwunden und die vo— 

e Milde und Sanftmurh kehrte alsbald zurüd, und 

zum ebrten und liebten ihn auch Alle, die ihm nabe 

', in bobem Grade. Fuͤr Sreundfchaft war feine 
volle Seele harmoniſch geſtimmt; im traufi 

lebte. er außer —— Schweſter mit feinen 


* ‚in en v. Speßhard'ſcheu | 
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| Samilienfreifen ;’ feiner theuren inn 
eliebten Gattin widmete er die ſchoͤnſten Stunden’ jeis 
ned Dafeind und erheiterte ihre Zebendtage auf alle 
Weile. So viele Bedrängte fanden an ihm in Zeiten 
Noth eine Stüge, fo viele Arme einen Woplthäter, 
welchem ihr Danf noch Über dad Grab nachfolgt. — Die, 


Lebensſcenen eines ſolchen Edlen, ‘wie v.R% 
mar, en. in’ der That die allgemeinfte Theilnahme 
M 



















Als ein wahrer Weifer, der auch) im Drange: 
von Berufsarbeiten, in der geraufhvollen Außenwelt 
im Genuſſe der Erdenfreuden feine ‚höhere Beſtim⸗ 

icht vergißt, wies auch er den Gedanfenıan Tod 
nt b nicht gleichgiltig eder Teihtfinnig zuräcd ‚fons 
ern bereitete fi vor auf das Hinfheiden und machte 
I) vertraut mit dem legten Moment. In diefer Abe 
it nr He er fhon im Fahre 18238 am Ende feines 
end zu Serufalem feine dereinftige Ruheftätte auf 
—— mit mancherlei Straͤüchen umpflanzten 
enpläanen, wohin auch alsbald ein bequemer Weg 


ne lg. Seine vorzüglihfte Unterhaltung‘ bes 
chraͤnkte ih jetzt auf feine nächte traute Umgebung 
| er im Kreiſe feiner treuen Gemahlin And des 
ähm innig geliebten Sräufeing Henriette von Bofe, 
sel) ihm 6 mande Stunden durch Borlefen vers 
unten. "Die Schwäche des Alterd nahm immer mehr‘ 
De daß er einer ſchmerzvollen N L 
e 
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bar und die zaͤrtlichbeſorgte Gattin, ohne ihn ihre bange 
Ahnung merken zu laſſen, wich nicht von feiner Geite, 
In der frübetten Morgenftunde' feined letzten Erdentas 
fie freundlih grüßend an fein Krankenlager 
liebevoller,‘ dankender —— hob er noch 
einmal ſein mattes ee fanft empor, als wolle er der 
theuerſten Lebensgefaͤhrtin noch feinen Segen darbrin— 
gen, und diefer Scheideblid wird der Edlen bis zu ih⸗ 
rem eigenen Entſchlummern ftet3 vor der Seele ſchwe— 
ben. Nach wenigen Minuten trat’ der Arzt an das 
Bett, neigte ſich Forfchend über den Ruhenden hin und 
fägte dann den en daß er nicht mehr athme 
— So ſchied v. König als 76jaͤhriger Greis, der ale 
tiefverehrter, wuͤrdiger Gtaatömann in einer fangen 
Reine von Jahren insbefondere dem f. meiningiſchen 
Fürftenhaufe und Lande die wichtigften Dienfte geleiſtet 
hatte.: Als perfönfiher Sreund Herzog Georgs genop 
er deffen Achtung in hohem Grade, mit gleichem Eifer 
und gleicher Berufdtreue ftand er der Fürftin Luiſe Efeos 
nore, die während ihrer obervormundfchaftlichen Negies 
im den fchwierigften Perioden das Gtaatdruder fo 
eife zw lenken wußte, zur Seite und widmete auch un— 
ter Herzog Bernhard feine Kräfte dem Fürften und dem 
Staate bis zum Teßten Augenblick feined Lebens. — 
Am 17, Tanuar 1832. vormittags nach 9 Uhr bemegte 
fid der feierliche Leichenzug von dem Palais des Entz 
fplafenen bis zu feiner auserfohrenen Ruheſtaͤtte zu 
Serufalem, und auch der Herzog Bernhard nebft dem 
Prinzen Ernft von Heflfen-Barchfeld folgten dem Gare: 
Am Grabe ertönte von den Hofhautboiſten der fchön 
Choral: Jeruſalem, du bochgebaute Stadt 1c., worauf 
der —* und Conſiſtorialraty Emmrich eine 
paſſende Rede hielt und die Einſenkung er tote. 
Diele von den Bewohnern der Refidenzitadt und den 
Ortſchaften der Umgegend hatten ſich an der heiligen 
Grabftätte verfammelt, J 
Meiningen. Prof. Dr. Ihlinge 


* 21. Carl Frieder. von Geda, 
k. ſaͤchſ. Oberft a. D. zu Grimma; 
geb, d 3, Dct, 1775, geft. db, 15 Sans 1832, 


Der Vater ded Verewigten mar von armenifcher 
Herkunft und wurde bei einem Kriege der Türken ges 
gen die Rufen als Fleiner Knabe auf einem Schiffe von‘ 
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BR Ser Se genommen und mit nach Rußland ge: 
ter 


Der Herzog von Curland ließ ihn hierauf ers 
en und nahm; ihn ald Page an feinen Hof. , Spa: 
bin wurde, derfelbe Officier in dem Regiment dieſes 

» das in Polen ſtand, marſchirte mit dieſem 
Sadfen ‚An die ‚DOberlaufiß , mo; es feine Stand» 

| WR befam, und beirathete, ein Fraͤulein v..-Dys 
Bu nfer vu ©., geboren zu: Schönau ‚bei Görlik, 
md. seine. Tochter waren die. Sprößlinge diefer Ehe. 
Als dad Regiment im J. 1783: in die, Gegend von Leip⸗ 
ig verſetzt wurde, nahmen feine Eltern einen. Hausleh— 
ram, ‚welcher die Erziehung des Sohnesnleitete und 
t au. in die Niederlaufits begleitete, als fein Vater, 
> dahin Major, geworden war, den Abfchied nahm 
ih auf fein Dafelbit belegenes Gut zur Ruhe bes 
— Schon in 6 Jugend: begann der Vers 
wigte feine militärische Laufbahn; in demfelben Regi— 
mente Herzog Curland Dragoner, bei, welchem fein Ba— 
er gedient hatte. 4793 marſchirte er als Junker mit 
m den Rhein und wurde hier. Dfficier, Bei Kaiſers— 
utern erhielt er eine ſchwere Stihwunde. ‚Nachdem 
x* von derſelben genefen war, nahm er mit: dem Regi— 
— ‚an allen bedeutenden Gefechten: dieſes Feid— 
zugs Theil; auch marſchirte er 1796 mit demfelben 
weiten Mal an den Rhein. Die Schlacht bei 
4806 und der Strieg gegen Deftreich 1809 faben ihn 
den Reihen der tapfern Sadjenmitfechten. Im letzteren 
ſdzuge wurde er bei einem nächtlichen Ueberfall durch 
— in den Kopf ſchwer verwundet und verlor 
in Pferd, kaͤmpfte aber deſſungeachtet fpäterhin wies 
bei Wagram mit, wo ibm 3 Pferde unter dem Leibe 
erfhoffen wurden. 4811 erhielt er ein Commando nad) 
eöden, um bier die Uebungen mit £anzen zu leiten, 
mdem fein Regiment zu Lancierd umgeformt war; 1812 




















arſchirte er mit feiner Truppenabtheilung nah Ruß— 
and, gehörte in dieſem Feldzug zu dem Corps ded Ge: 
rals Slengel,. welhes nah bartnädigem Kampf der 
dlichen Webermacht unterliegen und ſich ergeben 
ißte, und verlebte theils in Kiew, ar in Bialiſtock 
“fange, für feinen lebhaften Geift jehr peinlihe Ges 
genſchaft, bid die Schlacht bei Leipzig auch ibm die 
reiheit brachte. — Kaum in das Vaterland zuruͤckgekehrt, 
wurde er feinen Wünfhen gemäß mit der neuen For: 
zusagen: Regiments beauftragt und marſchirte ein 
paar Wochen fpäter der Armee nach Frankreich nach, wo 
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er einige Zeit mit vor Breifah ſtand. Die für alle 
Sachſen fo 'betrübte Periode der Theilung ihres vater⸗ 
ländifhen Bodens erfüllte auch ſein Herz mit tiefen 
Trauer. Seinem König und Vaterland trew, kehrte er 
1816 ald Oberfllieutenant des Garde:Eüraffier-Regiments 
mit Diefem in ſeine Heimath zuruͤck. 4820 wurde er 
Dberft und Commandeur des zweiten leichten 
ln Prinz Sodann, deffen Stab zu Grimma 
n diefem fehr begllickenden Wirfungsfreife verlebte € 
40 Jahre; 1830 nahm er feinen Abichied, ohne jedoch 
feinen Wohnort zu verändern, welcher ihm durch DaB 
Fortleben in dem Kreife feiner früberen Eameraden um 
durch die freundliche Achtung der Einwohner‘, von wei: 
den er und feine Familie oft fo — Be 
weiſe — hatten, lieb geworden war, — ( 
Gos Gefundheit Durch die vielen Strapazen von früher 
Qugend an oft beftige Erfhütterungen 'erlitten hatt 
und der Keim feines Todes fich Thon feit vielen Gab 
ren in ibm fortbildete, fo ſchien doch in der Testen Zeil 
= Befinden fo Eraftvoll und ununterbrochen gut, Da 
eine ſchnell ausbrechende Krankheit und fein plöplicher 
Tod um’ fo erſchuͤtternder für den Kreis feiner undors 
bereiteten Familie und Sreunde war. 7 


22. Auguft Friedrich Ferdinand, Graf von 
Zönigl, preuß. Oberhofmarfichall, geheim. Staats s u. Kabinetsmi⸗ 
nifter, Ritter des preuß. ſchwarzen u. rothen Adlerord., des pfaͤl⸗ 
ziſch. Ordend bed. goldenen Löwen. u. Großkreuz des großh. fe 
weim. Falkenord., zu Berlin; 5 

geb. d. 20. Jul. 1765, geft. d. 17. Ian. 1832*). 


Einer in den Annalen ded preußifchen Staatddiens 
fied befannten Familie angehörend und durch Güterbes 
fig in Weftpreußen anfäffig, war U. Sr. F., Graf v. d. 
Goltz zu Dresden geboren. Nachdem er 3 Jahre Tang 
die Univerfitäten Sranffurt und Leipzig befucht_batte, 
begann er, von einer lebhaften Neigung zum Staats— 
dienft getrieben, feine Geichäftsbildung zu Berlin im 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten unter 
den Augen des Grafen von Herzberg im Jahre 1787. 
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em Wohlwollen dieſes Miniſters verdankte er 1788 
Auftrag, dem an dem Hofe zu Warſchau angeſtell⸗ 

1 preußiiben Gefandten von Buchholz; in allen das 
beim polnischen Neichötage eingeleiteten DBerhands 
en zur zugeben. Als zu Ende des Jahres 
arauis Luchhefini- an des 9. v. Buchholz Stelle 
tde Graf Goltz geheimer Zegationdrath und be> 
wahrend jener fib auf dem Congreſſe von 
da ‚befand, den Poſten eines preußiſchen Ges 
wägers zu Warfchau bis zum. J. 1791. Noch am 
Jahres wurde er zum Gefandten in So: 
eitimmt, wohin er auch 1792 abging. Im 
3, ward. ihm die Stelle eines. Gefandten an 
mal — — Hoflager in Mainz 
heil, Die er auch im folgenden Jahre antrat und 
1792 verfah. Während Diefer Zeit (1796) vermählte 
mit. der. Damals verwitweten, Frau Gräfin von 
„geborn. Baronefle v. Schad, die ihn mit ihrer 
ter dieſer Ehe, der Gemahlin des preuß. 
imdten Grafen Wortimer v. Maltzan, überlebt hat. 
Sm 5. 4797 wurde ©, von dem furfürftlich mainzis 
nenn Hofe ‚abberufen und erhielt. noch in demfelben 
Sabre Aufträge zu zwei Reifen nah Stodholm, die den 
med hatten, die Thronbefteigung des jegt regierenden 
Königs von Preußen anzuzeigen und den König Guſtav 
IV. zu Dem Antritt feiner Regierung, fo wie zu feiner 
3ermählung mit der Prinzeflin von Baden zu begluͤck— 
wünfchen. — Bon da an lebte er eine Zeit lang ohne bes 
nte Beichäftigung, weil gerade fein feinen Ber: 
altniffen Amen jene Wirkungskreis offen war, bis er 
. 4801 zum Gefandten in Münden auserfeher 
wurde, welde Sendung jedoch nicht zur Ausführung 
Kom. Dagegen trat im J. 4802 feine Ernennung zu 
Dem wichtigen Geſandtſchaftspoſten in Petersburg ein, 
u Dem er noch in Demfelben Jahre abging. Während 
£ Diefen Poften verwaltete, fand in den Jahren 1805 
D 4806 die engere Vereinigung des ruffifhen und 
Siſchen Hofes gegen Napoleon’d Uebermacht ftatt. 
folgte dem Kaifer von Rußland 4807 in das Haupts 
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reuth den ‚Zilfiter Frieden ab. Schon während fei 
Aufenthaltes in Petersburg hatte er als einen Bew 
der Zufriedenheit ‚feines Königs den großen» rothen Ads 
lerörden erhalten. Um Diefelbe- Zeit wurden ihm 
von dem damaligen Kurfürften von Baiern die" Infige 
nien des Ordens. des »pfälzifchen goldenen, Löwen zu 
Theil. — Nah dem Abſchluß des Tilfiter Friedend war 
er wirklicher gebeimer Staats: und Kabinersminifter 
erhielt die Leitung der ausmärtigen Angelegenbeite 
Er ftand denfelden in jener vielbedrängten und bew 
ten Zeit mit der gewiſſenhafteſten Gorafalt wor. 
J. 1808 begab er fid als preußifcher Bevollmäc 
zu der Zufammenfunft Napoleons und Alexanders 
Erfurt, wo er zwar nicht die Raͤumung der Preuß 
Provinzen von den franzöfifchen Truppen erlangen font 
den franzöfifhen Kaifer jedoch zu veranlaffen wußte, d 
Preußen auferlegte Eontribution um 20 Millionen Sram: 
fen zu vermindern. Er unterhandelte hierauf in F 
nigsberg mit dem Ordonnateur general der franzöfifchen 
Armee, Grafen Darü, über die Räumung der Monar: 
chie und brachte diefe Angelegenheit in Ordnung. Bei 
der fpäter erfolgten Bildung eines neuen Miniteriumg 
an defien Spite der Sreib. dv. Hardenberg ald Stantd 
kanzler trat, behielt Graf G., als zweiter Minifter, Die 
geitung der auswärtigen Angelegenheiten und nahm 
Abfchluffe der Allianz mit Sranfreih Theil, melde 181% 
dad Berhältniß Preußens feftfegte. — Als nach den Rüd: 
juge der franzöfiichen Armee aus Rußland, im Anfa 
des %. 4813 der König von_Preußen und der Gtaat® 
kanzler fih von Berlin nah Breslau begaben, blieb er 
ald Präfident an der Spige der in der Hauptftadt Miee 
Dergejekeen Dberregierungscommiffion, welche J— | 
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felben Jahre den Auftrag, fi nach Stralſund z BE 
nige von Schweden, zu begeben. — Unmittelbar nad) d 1 
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zen Adlerorden, in die Stelle eines Oberhofmar— 
alls ein und murde hierauf (1816) zum Gefandten 
am deutichen Bundestage, im J. 1817 aber zum Mit: 
lieder des Staatsrathes ernannt. Im J. 1824, mo 
(ine eibrufuna von dem Gefondtfchaftspoften am Bir: 
tage erfolgte, trat er in Die Dberhofmarfchallsftelfe 
uruͤck die er bis an fein am 17. Januar 1832 erfolg: 
sed Dabinfcheiden bekleidete. Während Diefer Zeit 
wurde ibm auch noch das Großfreuz des großherzugt, 
ſachſ. weimar. Falkenordens zu Theil. — Im allen (ei 
nen Dienfiverhältniffen hat der Verewigte die uner 
| te Treue gegen König und Vaterland, die 
edeite uneigennitzigſte Gefinnung und die größte Ge; 
Nenhaftigfeit bewährt. Beine Herzensgüte, fein un: 
getrübtes Wohlmollen gegen Alle, Die mit ihm in nähe: 
ndung fanden, und feine liebevolfe Sanftmutp, 
feine unermüdliche Bereitwilligkeit, Anderer Gluͤck zu 
nden, feine fromme Geduld bei feinen vielen und 
n koͤrperlichen Leiden, werden ihn in Vieler Ans 
ken noch fehr lange fortleben laffen. 


*28. Aaron Hirſch, 

Kaufmann u. Banquier zu Teterow im Großherzogthum 
urg⸗ Schwerin, ordentl. Mitglied des mecdlenburg. patrio: 
Pe 2.2 tifhen Vereins; 

ne) geb. be 3.1781, geft. d. 19. Sam. 1839. 


Teterow im Großherzontyum Medlenburg Schwe— 
tin war fein Geburtsort. Nach einer sehr forgfäftigen 
Erziehung und Bildung durd geſchickte Privatlehrer 
wurde er für feine Beſtimmung, den Saufmannsftand, 
vorbereitet. Nach überftandenen £ehrjahren übernahm 
er in der Solge zu Zeterom die ſeht mohleingerichtere 
und blühende Manufafturbandlung feines verftorbenen 
Vaters H. U. Hirfh, und fuchte Diefelbe durch feine 
vielfeitigen Handlungskenntnife und feine unverdrof: 
fene Thaͤtigkeit, pelondere durch Betreibung aroßer 
Wollgeſchaͤfte nah England und Sranfreich, eben fo wie 
auch als Banquier durch feinen Geldverkehr nob im» 
mer mebr zu erweitern. Dabei fah. er fomobl durch 

netlichfeit in den Gefchäften feinen Ruf ald zuver: 

iger und rechtlicher Mann ſich feſt begründen, als 

auch bei Eluger Benugung der Zeitumftände feine Habe 

fi mehren. Verſchiedene gemeinnügige Inſtitute zur Bes 

lebung und Aufhilfe des — und unter Die: 
* 
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fen auch der mecklenb. patriotifhe Verein, deſſen un 
dentliches Mitglied er war, hatten ihm inzwiſchen nidyt 
minder ihr Zutrauen geſchenkt und ihm oft fehr ehrende 
Aufträge zukommen laffen. Dabei zeigte er ſich in allen 
Derbältniffen bohft treu und uneigennußig und that 
überall wohl, fo viel_er nur fonnte, befonders den wirk— 
lihen Armen. — Seit dem Gahre 1811 war er übris 
gend verheirathet mit einer Verwandtin feined Stams 
mes, welche ihm 4 Söhne und 5 Töchter gebar; diefe 
fegen nunmehr die Handlung des Vaters gemeinfchafts 
lid fort. — Als Schriftſteller hat der Verewigte meh—⸗ 
rere Beitraͤge zu verſchiedenen Zeitſchriften, beſonders 
auch zu Heinemann's Jedidjah, geliefert. Auch ſteht in 
Slörde’s Annalen des mecklenb. patriotiſchen Vereins 
1831, ©. 490. folg., ein Aufſatz von ihm. 
Schwerin. Sr. Bruͤſſow. 


Prediger zu Groß-Mutz bei Zehdenid (Mark Brandenb.), Senior 
der Superintendentur Zehdenick; 


geb. d. & Tebr, 1764, geft. d. W. San. 1832, 


Er wurde zu Ilmersdorf (bei Dahme in Sadıf.), 
two fein Vater Pfarrer mar, geboren. Seine tbeologis 
fhen Studien betrieb er auf den Univerfitäten Wittene 
berg und Leipzig. Unter feinen afademifchen Lehrern 
erinnerte er fich vorzüglich gern an Reinhard. So war 
ihm denn auch die praftifche Anleitung zum Predigen, 
welche derfelbe den Studirenden und unter diefen aud 
ibm gegeben hatte, im frifhen Andenken geblieben. Zu 
diefem Zwecke, pflegte er zu erzählen, hätten diefe ho— 
miletifchen Novizen vor Reinhard und den Theilnehs 
mern diefer Hebungen an Wochentagen in einer von ans 
dern Zuhörern ganz leeren Kirche öfters Predigten bals 
ten müffen. Da fei es denn eined Tages gefeden, daß 
ein Student von ausnehmender Körpergröße fich bei 
dem Hinaufgehen auf die Kanzel an die etwad niedrige 
Eingangsthüre derfelben gemwaltig an den Kopf gerannt 
und in feinem Schreck balblaut dad Fluchwort „Schwere 
North” ausgeftoßen habe. Diefe Scene fei dem Doctor 
Reinhard jo in das Lachen gefallen, daß er nur durch 
dad Vorhalten ſeines Schnupftuhed vor den Mund ein 
lauted Gelächter verhuͤtet hätte, Macher habe‘ er jes 
doch bei Beurtheilung Ddiefer Predigt Darauf aufmerf- 
fam gemacht, wie anftößig derjenige unwillkuͤrlich wer— 
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en könne, der im täglichen Leben Öfter& Fluchwörter 
d, zu erlauben pflege. — Nach beendigten Univerfis 
esjabren ging 8. (im Zuni 1798) ald Haudlehrer nad 
em in der Niederlaufiß beiegenen Dorfe Oderin zu eis 
nem $ errn v. Schlieben, deſſen 4 Söhne er bis gegen 
Ende des 1795 unterrichtete. In diefer Steilün 

machten ihm Die oft wiederkehrenden Perioden, in wels 
Sen fein Brinzipal an dem Podazra litt, manche unan— 
nehme Stunde, indem er alsdann ftetd felavifh an 
ie. Verſon deſſelben gefeflelt war. Nach feinen Aus— 
eiden aus diefem Verhaͤltniß verweilte er bis in den 


ur 


Yunis1296 bei feinem Schwager, dem Paftor Pinfert zu 
Deinke .- begab: fi hierauf nah Dresden, mo er fid 
sd Unterrichtertheilen feinen Unterhalt erwarb, und 
ging alsdann auf Veranlaffung feines Bruders, der 
Saufmaun war, nach Berlin. Letzterer, ein Schwieger— 
ſohn des Predigerd Amelang zu Groß: Muß, bewirkte 
ed, Daß der Verewigte im November 1798 dem genanns 
zen Geiklihen adjungirt wurde. Einige Gahre_fpäter 
heirathete er fib. Don mehreren in diefer Ehe er» 
gten Kindern befinden ſich 3 Töchter und 2 Söhne 
der Mutter noch am Leben. — K. war von Flei: 
aber voller Statur, genoß einer vorzüglich guten 
ndheit, hatte ein fehr glüdliche& Temperament, def: 
em Heiterkeit: fih durch nichts ftören- ließ, und liebte 
vorzüglid ein. fröbliched gefelliged_Beifammenjein. 
abei war ihm eine feltene Gabe der Fuͤgſamkeit eigen, 
durch er fich dad Wohlwollen aller fihb mit ihm Be— 
prendem erwarb. Zu feinen Lieblingsneigungen ges 
börte,.fih. durch viele Lektüre, befonders politifcher 
atter, Die Zeit zu vertreiben und ſich mit mancherlei 
mifchen, theils häuslichen, theild wirthſchaftlichen 
Beiäften zu thun zu machen. Auch noch in hohem 
Alter: war er voll von Lebensluft und Betriebfamfeit, 
m Dad Wohl feined Haufe nach Siräften zu. fürdern. 
N . ° . 
*26. D. Johann Friedrich Pries, 
Profeſſor der Moral an d. Univerſitaͤt zu Roſtock, Mitdirector des 
daſigen ſtaͤdtiſchen Gymnaſiums u. ordentl. Mitglied des Berliner 
ee Vereins für deutfche Sprahe, zu Roſtock; 
‚geb. d. 29. Sept. 1776, geſt. d. W. San. 1832. 


Sein Vater, nahmald Profeffor der Theologie und 
Poor an der heiligen Geiſt⸗Kirche zu Roftod, Dr. Jon 
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chim Heinrich Pries *), war mit Marie Friederike Ca⸗ 
tharine, geb. Stiehr d. 22, Tan. 1809), der Tochter 
des Elbzoll: Commiflärd in Doͤmitz, Job. Dietr. Stiehr, 
verbunden , und erfreute ſich der Geburt dieſes feines 
erftien Kindes noch ald Kloſterprediger zu Ribnig. Frühs 
jeitig gewahrte der Vater in dem aufblübenden Knaben 
ie Spuren des zur auöfchließlihen Pflege von Kunſt 
und Wilfenfchaft berufenen Geifted, eine Entdeckung, die 
er um fo freudiger aufnahm, Da er, feit 1779 zur Pros 
feffur nach Roſtock berufen, bier die fchönfte Gelegen— 
beit fand, diefer fo edlen Beſtimmung feines Lieblings 
freiere Bahn zu machen. Bis zu deffen zwölften Jahre 
leitete er felbit unmittelbar, nur mit Hilfe einiger ges 
ſchickten Privatlehrer, die geiftige Entwidlung des Soh— 
ned, und übergab ihn dann Michaelid 1788 der dortigen 
erden Stadtichule zur weitern mwiflenfhaftlihen Aus 
dung. Mehr vielleicht von ded Vaters Wunſch, als 
von eigener tiefer Neigung getrieben, ergab ſich der 
Süngling, als er (1794) die Roftoder Akademie bezog, 
den theologifhen Willenfchaften, umfaßte aber fhon Das 
mald mit inniger Liebe und Begeifterung vorzugsweiſe 
folhe Gegenftände, die zu den reinen Dumanitätäftus 
dien im. engerer Beziehung ftanden und deren forts 
dauernder, fpäterbin faft unauögefegter Betrieb, verbuns 
den mit feinen natürlihen Anlagen zur Dichtkunſt und 
Philofophie, feinem Geilte die Seinheit ded Geſchmacks 
und feinem Styl den Adel und die Würde verliehen, 
die alle feine Unterhaltungen und Schriften auszeichs 
neren und ihm, vorzüglich durch feine Elafjifche Uebers 
fegung von Milton’d verlorenem Paradiefe, unter dem 
Schriftſtellern deutfcher Zunge einen hoben Rang ans 
wieſen. — Nachdem fein Vater (den 24, Oct. 1796) ges 
ſtorben war, überließ er fid mehr noch, als zuvor, feis 
nem unmiderftehlihen Hange zu den fhönen Willens 
fhaften und Sprachſtudien, mobei ihn befonders die 
neuere, namentlich die deutfche, franzoͤſiſche und englis 
fhe Literatur feffelte. Gleichwohl mar er, auch mwäbs 
rend feines Aufenhaltes in Göttingen (1798 — 1800) der 
Theologie noch immer nicht ganz entfremdet und erfk 
ald er nach feiner Rüdfehr in die Heimath vergeblich 
eine Bewerbung um die Predigerftele an St. Johan» 
nid im April 1801 unternonmen hatte, folgte er unges 


*) Ueber deffen Leben fiehe: Doct, 8. C. Koppes jest leben 
des gelehrtes Mecklenburg. Stuͤck 3, &. 172 ff. K pp 1 8 4 
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wur spe. mächtigen Triebe feines Geiſtes der ihn zu 
| ——————— Noch in wären 
onat, unterwarfier 84 Prüfung bei der Roftods 
en zb ultät, «weiche dem talentvollen 
























ntnißreichen jungen Manne die Würde eines 
Doctord der Philofopbie ertbeilte und ihn mit frober 
Doffnungs in sihren Lehrerkreis eintreten fab. Seine 
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pbil ce enfchaften, bis Eurz vor feinem Ende, ſtets 


hende «Gebiet feines geiftigen Lebens berührten, und 
mfaßt alle irgend bedeutenden Werke feines Sacher. 


orlefungen, viermal zum Neftorat der Univerfität und 
ter noch zum Decanat der philofophifhen Sacultät bes 
dielt er noch befondere Vorträge über englifche 
laffifer, namentlich über Shakespeare, leitete haufig 
tentgeltlih Uebungen im deutſchen Styl und ertbeilte 
‚überhaupt vom früben Morgen, oft bis in die Nacht 

nein, Unterricht an Individuen von mancyerlei Alter 
nd Befrebung, vorzüglich auch, bei feiner ſchoͤnen 
enntnig der franzöfifben, englifhen und italienifchen 
Sprache, an junge Keute, die fib dem Handelöftande 
idmen wollten. Doch war ed nicht blos die Sprade, 
1 Kenntniß diefelben von ihm empfingen; wo er ir: 
ud e — Boden fand, ſtreuete er auch aus 

Fuͤlle feiner Erkenntniß den Samen hoͤherer Lebens⸗ 
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anſchauung aus. Zu dieſem allem kam noch das hel⸗ 
tere Wohlwollen, die feine Anmuth und Freundlichkeit, 
womit er Jedem, der in feinen Kreis trat, entgegen⸗ 
Fam. So wurde er denn bald allgemein ald eine Zierde 
der bürgerlichen Geſellſchaft betrachtet, mie ſich dies 
denn auch auf mancherlei Weile fund that. — nt 
nuar 1823 hatte er das Unglüf, daß das von ihm 
wohnte Haus gänzlich ein Raub der Flammen’ wurde; 
allein die allgemeine Liebe und Verehrung. feiner 
bürger half ed ihm schnell und beffer nieder 'erbauen. 
— Als im % 18238 der jent im Deutfhland faſt 
gemein’ erwachte regere Sinn für eine lebendige, Dem 
ftarren Mechanismus abholde Pflege der Tugend’ auch in 
Noftod feine Anklänge fand und eine ganz meie 
Drganifation des fädtifhen Gymnaſiums in Verbin 
Dung mit einer ganz neuen Buͤrgerſchule veranlaßte, 
wollte man dabei der Einwirkung eined Mannes mit 
entbehren, Dem das Öffentliche Vertrauen feit fo vielen 
Jahren die ſchoͤnſte Fähigkeit zur Jugendbildung Zuges 
prochen hatte. Als Mitdirector und ordentlicher ee 
rer arbeitete er feit dieſer Zeit mit dem ihm eigens 
tbümlichen Eifer an jener aufblühenden Anftalt, für de; 
ren fröhliches Gedeihen ihn fein zärtlihes Waterberz, 
auch abgefehen von feinem allgemeinen feurigen WBirs 
kungstriebe, feine beften Kraͤfte aufopfern ließ," Denn 
von feinen 6 Söhnen — ein fiebenter ftarb im zarteften 
Alter ſchon — welche ihm Erneftine, geborne GSaniter, 
Tochter des großherzogf. Licentvermalters in Ribnitz, in 
einer gluͤcklichen Ehe (feit dem 11, Januar 1815) 'gebo- 
ren batte, fah er hier 5 unter feinen Augen den Grumd 
zu ihrer fünftigen Lebenslaufbahn legen, von denen der 
ältefte, Fritz, zu dem fehönften Yen berechtigte 
und dem Vater die reinfte Sreude für die kurzen Er— 
holungsftunden von dem fchweren Berufe gewährte — 
Sange wohl hatte fhon die nimmer ruhende geiftige 
Thätigkeit des Verewigten das für fie befimmte Maß 
£örperlicher Kraͤfte faft bis zur Erſchoͤpfung aufgezehrt, 
und als nun dad neue, mit ſolcher Liebe ümfaßte Amt 
mit feinen neuen Arbeiten und Beſchwerden in feinen 
Wirfungöfreid überging, da erlag dem edlen, nie gebros 
chenen Willen der zerbrechliche Leib, und ſchon nah 4 
Jahren verließ einer ihrer wohlmollendften Pfleger die 
junge Pflanzung. Seiner traurenden Gattin bereitete 
die Hand des Schidfald außer diefem Verluſt auch no 
ben harten Schmerz , ihren Erftgebornen 3 Monate ſpaͤ— 
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ter dem Vater folgen zu feben. — Seine Schriften 
find: Ankündigung einer Schrift üb. hiſtor. Zeittafeln. 
Roſtock 1804. —  Melpomene, ein Verſuch üb. Die 
Gründe: des Wohlgefallensd an tragischen Gegenftänden. 
Ebd. u. Leipj. 1804. — Milton’ verlorned Paradies, 
4. Gefang. Roftod 1807. Auch in Wieland’d Merkur 
und. in der Berliner Monatsſchrift. 1807.) — Prolog 
i der Benefiz» VBorftellung für Die Armen in Koftod. 
8.1809. — Rectoratöprogramm: Probe eined Kom⸗ 
entard aber Milton's verlorened Paradied. 1. bis 8, 
thlg. Ebd. 1809 und 1810. — Gedicht, der Prinzefs 
fin Caroline Louiſe von Sachfen: Weimar gemidmet. 
bd. 1810. — Abſchiedsworte, dem Profeffor u. Hofe 
rath Line gewidmet. Ebd. 1811. — Nectoratd: Pro: 
gramm: Meber die Meditation. 3 Abth. Ebd. 1812 bis 
4813. — Milton’s verlorenes Paradies von Pr. Ebd, 
4313. — Programm: Dom Zufammenbange des Ehr— 
triebs und der Vaterlandsliebe. Ebd. 1815. — Opfer 
innigfter Verehrung bei der Anmefenbeit des hochwürd. 
Dr., gürften Bluͤcher v. Wahlitatt, in d. vereinigten £os 
en zu d. 3 Sternen u. zum Tempel der Wahrheit in 
Roftod. Ebd. 1816. — Rectoratöprogramm: Web. Das 
ohlthun u. die Dankbarkeit. 6 Abt), Ebd. 1818 bis 
23: — Am Weihetage der Bildfäule des Fürften Blüs 
er von Wahlſtatt. Ebd. 1819. — Ueber Shafedpeas 
red Hamlet. Ebd. 1825. — Ideen zur Chronographie. 
Ebd. 1827. — Ein die Aufnahme in die Koftoder 
Stadtſchule betreffende Schreiben Cdeutih, franzoͤſiſch 
2. — Ebd. 1828. — Eine Schulrede. Ebd. 1829, 
— Ein Schulprogramm, enthaltend Goethe’s Tasso, 
Act. 1. translated by Pr. u. f. w. Ebd. 1831. — Auch 
lieferte er einen Auffag zu den Raßeb. literar. BI, u. 
einige andere zu dem Schwerin. freim. Abendbl. — Die 
im 8. 1829 von ibm angekündigten „chronographiſchen 
Tabellen“ hat er in der Handſchrift bis zum J. 1500 
n. Ehr. vollendet hinterlaflen. 


* 26. Johann Garl Emanuel Reihhelm, 

” Fon, preußifher Hauptm. a. D, und Salzfactor zu Maltſch an 

" . d. Oder beiBredlau; 

3 geb. d. 3. Juli 1772, geſt. d. 20. San. 1832. 

„rm Berlin war der Geburtsort R.'s. Nachdem fein 

» Bater, der k. preuß. DOberlandbaumeifter Martin Emas 
nuel R., ein Jahr nach der Geburt diefed Sohnes von 
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bier nach, Halle gezogen war, Aieß er denſelben bis 
deſſen 45. Lebensjahre das daſige Gymnaſium be — 
und gab ihn hierauf, da er ibm zum Staats dienſte in 
cameraliftifhen Sache beftimmt hatte, zur boͤhern Aus 
bildung in Diefer Richtung auf Die große Domäne Gie— 
bichenftein bei Halle. Hier, wo fich der, Berewigterums 
ter verſtaͤndiger geitung mit jedem Zweige der Defangs 
mie bekannt, machte, blieb er bis in fein 48 Jahr 
alddann. in den. Staatsdienft, wurde, im Srübjabr 
als Aufſeher bei einem Feldlazarethe angeſtellt un 
ſchirte mit demſelben nach Schweidnißz Um 
Orte entwickelte ſich die Vorliebe des Verſtorbenen 
den praktiſchen Militaͤrdienſt. Schon im November 
nemlichen Jahres trat er Mi Berlin bei der Artillerie 
ein und wurde bald bierau 



























früber gedient hatte. Vom Jahre 1792 bis 1795 wohnte 
er al$ x u 


und befuchte bier zu feiner höbern Ausbildung ‚Die. Mi« 
litärafademie, bi er im J. 1797 zum: Lieutenant befors 
dert wurde. Im J. 1805 ging er zum Proviantfuhrwmes 
fen über und machte die Seldzüge von 1806 und’ 18t 
ald Hauptmann und Traindirector mit.  Ald nad Dem 
Tilfiter Srieden die preußifhe Armee reducirt wurde; 
erbielt er eine Givilanftellung als Eönigl. Salzfaktor — 
Maltſch. — Während feiner ganzen Dienftzeit hatte er ein 
nen rübmlichen patriotifhen Eifer für fein, Vaterland 
bewährt, was ibm auch ein Eonigliip Belobung 
ben bezeugte. Auch im %. 1813, al& der Kriegsrmf 

reußen erging, regte ſich fein. Patriotismus und 

orliebe für den Wehrſtand aufs neue und er Eonnte 
nur Durch die Zureden feines Vorgeſetzten von 
Eintreten in die Armee zurücgebalten werden. 
murde er auch in feinem Givilpoften Aurd die Ur 
und Sorgfalt, mit welchen er, außer feiner-anfebmkiche: 
Kafe und dem Salzbeitand, auch ein ——n m 
anvertrautes Lieferungsmagazin für die preußifden 
meen vor den Handen der Seinde ficher zu ſtellen mußte, 
dem Baterlande damals nüglid, — Was Kin Pri 
leben anbesrifft, fo verbeirarbere er fih im I. er 
zeugte in dieſer glüͤcklichen und zufriedenen En — 
der, von welchen 4 Töchter und 2 Söhne ihn | 

dB. er fib im J. 4821 zu einer Scheidung 

| beſtimmen ließ und im J. 1823 


- 
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iten Ehe uͤberging, in welcher er Vater von 4 Kin— 
ern wurde, Sieſer Schritt griff auf eine ftörende 
Weiſe in ſeine bisherigen Familienverhaͤltniſſe ein, in— 
dem feine Kinder erſter Ehe fühlten, Daß das Herz ih— 
red bis dahin fo zärtlihen Vaters getheilt fei. Er 
febte von da an fehr eingezogen; feine fonft fefte Ges 
fundheit fing nah und nad an gu wanfen, fo daß er 
30 fein Haus nicht mehr verlaſſen Fonnte, bis er 
ich feinen Leiden unterlag. — jeder, der ihn Fen- 
nen gelernt hatte, gewährte ihm gern dad Lob eines 
wohlmollenden menſchenfreundlichen Mannes. 
na man 2937 
* 27. Johann Friedrich Muthmann, 
. Prediger zu Warnig bei Neudamm (Reg. Bez. Franff.); 
*86 geb, d. W. Febr. 1791, geſt. d. 22. San. 1832. 


Sein Vater, war ‚der Prediger Joh. Michael M. 
u Nordhauſen bei Koͤnigsberg in der Neumarf. Die: 
er erzog den Sohn, der fon frübzeitig fhöne Anla— 
gen zeigte, in Gcmeinfchaft mit noch einigen andern fä: 
bigen Köpfen gleichen Alters und übergab ihn bierauf 
imfeinem 13. Jahre feinem Oheim, dem Sculrathe 
Siefert, einem geſchickten, dem. dafigen Lyceum viel 
Ehre bringenden Schulmanne. Als dieſer nah Neu: 
firelig berufen wurde, nahm er feinen Zögling mit, der 
fpäter von bier aus die Univerfität Sranffurt befuchte 
und nach Verlegung dieſer Anftalt nach Bredlau bis 
41813 in Berlin fudirte. Nach beendigten afademifchen 
—18 wurde ihm in dem Hauſe des Barons von 

alzahn zu Penzlin in Mecklenburg die Erziehung der 
Söhne anvertraut. In diefer ausgezeichneten Familie 
erhielt‘ er Gelegenheit, ſich felbft eine feine Gittenbil- 
dung anzueignen, durch die er fi in allen fpätern Vers 
bältniffen beitens empfahl. Hierauf bekleidete er 4 
Jahre lang die Predigerftelle zu Berneuchen in der Neus 
mark und folgte alddann einem Rufe ald Pfarrer zu 
Warnig, wo er 10 Jahre lang als treuer Geelforger 
wirfte. Sein frübzeitiger Tod murde durch gichtifche 
BZufälle, gegen welche au) der Gebrauch der Schlamm: 
bäder zu Muskau und des Srankfurter Mineralbades 
nichtd auszurichten vermochte, herbeigeführt. — Ein 
rechtfchaffener, frommer Lebenswandel, Dienfteifer und 
eine wohlwollende Gefinnung gewannen dem Berftorbes 
Ka. der außerdem auch ein fenntnißreiher Mann war, 
ie allgemeine Liebe, Vertrauensvoll folgten alle Mit« 
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glieder der Gemeinde feinem Rathe. Ein wahrer Da 
ter. Bedraͤngter und Armer, ließ er keinen ungetroͤſtet 
von ſich geben und unterſtuͤtzte da, wo Das Beduͤrfniß es 
erheiſchte, bereitwillig auch mit der That. Seinen $reun- 
den, die bei ihm zu allen Zeiten eine gaftfreie, oft wo» 
chenlange Aufnahme fanden, war er ein unterbaltender, 
aufheiternder und berathender Geſellſchafter. Des. Woh—⸗ 
les der Zöglinge, die ihm in feinen verfchiedenen Ders 
bältniffen anvertraut waren, nahm er fid mit ernftens 
Eifer und Liebe an. Dad betagte Elternpaar vermißt 
in ihm den frommen Sohn, Die Fiebenden. Geſchwiſter 
den treueften Bruder und Ale, die ihn Fannten, einen 
edlen Menſchen. 


* 28. Moriz Friedrich Georg Tarnow, 


Prediger an ber Klofterkirhe zu Ribnitz im Großherzogth. Mek⸗ 
kleaburg Schwerin und Inhaber der mecklenb. Militärs Ver: 
| dienfts Wiebaille; 


geb. im J. 1793. geft. den 22. San. 1832, 


Er wurde geboren zu Grabow im Mecklenb. Schwe« 
sinfchen, wo fein am 12, Sebr. 4815. verftorbener Vater, 
Andreas Friedrich T., damals ald Kantor und Lehrer an 
der Stadiſchule bis 1796 ftand, bernach aber zum Pre— 
diger in Klaber, bei Güftrom, befördert wurde. Geine 
noch lebende Mutter, Chriſtine Sriederife, ift eine ges 
borne Stande. Nachdem er den erften Unterricht, ges 
meinfbaftlid mit feinen übrigen Gefhmiftern 9, vom 
Dater felbit empfangen hatte, befucbte er von 1809 bis 
Dftern 1812 die Domfdhule zu Güfrow. Von da an 
widmete er fih auf der Hochſchule zu Roftod der Theos 
logie in Verbindung mit Philologie bid zu Anfange des 
Jahres 4813, wo er mitten in feinen Studien durch 
den Aufruf des Vaterlandes zum Kampfe wider Sranfs 
seih unterbrochen murde und er, voll glübenden Ei» 
ferö für die allgemeine Sache, fofort einer der Erften 
war, welche in das neuorganifirte mecklenb. ſchwerinſche 
freiwillige Scharffhugen:Regiment eintraten. Mit Dies 
ſem Regimente z0g er zufdrderft in den Sirieg gegen die 
Dänen nad Holfein, wo er dem blutigen Gefechte bei 
Sehſtaͤdt am 10. December beimohnte und mit bis 


*) Bon biefen ift ber eine Bruder, Julius Chriſtian Ludolph 
(geb. d. 27. Dec. 1791), gegenwärtig erfier Pageninformator zu 
—— ein anderer, Carl Ludwig, iſt Prediger zu Roffow, 
sei | 
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Rendsburg binaufdrang. Nach dem Kieler Frieden und 
feiner inzwiſchen erfolgten Ernennung zum Oberjäger 
eilte er alsdann wieder mit feinen Braven dem Rheine 
zu und theilte mit ihnen alle Strapazen dieſes Feldzus 
ee zur Rückkehr in die Heimat) im Juli 1814. 
Dad Regiment darauf aus einander ding, "erhielt 

er feinen Abſchied, murde aber noch befonders, 
en feines Dienfteiferd, feiner braven und guten Auf— 
g, mit | der Militärverdienft- Medaille "belohnt. 

f begab’ er ſich wieder zur Fortſetzung feiner Stu: 
Roſtock. Nach Beendigung derfelben uͤber— 
nahm er eine Haußdlehrerftelle in der Samilie von Ars 
nim zu Blücherhof, wurde im J. 1820 Schulrector in 
Ribnitz und gelangte 1823 zum Pfarramte an der daſi— 
gen Kloſterkirche. Gleich Hierauf verheirathete er ſich 
nu in diefer Ehe 3 Kinder, von welchen je— 
och ein Sohn noch vor ihm hinſchied. Beide Eltern 
wurden in einem furzen Zwifchenraume von dem Tode 
Dabingerafft, indem der Begräbnißtag feiner jungen 
Gattin aub der Todestag unfers €. war. — Die üfs 


en Lehrvorträge des Verewigten waren klar, eins 
Fach, edel und würdig und eben dadurch fo ergreifend 
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Fir jeden feiner an Alter, Stand und Bildung fehr ver 
denartigen Zuhörer. Sein Keben war multerbaft. 
ESchwerin. Sr. Bruͤſſow. 


Fund n 8 * 

29. Nicolaus Theodor Reimer, 

8. dän. Gtatörath, ordentl. Profeflor der Mathematik, Mitalied 

de Uiterar. Eomite’3 der Eaiferl, ruf, menfhenliebenden, Geſell⸗ 
de haft in Peteröburg, zu Kiel; 

no geb. d. 23. Febr. 1772, geft. d. 23. San. 1832. 


'v Reimer wurde zu Rendöburg als der einzige Sohn: 
von Georg R., Hauptprediger an der Dafigen Mariens 
firche, geboren. ine wiffenfchaftlihe Bildung begann 
er auf der fogenannten lateinifhen Schule feiner Ba» 
terftadt ‚/verdanfte übrigens die Fortfihritte, Die er das 
mald machte, mehr feinem eigenen Fleiße und Talente, 
in ihrer ganzen Einrichtung in jener Zeit 

fehr unvollfommenen Anſtalt. Michaelid 1788 bes 
N g er die Univerfität Kiel. Doc ſcheint ihm dad theos 
ogiſche Studium nicht ganz genügt zu haben, mie fich 
ſchon ans den übrigen afademifhen DVorlefungen, an 
welchen er Theil nahm, fliegen läßt, Er hörte nem— 
lid außer den Vorträgen er Philofoppie und ®es 
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fhichte auch Enenelopddie und Methodologie des Rechts, 
ebenfo wie Natur: und Voͤlkerrecht, ohne daß uͤbri ens 
auch die Jurisprudenz ihn ganz für ſich en tte. 
Seine nachherige Hauptwiſſenſchaft; die Mathematik, 
nahm ihn im Kiel nur in ſofern in Anſpruch, als er 
Vorträgen Über die reine Mathematik beiwohnte; pbis 
lologiſche Vorleſungen befuchte er nicht. Seine damas 
ligen_ Lehrer rübmten feinen Fleiß, feine edle Denkarf 
und feinen Pflichteifer, Eigenfchaften ‚Die er auch 
in allen Lebensverhaͤltniſſen bewährte. Im JJ | 
ftand er die theologifde Prüfung in Gluͤckſtadt bei 
cher Gelegenheit er fih feinen Examinatoren ha 
lih dur feine Befanntfchaft mit: dem gefehrten Spras 
chen empfabl. Auch verfcafften ihm außer einer 
feitigen Bildung und einem befceidenen — 
















































muſikaliſchen Kenntniſſe und fein: Dichtertalent 
Freunde. — Nachdem nun R. auf dieſe Stuferfeii 

wiflenfchaftliben Bildung gelangt war, gab ver feine bis 
berige Fachwiſſenſchaft, die Theologie, auf, verließ Kiel 
und begab fi zum Studium der Mathematik und Phie 
Iologie nab Göttingen. Hier, wo er ſich befonder® 
Kaͤſtner und Heyne anfchloß, lebte er ganz den won: 
gewählten Sichern, erwarb ſich eine große Belefer 
in den prebitchen Wathematikern, von welcher er 
dem gelehrten Publifum mehrere mit Beifall aufgenome 
mene Proben gab,  befcäftigte fih unter andern mit 

einer Bearbeitung. fimmtlicher matbematifchen Gedichte 
der griebifhen Anthologie und benußte  eifrigft die 
reichen Hilfsmittel, welche die Göttinger Bibliothek J 
darbot. Rath und Aufmunterung von Freunden, w 

der befcheidene Sinn des Verftorbenen fie bedurften, 
fehlten nie. Auch mar es fein unbeftinnmtes willen” 
ſchaftliches Sehnen und Trachten, das ihn in Goͤttin— 
gen erfuͤllte; vielmehr hatte er beſtimmte Arbeiten un 
ternommen und entworfen, von denen fi Kenner neue 
Auffhlüffe über die Gefchichte der Mathematik verfpras' 
en. Auch feine Liebe zur Mufif fand dafelbft. Befries 
digung. R. unterftüßte in diefer Hinficht: namentlich 
die Herausgabe der Euphrofpne feines Freundes | 
ner und lieferte au einige Compofitionen zu Di 
mufikalifchen Blatte. Ebenſo verfertigte er mehrere 
aͤhlungen und Lieder, von welchen letztern ein andere 
feiner Freunde, der bekannte Gapellmeifter Bernd. Ans 
felum Weber, einige in Muſik ſehte. Schon im I. 1796 
war er-Dortor der Philofophie und Adjunkt der philo⸗ 
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ſophiſchen Fakultät und 1798 Affeffor der Göttinger So— 
eierät der Wiſſenſchaften geworden. — Michaelis 1800 
reifte R. nah Kiel zuruͤck. Welches Vertrauen man 
übrigens’ in Göttingen zu feinen Kenntniffen hegte, 
möchte auch wohl aus dem Umftande hervorgehen, daß 
ihm nach Käftner’d Abfierben deifen mathematifde Ma: 
un ade wurden, um daraus dasjenige, was 
dem Ruhme dieſes großen Gelehrten entſpraͤche, zum 
Drude zu befördern. — In Kiel fing NR. an, mathe: 
e DBorlefungen zu halten und ward Adjunft der 


mati 
eigen Facultaͤt. Auch erhielt er eine Eleine 
er 


ation von 300 Thalern. In diefer Zeit verlobte 

, mit der Tochter ded ibm befreundeten Kauf: 
mannes Lorengen; die ebelihe Verbindung fand einige 
Sabre fpäter ftatt. Gegen Ende des J. 1801 wurde er 
ußerordentlicher Profeffor, wodurch zwar die früher uns 
beftimmte Gratification in einen feften Gehalt überging, 
eine oͤkonomiſche Xage ſich jedoch nicht weiter verbef— 
. Außer feinen Borlefungen befchäftigte er fid mit 
der Ueberſetzung von Boſſut's Gefchichte. der Mathemas 
tie. Die von ibm gegebenen Anmerkungen und Zufäge 
ve Werke zeigten ebenfo wie feine frühern Ars 
weiten, Daß er mathematifhe und philologiſche Kennts 
niffe auf feltene Weife vereinigte. Die Gelehrfamfeit 
R.’8, Sorgfalt, mit welder er feine academifchen 
Vorträge bielt, blieben nicht unberücfichtigt. Im J. 
1804 wurde ihm die Auffiht der mathematifchen In— 
firumente und der Sternwarte in Kiel anvertraut, was 
mehr als ein Beweis des Wohlwollend und Der Sorge 
für R. gelten Eonnte, ald daß die Anzahl und der Werth 
der Inftrumente oder die Bedeutung der aftronomifchen 
Anftalt große Aufmerkſamkeit erforderten,; 1810 erhielt 
er eine ordentlihe Profefur der Mathematif, obgleich 
noch bis zum Jahre 1813 Profeffor Valentiner ebenfalls 
im Kiel eine ordentlihe Profefur in diefem Sache be- 
Eleidete. Nah Balentiner’d Tode übernahm R. neben 
feiner ordentlihen Profefur der Mathematit an der 
Univerfirät noch den mathematifchen Unterridt an dem 
koͤniglichen Inftitute zur Bildung der Sorftbeamten und, 
indem: er bald darnad in die Direcetion des Forſtinſti— 
uts eintrat, auch die NRechnungsführung deſſelben, Yo 
wie die des Tateinifhen Schulfonds. "Noch in demfel- 
ben Tahre (im Sept. 1813) wurde er zum Dudftor umd 
Aedilis der Kieler Univerfität ernannt. Obwohl fie 
nun auf dieſe MWeife feine Gefchäfte ſehr haͤuften, fo 
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ließ er doch nicht ab, die größte Sorgfalt auf ſei 

—* in denen er ſich beſonders Bird lapeit, Krhnde 

lichkeit und ftrenge DD ung auszeichnete, zu wenden; 
i 


er ermädetemicht, die ſchriftlichen Ahtworseit, welche 


die Forſtzoͤglinge auf Die von ihm geſtellten 
ben, Dur jufeben, um fich mebr, als er Dog le⸗ 
fungen fuͤr Studirende moͤglich war, von der E 

und Sertigkeit feiner Zuhörer zu uͤberzeugen 
Gollegien über reine Mathematit waren ſtets 
fucht für die aan Zweige der Mathematik) 
fi auf einer fo K 
































trocf im Kiel ‚der fich um 
die "Beförderung der mathematifchen : Studien auf Der 


—*834 Schuͤlern find und ald ausgezeichnete DR 
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Re 


mer in Kiel und der Baumeilter. S 1eburg 
überhäuft war, kam 4817 nod die Mitv und 


URL 
fpäter, als feine Kraͤnklichkeit ihn_an der Befo gung der 
Gefchäfte Hinderte, an den Profeffor Lüderd "). pm: 
4824 winde er £. dänifcher Etatdrath. Inden Tenterm 
Jahren fuchte er ſich durch eine — ach € 
und Pyrmont zu ftärfen ‚und ſah au ‚geliebre 
Göttingen, in dem freilich noch manche alte "Freunde 
weilten,, wieder; aber er eilte faſt wehmätbig Die 
den Ort, in. dem er früher zuerft Liebe und Sreude ME 
eigenen willenfchaftlichen Unterfuchungen gefunden haste 
Die Stärkung, weldhe ihm dad Bad in Ems und (pas 
ter dad Kieler Seebad gewährten, reichten: wicht Dim, 
um die Schwäche anhaltend zu heben, - welche michtreh 
hobes Alter cer ftarb fhon im 60. Jahre), Nönderm Die 
durch Gonftitution und Gefcäfte verurfachte Abfpans 
nung und Ermattung herbeigeführt hatten Er ent 
ſchlief fanft an dem ſchon oben genannten Tage. 
jüngere Schwehtern aus der zweiten Ehe feines Water | 
baben ihn überlebt. — Seine Schriften find :,D. mau 
Speeimen libelli- tractantis historiam- problematis..de Jaubi 
düplicatione, -Gottingae 1796. — + Historia . problema- 
tis de cabi duplieatione. Ibid. 1798. — Boſſut 

— | 


N Bere Wioge. FR. NEON. 9. Jahrg & 10 "N 
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einer m. Gef. Der Mathematik," a, J 
e.yh der mahhenann.a.d Bra 


+ 30. D. Franz Daniel Hagelftein;, 
ebnigl. daͤniſcher wirklicher Juſtizrath, Phyfitus, Danehroggmann 


und Ritter des Danebrogordens, zu Oldesloe; 
geb. d 3. Mai 1771, geſt. d. MA. Jan. isss. 


Lübeck: war fein Geburtsott. Noch nicht 9 Jahre 
alt, verlor er feinen Vater, den dortigen Stadtwund⸗ 
arzt Barthold Zacharias H., und kurz darauf auch ſeine 
Mutter, Sara Eliſabeth, Tochter des Kaufmannes Her—⸗ 
mann Schultz daſelbſt. Seitdem machte ſich beſonders 
ein Bruder der letzteren um ſeine Erziehung, Schul⸗ 
und ſonſtige Bildung verdient: Im Herbſte des Jah⸗ 
red 1788 verließ er die Schule: und ſtudirte von da an 
u Berlin die medicinifhen und chirurgiſchen Willens 
Taken, bid er im Srübjahre 1791 eine Stelle als Chi— 
rurg: bei ‘der Dafigen Charite zu feiner praftifcyen Ues 
bung annahm. Im Srühbjahre 1792 309 er mit den preus 

n Truppen an den Rhein, fand kurze Zeit als 

nterchirurg bei dem Hauptlazarethe:zu Coblenz, folgte 
dem Seldzuge in die Champagne, kehrte, von Rubrfrans 
fen und Dermundeten umgeben, mit der :Armee von 
bier aus als Oberchirurg wieder. zuruͤck, war ald ſolcher bei 
den Hospitälern zu Ufingen, . Sranffurt am Main und 
Hoͤchſt bis ” Vebergabe von Mainz angeftellt und blieb 
von 1794 bis 1795 bei dem Hauptquartiere des Feld⸗ 
marſchalls von Möllendorf, mit weichem er im Som⸗ 
mer deſſelben Jahres nah Berlin zuruͤckging. Die 
m.nun, während eined faft ganzen Jahres bei vollenz 
ehalte zu Theil werdende Muße benußte er, um in 
Berlin, und Halle feine Studien fortzufegen, bis er 
1796 einen. Ruf ald Kreisarzt nah Bialpſtock in Süds 
preußen erbielt. Da er jedoch ſich nicht geneigt fühlte, 
biefem : Rufe zu folgen, fo ließ er fih feinen Abſchied 
ertheilen und wandte fich feiner Vaterſtadt zu. Dom 
bier aus befuchte er den Geburtsort feined Vaters, das 
nahe gelegene Städtchen Oldesloe, welches Damals na 
keinen Arzt hatte, fand dort eine fehr freundliche Auf⸗ 
nahme und. ließ fih. Dur Die Aufforderungem mehreren 
daſelbſt und in der Umgegend wohnenden ſehenen 
Leute beſtimmen, dieſen Oxt zu ſeinem —W e zu 
wählen. Im J. 1797 erhielt er von der mediciniſchen 
Fakultaͤt zü Roſtock die. Docterwürde, und; eswarb ſich 
N. Rekrolog 10. Jahrg. 5 





































66) Voß. 
auch bald nachher. die —V— 
hy Herzogthümern Schleswig re Halten," '& 
ue partus Taboriösi frequentissima causa, —* 
daͤe fih nun mit Sophie Charlotte Stüben a Ye 
—2 und ward Vater von zwei Töchtern 
den find. — Arzt, Wundarzt und G — | 
Jr — erbiett er in dem Kriegsja HR 1806 | 
häufig d amald vorkommenden mili Ope 
Dienſtwilligkeit —R En Fremden — 
achtbar zu machen, welches au es auch hoͤhern X Orte 
ohne Anerkennung blieb.‘ Im Mai in r rag NE 
abre durch das koͤnigliche Sanitätd » Co —9* ar 
a Brunnenarzte bei der Badeanitalt 1 N 9 loe 
‚am 18. Juni deſſelhen Jahres zum Ritter d d 
—— und im Mai 1823 zum 
marfden Aemter Reinbeck, Tremsb A I Ei 
ſpaͤter auch noch des Amtes Rerhmifch ohne, 
en nur zu drücdende Gefchäftsbürde bei kunebm 
ter noch bedeutend vermehrt wurde. 
41828 erhielt er die Würde eined Danebro 
güng — Berufe einem hitzigen Nerve Yu 
— *81. Chriſtian Voß, ir eh 
— MNarew Goͤrshagen und Schlakow, ſowie einſtwei 
Bez. Coͤslin); 
deb. W. Febr. 1762, geſt. d. 25. Yan. 1. 
2 ‚Der Verewigte, geboren zu Stargardt, in 9 


Sjnauguraldiffertation handelte de structura uteri 

Söhnen, von gi 8 die beiden letztern vor | 

tionen. Gelegenbeit, ſich durch eifrige, _1mei 

dem Waturalifationdpatente befchenft , # 
— — am 8. November 1817 natns ber 

mann, wodurch denn feine zumal durch die 

Er unterlag bei fortwaͤhrender — — 

a Verweſer der Gemeinde zu Puftamin, =r Dat ae 

ern; batte einen dafigen achtbaren € Re 











der ibn fchon früh für den Burn | A N 
Nachdem er fih a uf d Nee 
ortes für dieſen ame el dan €; 
Akademie’ zu —— in Pr A 
e lang; die theologiſchen Willen 
— pbilofophifche, — und, B yſik 
st — * hörte; ' und beg * f 
a: einerabelige, wilden wunsterg um 
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Weil wohnenden Familie, In dieſer Stellun 
5 m rer —* * 





DEIIIA 

ver te e Jahre, Eehrte alddann zu feinen E 

‚tern en ‚und trat, nah einem kurzen Aufenthalt in 
einer DBaterftadt, von neuem ald Lehrer. und Erzieher 
bei einer adeligen Samilie im. Medlenburgifchen ein. 
n a er fi jedoch bei vorgeruͤcktem Alter nach einer.fes 
fen De Agung im geiftlihen ‚Sache fehnte und 28. zu 
warten ftand, daß der damals bevorſtehende Dre 
ranzöfif Heß (1806) die Befegung mehrerer. Se 

j t 


















ſiſch e 
Digeritellen nöthig machen würde, ſoreie er nad) 
in und ‚meldete ſich zu einer. Anftelung dieſer Art. 
ewohl er nun bier, feinem Wunfce entfprechende 
iherungen ‚erhielt, ſo vernichtete Doch die un 
ee Sıhladt von Tena alle feine in diefer * iehun 
egten Hoffnungen und er ſah ſich ſo veranlagt... dai 
angebotene Rectorat an der Schule. zu Lebus. Ans 
nehmen.  Diefed Amt verwaltete er me NEL Ki 
er, auf, Verwenden feined Ming Bruders, Pres 
#5 an der Johanniskirche zu Stargardt, im —* 
8 W — zu Marſow angeſtellt Ba 
mim nächftfolgenden Tahre,beförderte ihn das Ab 
3 Des, dafigen emeritirten Predigers in. das. Amt 
ben, worauf er ſich mit Sried. Dorothea Maria 
: | rt. Tochter ded Superintendenten der Lanziger 
puode oh. Georg Sriedr. E., verbeirathete. „Seine 
wnzgſahrige Ehe mit derſelben bradte ihm 6 Kinder, 
Don welden 3 noch, leben. — Schon viele Leb ie e 
wen dem DVerewigten dabingegangen und noch er— 
zute er fich eined ununterbrochenen koͤrperlichen und 
Kigen Wohlbefindens. Da wurde er, zwei Jahre vor 
em Hinſcheiden, von einer feine Kräfte zerftörenden 
in£heit befallen, die ihn zuletzt nöthigte, um einen 
ehilfen anzufuchen. Derfelbe wurde ihm denn auch 
Herbſte 1831 in der Perfon des Rektors der Stadts 
le, zu Schlame, Erdmann Lukow, zu Theil. an dem 
ußtſein feines nahe bevoritehenden Endes eihäf- 
r fich a legten Zeit faſt ausſchließlich mi 



















Felt. Stil wirkfam, theilnehmend., gefällig, ein 
iD aller euchelei, ein treugefinnter Sand. A lies 
Der Gatte und Vater und friedfertiger Amtsbru— 
„brachte er fein £eben bis beinahe auf 70, Zadre,, jr 
Bay 4r a 
= Ban: . \ 310), 
ee: 5% J 







82. Feodor Smanowilih, / 
"änekbeneht, badenſcher Hofmaler, zu. Garlöruhe; " Ir 
geb. um 1765, geſt. d. 97. San. 1882”); SERLEN 

Reſer merfmärdige Künffer wurde in einer al: 
mi ichen Horde an der rufſiſch dinefifchen wie ge⸗ 










Bon feinen Familienverhaͤltniſſen wu 
Eu und es war ihm aus feiner Kindheit blos 
merung an feine Gefangennehmung dur die R 
fen: geblieben. ‚Diefer letzte Umftand wirft 
geb Licht auf „jeine Herkunft. Da er —39 don | 
nfen weggeführt uhr ift, fo mußte er zum te 
ſchen Stamm gehören, der fib unter rufi 
begeben hatte, aber, aus ‚Unzufriedenheit mit den 
kowiten, zu Ende des Jahres 4770 feinen Da 
Aufenthalt verließ und fihb zu den Chineſen we / 
Auf Diefem Zuge wurde ein eleiner Srtoh oder au 
der fliehtigen Horde von * Jen Sofaden, A 
nem ‘Berge eingeholt, und, da die M 
—— rößtentbeild niedergemacht, De Se le 
1, Stodr erinnerte fi noch des Ueberfalls, 
fand, als die Kalmuͤcken eben u ia, inen 














een fiin na von Baden. Diefe edle 
te Tiebreich für feine Erziehung und ja ht 
Er befüuhte die Schule in Catlsruhe und wu 
auf in dad Philanthropin nad Marſchlinz gef ic. 
faͤnglich hatte man ihn zum Arzte beftimmt; allein fe 
Neigung entfchied ſich fur "Malerei und er erhielt —* 
in den erſten Anterricht von dem damaligen Hofmaler 
Melling, deſſen Sohn fi in der artiftifchen Welt ei— 


* Sonverfationd s Leriton, neue Folge. 
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ter sch feine: Anfichten 
—— firoel, er Se bat ®) —J re genoß 
Ver die eitun Gallerie Direetors Beer"). Gehoͤrig 
orbereitet. ns er nah Stalien und blieb fi un Jahre 
fein großes Kunſttalent ſich vielfeitig_ents 
Belt. "So uda begab er fih mit Lord Elgin nach. Grie 
> and um zeichnete die herrlichen Bildwerke ‚deren 
Bef ar tt adung wir. dem. Eifer des Pen Reifen: 
‚Den verdanken. Cr folgte hierauf dem Kord nach Lon⸗ 
nn *. Die, Au in über. den Stich des El di 
W We 


übren. Nach einem dreijährigen 

ah Bm er nad. Carlsruhe zuruck und 
Aa roßherzoge Cart Friedrich als Hofmaler 
—. Die Natur hatte diefen Künftler vielleicht 
br a 5 Butdaue als zum Maler beſtinimt, denn in 
herrſcht durchaus. das plaſtiſche — 























er fie denn auch meift Grau in Grau ausführte, 
ih. dem Relief mehr nähern Eonnte. Durch 
* endes Studium der Antike und der alten flo: 
y Meiſter hatte er fih ihren. beftimmten, Er 
, » großartigen Styl vollfommen * net, 
— in. feinen Pn iöfen Darftellungen die. Rube a2. 
der feierlide Ernſt de Gegentandes E 
ft — in feinen. Bacchanalen Alles in. le— 
| nvoll wegung, und er vereinigt hier mit dem 
F euer, D | iulio omano, die Kühnheit und Kraft von 
u f Tg In feinen Köpfen aut fih eine erftaun« 





| e Ma nicfaltigfeit und jene SGndividualität, wie fie 
ı Künftler bervorbringen kann, der mit hellem, 
ien Blid ins Leben (haut. Nur eins if ihm fremd 
blieben — weiblihe Huld; zwar feblt es feinen Frauen 
mer an Hoheit, doc ift häufig ein Zug unange— 
„„Senlan tät beigemifcht; mitunter ind feine 
auch zu gedrungen, und er liebt es au 
re in eine Pe £leiner Salten Y 
Mi meifterbafter bat er verichiedene 
te sadirt, unter andern die Thuͤren von Siebert, 
Aeuiahnabne nach Volterra ıc. 
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m: Biogr, 1. N, Nekrol. 9. Jahrg. ©. 758. 
172 Deten Biogr f. N, Nekrol. 7. Jahrg. ©. 611 y 8. Jahrq. 
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"83. Johann Ludwig Seelbach, 


" Direktor ded Gymnaſiums zu Elberfeld; 
geb. d. %7. Aug. 1782, geft. d. 27, San. 1832 *). 


S. mwurde zu Siegen geboren. Sein Vater mar 
Schirrmeiſter daſelbſt; den frühen Verluſt deilelben 
fuchte feine Mutter, eine ftille, fanfte Srau, durch vers 
doppelte Liebe zu erfegen. Auf die Erziehung des Kna— 
ben, der zuerft die Elementarfhule und darauf dad Päs 
Dagogium feiner DVaterftadt befuchte, wurde die moͤg— 
lichſte Sorgfalt verwendet. Durch die DVermittelung 
feined Lehrers, ded Conreftord Weidenbach, auf deſſen 
Rath Der heranmachfende Juͤngling fih dem Zebrftande 
% widmen beſchloß und der auch günftig auf fein dus 
ered Sortfommen mwirfte, fam er im J. 1798 in dad 
Haus des damaligen Paftord und nachmaligen Kirchen» 
rathed Juͤngſt in Niederdreffeindorf (im Dillenburgis 
ſchen), iheils um deſſen Kinder zu unterrichten, theils 
um unter der Leitung dieſes erfahrenen Pädagogen 
feine eigene pädagogifhe Ausbildung meiter zu betreis 
ben. Diefe Stelle wurde für fein Fünftiged Leben ent 
fpeidend, indem er in diefem mufterhaft thätigen, ges 
meinnügigen Manne ein ſchoͤnes Vorbild fand. Durch 
Treue, lei und £ernbeaierde mußte er ſich auch die 
Zuneigung Ddeflelben in einem fo hoben Grade zu ers 
werben, Daß Jüngft ihn. den Faum 16- oder 47jäbrigen 
———— zu ſeinem Gehilfen an einer kleinen Pflanz⸗ 
chule machte, welche er zur Vorbereitung junger Leute 
für den Elementar- und Volkslehrerſtand errichtete. So 
lehrte und lernte denn ©. zu gleicher Zeit unter der 
väterlichen Leitung 3.8. Noch in fpätern Jahren ers 
mwähnte er dankbarlich ded damals genoflenen Unterrichtß, 
wie denn Überhaupt Dankbarkeit, vorzüglich gegen feis 
ne Lehrer, einer der edeliten Züge in dem Charafter 
ded Hingefcbiedenen war, — Nach einem 2zjährigen Aufs 
enthalte in dem Haufe feined Gönnerd wurde er im J. 
41800 als Lehrer an die oberfte Klaffe der Bürgerfchule 
in Herborn verfegt. Hier, wo damald noch eine Unis 
verfität im Fleinen vorhanden war, wurden ihm die 
Mittel zu einer eigentlihen wiſſenſchaftlichen Ausbil 
dung dargeboten, und er faßte den Plan, Theologie zu 
ftudiren, was er denn auch, indem er übrigens fein 


*) Nah: Zur Erinnerung an 3. &, Seelbach u. f. w. Els 
berfeld 1838, 
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Schulamt Fortwaͤhrend beibehieft;oausführtein&o ver. 
lebte er faſt 5 Jahre in Herborn, legte alödann feine 
daſige Lebrerſtelle nieder, ging nun zur Fortſetzung feis 
ner akademiſchen Studien nah Marburg, vollendete 
BUeR Tem birüuf am erftern Drte und wurde 480% un: 
ser’ die" Eandidaten der Theologie aufgenommen 
Bald nad Überftandener theofogifher Prüfung‘ Aber 
nahm er’ eine Lehrſtelle an dem paͤdagogiſchen Inſtitute 
Schulinſpectors Dr. Wilberg in Elberfeld, wo er in 
der Arithimetif, in der Geſchichte und den Sprachen un; 
terrihteren Welche Achtung fi unfer ©. während die: 
es Zeitraumesin jener Stadt erwarb, davon zeugt am 
ehren der ehrenvolle Ruf, der ihn nah einer; kurzen 
tung von Elberfeld wieder dahin zurücführter — 
9 Fahren nemlich verließ er die eben erwähnte 
Anſtalt und nahm eine Stelle an dem Erziehungsinſti— 
ute der befannten Caroline Rudolphi zu Heidelt 
n. Auch hier ſehen wir unfern Se wieder zuügleich a 
— Lernenden, indem er neben feinen Amtes 






















en auch die Vorleſungen des geheimen Kirchen: 

8 Daub’ befuchte. Als die vortreffliche Rudolphi 
en wurde er, nad kurzem Zwifchehraume, 
Secundaͤrſchule zu Spener verfegt, wo er in der 

| affe den mathematifchhen, in dem übrigen Klaſ— 
fen aber — Unterricht ertheilte. — Ein Ruf 
revangeliſch reformirten Gemeinde in Elberfeld 
ba, dieſen Wirkungskreis nach 14 Jahren zu ver⸗ 
Mit dem November 1818 trat er ———— 

als Rector der lateiniſchen Schule, fein Ant an. Er 
‚fand dieſe im J. 1592 geſtiftete, eine geraume Zeit hin⸗ 
hi äußert blühende und ſelbſt namhafte Anſtalt in 
ge traurigen Zuſtande. Doch mußte er wies 


Geiſt umd Leben in das alte Getriebe zu bringen. 
‚er fein Werk mit einer Zahl von nur 6 Schü: 
L (einer feiner Vorfahren hatte nur 4 gehabt) begons 
i atte, fo war fchon nah Yahresfrift die Beſetzung 

zweiten Lehrerftelle nöthig geworden, was denn 
| geſchah nachdem zu Anfange 1817 ſchon über 30 
ya ‚die Anftalt befuchten. Im April 1821 bezog ©. 
n er Schaar von 80 Zöglingen ein neues Gpmma: 
dude, da das alte für den Bedarf nicyt mehr aud« 
| en wollte, Ebenſo hatte auch nah und nad die 
Anftellung von mehreren Lehrern vorgenommen werden 
BR Gm. December 4822 endlich erhob Das Minis 
Kerium die unter feiner Zeitung aufblühende Schule zu 
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1. Nov. 1830 ſchrieb er 598 Schüler in das ein 

‚beffelben ein. — ©. und feine Schule waren nur ei 

toren Er hatte nur Zeit und Kraft für dieſe feine 
e 


— Zerſtreuungen, noch durch eine verweichlichende 









w rt 
möchte ed wohl anzufeben fein, daß er ſich me über 
feine perfonlichen religiöjen Anſichten, über das, was er 
von der Ewigkeit erwartete, ausſprach, wie 17 ihm 









auch ‚der Unterricht in der Religion war. — : Groß 
firengungen und. Angftlihe Sorgen, die er. aus zu r 
Anhaͤnglichkeit an die Schule ſich ſelbſt ſchuf, raubten 
ihm in der letzten Zeit mehr und mehr die ihm an und 
fuͤr ſich ſchon ſparſam gewordene natürliche Kraft. Er 
meh tiefer in dem Kreis feiner, Arbeit zuruͤck; fein 
ſchwacher, durch übermäßige Thaͤtigkeit angegriffener 
Koͤrper fiel einer Abzehrung anheim, die ihn endlich von 
dieſer Erde abrief, In dieſen Tagen des Leidens, die 
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mit dem Noveinber 1830| begannen, genoß er »dennfüs 
Ben Eroft, eine liebende Gattin, : mit welcher er ſich im 
‚April: 4814 verbunden hatte. und die ihn zum Vater 
von: 7 noch ‚lebenden Kindern machte, an ſeinem Rrau⸗ 
ETenlager treu. und hilfreich ausharren zu: fehen.. U 


im, ? Ä ; ee ——— 
* 84. Joh. Chriſtoph Friedrich Koͤrting 
4 „Pfarrer zu Mehrſtedt bei Sondershauſen ; * 
nn Bee d. 2. Det. 1749, geſt. d s1. San. 1832, 


FE 


\ ir 
wen. erften Unterricht empfing der. verftorbene R. von 
ß em Vater, Prediger zu. Kirchheilingen bei Langen⸗ 
alza befuchte alödann, nad einem furzen Aufenthalte 
auf der: Schule in Zangenfalza, die Klofterfehule zu Roß— 
leben, wo er beinahe 7 Jahre vermeilte, und bezog won 
bier. im J. 1770 die Univerfität Leipzig, wo er 4 Jahre 
Jang dem Studium der theologifhen Wiffenfchaften 0b» 
Ing. Bon da an fland er nad) einander 3 verfhiedenen 
Haußlehrerftellen vor, zuerft (bid zum Junius 1776) bei 
Rem: Amtmanne Mefenberger zu Baruth in: der Graf— 
haft Solms, dann bei dem Gtiftscolleftor Spoͤtter zu 
zn (ein Jahr lang) und zuletzt bei dem Ober— 
ſten von Hopfgarten auf Schlotheim, der ihm die Er-⸗ 
Fehung feiner Enfel anvertraute, Aus. diefen feyteren 
Verxhaͤltniſſe rief ihn feine 1781 erfolgte Anſtellung als 
Hafer zu Mehrftedt ab. Die. erfte Zeit feines. Aufeht: 
altes an dieſem Orte verlebte er mit feiner Mütter, 
Did er ſich 1783 mit der dlteften Tochter des Pfarrers 
eilt Dolzthalleben verehelihte. Bon den in die— 
fer Ehe erzeugten 9 Kindern haben ihn 5 mit der Mut: 
iger Aiberlebt. — Außer einigen oͤkonomiſche Gegenſtände 
betreffenden Beiträgen zu dem allgemeinen Anzeiger der 
Deuiſchen und ähnlichen Öffentlihen Blättern hat fi 
A. nicht als Literat befannt gemacht. 


* 35. Erdmann Gottlieb Hemleben, 


Prapoſitus ded Gnoyenfchen geiftl. Cirkels u. Prediger zu Polchow, 
“her Lange, im Großherzogth. Medlenburg : Schwerin; 


geb. i. J. 1765, geft. d. im San. 1832. 


‚„ ‚Bon dem frübern Leben des Verewigten ift und 
nur befannt, Daß er zu Saalfeld in Thüringen geboren 
wurde, feine vielfeitige theologiſche Bildung auf der 
YAcademie zu or erhielt, nah Vollendung derfelben 
ſich nach Mecklenburg wandte und daſelbſt mehrere Fahre 
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auf’ dem Amte zu Lübz eine Hauslehrerſtelle bekleidete. 
Hierauf (1797) gelangte er in den Beſitz der Pfarre zu 
ſchow, indem der Präpofitus Nie. Joh. Brand (+ d. 
. Stop. 1808) ihm diefelbe abtrat, und vermaltete da— 
neben feit dem jan. 1823 auch die Prapofitur Des 
Gnovenfden Eirfeld. — Er farb in einem Alter von 
66 Jahren. — Seit dein 13. Juli 1798 mar er verheis 
rather mit Louiſe Sriederife Sopbie Brand, der Toch— 
ter feined Vorfahren im Amte, welche Gattin ihm aber 
bereitd fhon am 14. Dec. 1811, 33 9. alt, im Tode 
voranging., Won feinen Kindern ift die ältefte Tochter 
an den Präpofitud E. 5. Paͤpke zu Luͤbchin verehelicht. 
Schwerin. gr. Bruͤſſow. 


36. Earl Wilhelm Helke, 


früher Bürgermeifter, zuletzt Vorſteher der Gommunrepräfentans 
ten zu Zaucha bei Leipzig; 
geb. i. J. ...., geſt. d. 2. Febr. 18327”). 


Menn wir von den übrigen Lebensverhältniffen des 
Merftorbenen, eines Mannes, der fib in feinem Wirs 
kungskreiſe durch uneigennügige, aufopfernde Thätigfeit 
hochverdient gemacht hat, aud Mangel an ven fich hier 
‚auf beziehenden Materialien nichtd mittheilen fünnen, 
fo ift e8 und doc vergönnt, den Blick unferer £efer auf 
die legten Stunden feined Dafeins zu leiten. Und die 
Momente, in denen Leib und Seele fi fcheiden, find 
eö ja oft, die und den fprechenditen Commentar zu der 
vorübergegangenen irdifhen Wirkfamkeit_des Einzelnen 

eben und nicht felten mehr fagen, ald Alles, wodurch 
6 derfelbe früber den Augen feiner Mitwelt fund ges 
eben bat. — Als der Deremigte nach einem ſechswoͤchent— 
fichen berten und ungemein ſchmerzlichen Siranfenlager 
die Unmöglichkeit der Genefung Elar vor ſich ſah, fo 
übergab er jedes einzelne feiner bisherigen Gefchdfte 
forgfam folden Händen, in melden er es am beiten bes 
wahrt glaubte, traf dann die Anordnung, man folle feis 
nen Leichnam Öffnen, theild daß er vor dem Lebendigbes 
graben gefichert fei — denn auch ihm waren Sälle von 
Ohnmacht und Starrframpf befannt, die Tage lang ans 
ehalten hatten — theild daß man den ©iß und dad 
efen feiner Krankheit mit voller Gewißheit erkenne 
und dadurch feine Samilie und feine Aerzte die Webers 


) Sadjfenzeitung 1832, N. 52, 
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OR ewännen, in feiner. Pflege und Behandlung 
ein verſehen worden und. ‚er. ‚babe nicht gerettet 
werden können, theild daf fein Beiſpiel dad Vorürtheil 
ſchwaͤche, welches noch fo viele Menſchen ‚gegen ‚dag 
Oeffnen eincd entſeelten Störperd haben, als leide da: 
durch zugleich. der von demfelben gefchiedene Beil. — 
Er befiimmmte ferner, ibn ganz einfach im Sarge zu klei— 
den und ihm eine Kubeftätte auf. dem Sriedhofe an ei: 
nem bisher leeren und vernachläffigten Orte zu geben, 
um dadurch Nababmung zu wecken und auch auf diefe 
Weile Gutes zu, fordern. Auch ſprach er den Wunſch 
aus, daß feine Familie nur durd ein kleines Abzeichen 
um ibn trauern und er einen großen Theil feines Vers 
mögens milden Zweden widmen möchte, wenn die Zahl 
feiner Kinder (es find ‚ihrer zehn) geringer wäre. — 
Verſoͤhnt und in Frieden mit Gott, genoß er noch, und 
zwar mit feltener Andacht, den letzten Troft, den die 
chriſtliche Kirche den Gläubigen im Abendmahle fpen: 
det. Eine Scene folgt nun, welche die Augen aller 
Anmwefenden mit den Thränen der tiefften Ruͤhrung ers 
te. Er ließ feine Slinder um fein Sterbelager, ver: 
58 Und er, der kurz zuvor ſo erſchoͤpft und 
chwach erſchien, daß man von ihm nur wenige Worte 
erwartete, fühlte fih auf einmal durch Gottesfraft fo 
wunderſam geſtaͤrkt, Daß er im Stande war, an die laut 
jammernden Kinder erft im allgemeinen einen zufams 
menbängenden,, Eräftigen Vortrag halten und ihnen ge— 
diegene, väterliche, berzlibe Ermahnungen zu geben, ‚in 
welchen er ihnen unter andern. die zwei Strophen em— 
pfabl: Halt’ feſt an Gottes Wort! es ift dein Scha 
auf Erden u f. w. und: Singt, betet, gebt auf Gotte 
Wegen und thut dad Eure nur getreu u. f. mw. — Als— 
dann legte er jedem Einzelnen das an’d Herz, was dem 
Alter und der Zudividualitat deflelben am angemefs 
enften war. — Nachdem er fo treffende, rübrende 
rte geiprochen und von den Einzelnen das aufrichs 
tige Verſprechen erhalten hatte: Wir wollen gut fein 
und bleiben immerdar! wurde diefe Verſicherung durch 
den herzlichen Handſchlag und Abſchiedskuß bekräftigt 
und befiegelt. Stein Auge blieb troden, fein Herz uns 
gerührt. — Doch der Verewigte hatte noch mehrere Hers 
zen, Die ihm theuer waren. So wie er von feiner ibn 
in feinem Leiden fo liebevoll und treu pflegenden Ehe— 
attin und feinen wackern Aerzten Abfchied genommen 
Datte, ſo galt fein Dank und Abfchiedsgruß nun jedem 
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Anmwefenden, mit Erwähnung der Verdienſte jedes Ein 
zelnen um ihn in den Licht: und Scattenpunften fei- 
nes eigenen Lebens, — Nachbarn und Freunden, fo 
wie denen, mit welchen er vereint dad gemeine Beſte 
berathen und eifrig zu fürdern geftrebt hatte, und zu— 
letzt noch allen Mitbürgern und Sliedern des Ortes. 


37. Carl Victor von Bonftetten, 


Mitolied— der Academie der Wiffenfhaften in Copenhagen, 
zu Genf; 


geb. d. 8. Sept, 1745, geil. db. 8. Febr. 1832 *). 


B. flammte aus einem uralten freiherrlichen Ges 
ſchlechte im Canton Zürih und wurde zu Bern gebo: 
ren. Neben ihm wüchſen noch 3 Schweitern im el: 
terlihen Haufe auf. Sein Vater, Carl Emanuel von 
B., ein vortreffliher, aufgeklärter Mann, der zu Mars 
burg unter Wolf ftudirt und auch Paris beſucht hatte 
und fein ganzed Leben der Tugend und dem Vater— 
lande widmete, befleidete Damald dad Amt eines Gef: 
felmeifterö zu Bern und mar  bierauf Landvogt von 
Buchſen. Unfer B. geftand fpäter ſelbſt, daß er alle 
Gute, was ihm feine frühere Erziehung gewährt habe, 
feinem Water verdanfte, der unter andern auch allen 
Dienftleuten des Hauſes verboten hatte, den Sohn zu 
bedienen. Hierdurch erzeugte ſich in dieſem ein Gefühl 
für Unabhängigkeit und ein Erfindungsfinn, der ihr durch 
fein ganzes Leben begleitete. Doc verlebte er feine 
Sinderjahre nicht ganz ununterbroden unter dem elter» 
lichen Dache. Da man ihn nemlich in diefer Periode 
zu mild und zu verwegen fand, fo wurde er bei einer 
alten fo genannten Tante zu Bern in die Koft gethan 
und hier mie in ein Klofter eingefhloffen. Hierauf _ers 
bieft er einen Hofmeifter, wodurch denn für den willen: 
fhaftlichen Theil feiner Erziehung auf, eine ertraͤgliche 
Weiſe geforgt war. Dagegen bfieb feine Seele von 
jenen 9. bis zum 13. Fahre ganz leer. Seine von al 
en ihm zu Theil werdenden Lektionen hatte fein Inne— 
red ergriffen und in irgend einer Richtung feine Gelbfts 
thaͤtigkeit geweckt; er betrieb fie alle auf eine rein mes 
chanifhe Weife, Da er eigentlich zu nichtd Luft hatte 


*) Nach: Grinnerungen' aud B.’3 Iugenbleben in d. Taſchenb. 
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ſein ehrlicher Lehrer Alles mit einer gen 
ig des —— A mad. fein. | 
J —— nachmittags war er _ 
erlaflen;  alddann ſtuͤrzte er fih in die Gafle 
neh paar. Dugend muthwilliger Knaben ihr 
ste e,ausübten. „Zu feinem guten Gluͤcke hr 
er noch fange ein Kind, fo daß jo manches Unziemliche, 
mas Snmeie Ko Da ihn anefelte und 
abur Be en für, Die Reinheit feines Charafters vor- 
überging. — In feinem 15. Jahre wurde er zw einer 
Familie von Traytorens in Yverdun gebracht. Hiermit 
beginnt, nach Bis eigner Yeußerung, fein wahres Les 
ben. Die ihm inwohnende beſſere Seele wurde und 
immer febendig. Seine wiſſenſchaftliche Anke 
etrieb ser. mehr, Durch eigenes Studium als 
n. Unterricht einzelner ibm zugeordneten BRISE- 
en; Horaz, fo wie franzoͤſiſche und deutſche Claſ— 
| 9— Das größte Gluͤck dieſer feiner Juͤnglingß— 
yabre. fand; er aber in einem immerwaͤhrenden Gefühle 
Liebe; er liebte aus vollem ‚Herzen „.ohire es zur 
58 noch. weniger es zu bekennen; je —006 r 
e deſto höher fühlte er ſich über alle, Sinnſichkeit 
ben; „Dft ging er einfam in dem dafigen ſogenann— 
ten, Pbhilofophengange fpazieren,, da begegnete ibm, eis 
al ein fremder Herr mit Augen, N feurig und 
wie er in Vverdun noch. Feine sehen akt 
ar, Roufleau, von dem er Damald noch nichts * 
| n.Cmil ihn aber bald nachher entzückte. No in 
inen„späteten Jahren ſchwebte ibm, Dad Bild jenes 
Spaziergängerd im dunfelgrauen Rode und mit dem 
gedanfenvollen Blicke in den frifheften Sarben vor. — 
en. letzten Monaten. ſeines glüdlihen Lebens in 
Dv ‚fühlte: er, wie ein flügge._gewordener Vogel, 
der auf; Dem Rande feines weichen Neftes ruht, eine * 
site Unruhe, eine Begierde, ſich in unbekannte, weite 
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u. hinauszumagen., Da ſchickte ihn, in feinem 49. 
fein, Vater nad, Genf. — Wenn B.’5 denfende 
* Dverdun, immer einfam gelebt hatte und er 
der, Außenwelt nur dur fein. Luftiged Weſen bekannt 
geworden war, fo. fah er ſich in Gent mit einemmale in 

| phaͤre verſeht, die, von dem. Glanze der Wiffen- 
und des feinſten Witzes umftrahlt wurde. Stine 
ſerde diente. ihm .bei den Denfenden jur. Ems 
u Sp Ternte ser Bonnev, Stanhope, Boltaire, 
"und andere ausgezeichnete Gelehrte Eennen. 
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Eine hoͤchſt liebenswürdige Pariferim, berihmt durch 
N 8 D—— | 


großen Welt zu bewegen hatte. — Von Genf gin 
Die Univerfität zu Leyden und nad England, wo er mit 
Gray in Cambridge lebte, dannn nach Paris, wieder 
nach Bern und auf ein Jahr (1774) nach Italien. Sir 
J. 1775 wurde er Mitglied des großen Raths ver, Res 
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Bunt | 
und die wir hier unfern Leſern mit feine eigene { 


in den von ibm felbft gefhriebenen Erinnerungen & 
feinem Jugendleben, „einen kleinen Diftrift reo te 
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wird Dir viel > Rath über deine Verwaltung, 14 


firuftion Ehre zu mahen. — Der Schulthei wohnte 
meinem Haufe gegenüber. Er ließ mid einſt ut 
fen. Wir Hatten fehr wichtige Gefchäfte da n der 
Republik. Ich fand ihn allein. Er war | 
Ich dachte, welches Geheimniß, welche Maus 
wird aus dem großen Manne hervorlaufen! VE 
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und die b auchbarften Borfchläge der möglichen Mittel 
zur. ſſerung derfelben.* Sowohl hierdurch; als 
ur mehrere auf Jugendbildung hinſtrebende Schrif— 


vF 


* 


lebte, wohnten die Mufen und die Freundſchaft bei ihm 
Matihiſſon *), Salid und Sriederife Brun fühlten fi) bier 
von Natur und FSreundfchaft zu anmuthigen Gefangen 


Der Umfturz der alten Verfalung feines ihm- theuern 


terlan 
en :inladungen feiner Sreundin Sriederife Brun nad 
Sopenhagen zu folgen, ‚wo er vom Srühlinge des ge» 
nannten Jahres bis zum Frühlinge 1801 febre. Bei fei« 
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up ne 
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eife am ——— von Rom 
on en Kuͤnſtlers Gmelin. Seinem 
ifenthalte, in Stalien verdanken wir auch intereffante 
pographifche Unterſuchungen über die zunehmende Vers 
3. be Campagna von Rom aus Mangel der Eul: 





Deſſen Biographie, f. N. Nekrol. 9. Jahrg. S 2335. 
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den die Sranzofen 4798 aufgelöft hatte, von neuem in 
das Leben trat, wurde an Mitglied deffelben (io 
wie er es bis zu Der ‚genannten Epoche geweſen war), 

jedoch feinen bisherigen Aufenthaltsort zu verlaſ— 


n. — DB beſchloß fein Leben zu Genf; feine irdie 


en —— der * ſeiner vn — 
angenen Gattin auf ſeinem Landgute zu eyres, 
* * ſo gluͤckliche Tage genoſſen hatte. — 


2 Uhr, wenn er Hunger fpürte, von feinem Sagen al, 









9* die geringſte Unbequemlichkeit Davon zu f 
Benn Jemand ihn über die Urfachen feines unge J 
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engen freundfcaftlichen, literarifhen Verkehr mit Mat: 
ehiffon. und Sriedr. Brun, die in ihren Schriften die 
deutfche Lefewelt ftetd an ihn erinnerten. Namentlich 
aber war ed Johannes v. Müller, der befonders für den 
Ruf feines Namend wirkte, indem er feine Briefe über 
Geſchichte an feinen Freund Bonftetten richtete und auch 
dureh Bekanntmachung feiner Correfponden; mit ihm 
den Augen des Publifums dad zarte Freundfchaftöver: 
ältni vorführte, in welchem er zu demielben ftand. — 
8. Befanntfcaft mit der deutfhen Literatur ſchloß 
fi übrigens mir Matthiffon und Joh. v. Müller. Die 
neuen Strebungen feit den Schlegeln fannte er zwar 
sum Theil dem Namen nad, von ihrem Sinne und ihs 
rer Bedeutung aber hatte er ebenfo wenig einen Begriff 
old von dem Deutfhland unferer Zeit. Am liebften uns 
terhielt er fih ald Greid mit Perfonen, die felbft ihren 
literariſchen Ruf überlebt hatten und mit denen er ſich 
auf ein gemeinfchaftlibes Klagen, Bedauern und ein 
utmäthiged Bemitleiden der gefunfenen, ausgearteten 
eit einlaffen Fonnte. Auch ließ er fih durd die mies 
derholten Aufforderungen eines Sreundes nicht bewegen, 
ein deutſches Fritifches Journal regelmäßig zu lefen, um 
in Bammendang mit Deutfchland und fe 
u bleiben; er wollte nichtö darüber leſen, um feine 
bi blingsideen nicht aufgeben au müfen. — As Phis 
Iofopb. gehört er zu den Eklektikern und hat unter ih» 
nen einen ehrenvollen Sig. Wiewohl er von Anhän» 
Condillacrd und Kant’d in der Zeit, als er fi 
um Pbilofophen zu bilden begann, umgeben war, fo 
J ſich doch weder zu der Schule des einen, no 
des andern dieſer beiden Gelehrten bekannt. Mit Wohl— 
wollen und Ruhe betrachtete und beurtheilte er die das 
mald neu auffommenden philoſophiſchen Syſteme. Dars 
auf zog er fi ohne vorgefaßte Meinung zurüd, um ſich 
von innen heraus ſelbſt eine Meinung zu bilden. So 
t er denn feinem der Meifter, deren Lehren er em: 
pfangen hatte. Mit allen hat er — — aber kei⸗ 
nem gab er ſich ganz bin und verließ ſich immer nur 
feine. eigene Empfindung. Wenn er ja Gemand 
rt, fo it es dem Schottländer Stewart, an deffen 
Seit und Gemüth er erinnert, jedod nicht ald Schüler, 
dern nur aͤhnlich dur, feine Haltung und feine phis 
oſophiſche Natur: In feinem Forſchen zeigt ſich befons 
> Das Bemühen, für die moralifhen und metaphnfis 
hen Wiffenicpaften ein in allen vorherrfhendes Prim 
N. Rekrolog 10. Jahrg. 6 
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zip aufzuftellen. Er findet daffelbe in der Kenntnis wei 
Seele oder der Pfnchologie. Hierauf gründer, hiergu 
bezieht fih Alled bei ihm. Er it Spiritualift aus alfen 
den Gründen, die auf dem Wege der Erfahrung Di 
Dafein einer einfahen und immateriellen Kraft darthum, 
Er ſucht diefelbe in ihren Eigenfhaften und Wirken jı 
Erden nähert ſich aber dabei mehr der Sintelligenz ale 
em Gefühle. — 8.8 Geift neigt ſich wenig zu. Dei 
Arbeit bin, die nur mit Geduld beendigt wird. Erik 
don Haus aus neugierig und mandelbar. Daher bes 
fhäftigte er fich lieber mit neuen und mannichfalt 
een: ald mit reifem Nachdenfen über 
was er ſchon kannte. So entwirft er mehr @E 
beendigt aber Fein Gemälde. — Er bat ald Pbilo 
wenig Eindruf in Sranfreich, in deffen Landesſp 
feine meiften philoſophiſchen Schriften abgefapt 
gemacht. Seine Philofopbie batte für die Sram 
nicht Relief genug, um allgemeine Berückſichtigun 
finden. Indeſſen find fie wohl nicht ganz gerecht 
DB. gewefen. Er pbilofopbirt auf eine fo gute Art 
fo viel gefunden Sinn und gefunder Beobachtung, ? 
man oft bei ihm lernen kann. Beſonders gleich 
wie fhon bemerkt worden ift, den fhottifchen Phi 
pben, indem er jedoch aud von diefen feinen Vor 
dern verfchieden iſt; in den Lehrfragen bar er ver 
Stärke, feine Anwendungen liegen nicht fo nah, für 
weniger entwidelt, weniger claflifh, Dagegen hat er 
Merhode, ihren Gang und ihre Fluge Umfiht. — 
feine zahlreide Schriften gehören Übrigens der Hi 
nität an, die mit mildem, mwohlmollendem Sinne fol 
und bildet und, felbft wo fie irren follte, hitaenbE) 
legt, fondern, freundlich zur Berichtigung einladet, 
beftehen in folgenden: Briefe über ein fchweizeri 
Hirtenland (Sanen). DBafel 1782. 2. A, ebd. 1783 
ber fhon im teutſch. Merk. 1781.) — Ueber die € 
hung der patrizifhen Samilien von Bern. Zürich 
2 Abtheil. (auch im ſchweiz. Muſeum) — Der 
fiedier, eine Alpengefh. Mannb. 1788 — Sh 
von E. V. v. B., heraudg. v. Matthifon. Züric 
n. derm. U. 1824. — Les principes de la revolut 
la Suisse ; discours pron. 1795. — Neue Schrifter 
enhagen 1799 — 1801. 4 Th. — Ueb. Nationg 
ürich 1802. 2 Th. — Voyage sur la scene des 83 
niers livres de l’Endide Geneve 1804, n. 4. J 


Ceutſch vr Schelle, Leipz. 1805, 2 Th). — 
br 8:97 \ * 
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ches sur la nature et les loix de Pimagination. Gendve 
et Paris. 1807. 2 vol. — Voyage sur la scene du der- 
nier livre de l’Eneide. Geneve 1813. —  Pensdes sur 
divers objets du bien public, Geneve 1815. — Etudes 
de P’homme, ou recherches sur les facultes de sentir et 
de penser. Geneve et Paris 1821, 2 vol. — L’homme 
du midi et ’homme du nord, ou Pinfluence du climat. 
Ibid. 1824 (deutfh v. F. Gleich, Leipz. 1825). Unter 
B.'s Übrigen Schriften beurfundet befonders diefe feis 
nen philofophifhen Beobachtungsgeil. — La Scandi- 
navie et les Alpes. Ibid. 1826 (deutſch, Kiel 1827.). — 
Briefe an Matthiffon, herausgeg. v. Fuͤßli. Zürich 1827. 
— Souvenirs de V. d. B., ecrits en 1831. Paris et Zu- 
ric. 1832. Dad Gahr, in welhem diefe Schrift erſchie— 
nen ift, kann ald Zeuge dienen, wie B.'s fchriftftelleri- 
ſche Thätigkeit auch in feinem hoͤchſten Alter noch nicht 
raten konnte. — Einige Auffäge in Wieland's Merkur 
(1790, 1799 u. 1800) und im fchmweizerifh. Mufeum, 
Beiträge zu dem Taſchenbuche Minerva (18., 10., 20. 
Zahrg.), Skizzen zu feinem Leben enthaltend. — Er 
hinterließ aud eine durch Die Zeit und die frifche Lo— 
calfarbe nicht unintereffante Sammlung von ungedrud. 
ten Briefen, die er auf feiner erften italienifhen Reiſe 
(1774) an Joh. v. Müller in franzoͤſiſcher, deutfcher und 
italienifcher Sprache fchrieb. 


* 38. Sofua Falk Albu, 


Dberrabbiner zu Schwerin im Großherzogthum Mecklenburg; 
geb. d. 12. Aug. 1767 , geft. d. 6. Febr. 1882. 


Er wurde in, dem marfbrandenburgifchen Städt: 
chen Sriedland geboren, nicht im Schooße des Webers 
fluffed und Wohlfandes-- denn fein Vater war ein unbes 
mittelter Kaufmann, der bei damaligen Zeiten viel zu 
fämpfen hatte, um feinen nicht geringen Hausſtand ans 
ſtaͤndig zu erhalten — aber im reife einer friedlichen, 
frommen $amilie, unter der leitenden Auffiht einer vor: 
treffliben Mutter. Schon ald Sinabe von 9 Gabren 
eigte er eine MWißbegierde und Faſſungskraft, die über 
die Grenzen feined Alters hinausging. Dabei war er 
jenft, theilnehmend und befcpeiden, Eigenfhaften, die 
2 mit den Jahren zu den Hauptzierden feines Chas 
rafterd audbildeten. Ohne fich lange bei der Bibel und 
deren vielfeitigen Commentatoren —— was ge⸗ 
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woͤhnlich die zweite Stufe des hebr den Unterrichts 
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ausmacht, ſchritt er zum Studium des Talmud. Seine 
Fortſchritte hierin waren ge raſch und vielverfpres 
end. Nicht nur die aͤlteſten Schüler mußten ibm dem 
erften Play räumen, fondern fein Rabbi felbft fab fich 
durch feine fharflinnigen Fragen oft in Verlegenheit ges 
fest und verfuchte Daber feiner los zu werden. Geine 
Mutter, der die wiflenfchaftlibe Bildung ded Sohnes 
allein am Herzen lag, bob dad DVerhältnig, in welchem 
Lehrer und Schüler gegen einander fanden, auf. Er 
mußte nun, da weiter feine Schule im Orte war, fein 
begonnened Studium allein fortfegen, ein äfte er 
Bruder Joſeph, nachmaliger DOberrabbiner zu Prenzlau, 
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ſcheint dad Vorbild geweſen zu fein, dem er nachſtrebte. 
Zwei Jahre blieb er noch im elterliben Haufe, indem 
er ſich eifrigft mit dem Zalmud und der rabbini 
Philoſophie befhäftigte. — Im Jahre 1782 verließ er 
feine Vaterſtadt. Ohne eigentlich den Ort feiner Bes 
immung zu willen und blos um feine Eltern der Sorge 
uͤr ibn zu entledigen, ging er nach Neuſtadt-Eberswalde 
wo ein Sreund feined Vaters ihm gaftfreundliche Ar 
nahme und die Mittel gewährte, feine Reife nach — 
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fau fortzufegen. Hier zeigten fich bald die Früchte feis 
ned Fleißes und Selbſtunterrichts. Obwohl feine 
fcheidenheit ihn anfangs nur fehr zurückgezogen und 
fuldig unter der Menge wortwechſelnder oh Ru 
tie, fo mußte ihm endlich doch eine Aeußerung entfal 
len, wodurd er ein rabbinifches Luftfpftem, an welchem 
der Rabbi und die Schüler einige Stunden gearbeitet 
batten, zerförte. — Er lebte nun, allgemein verehrt 
und geachtet, feinem Studium, bereitete fi für feinem 
fünftigen Stand vor und verdiente durch Privatunters 
richt to viel, Daß er biermit feinen Unterhalt ficher 

konnte. Im Jahre 1783, ald der Prenzlauer Rabbin 

dem Rufe einer entfernten Gemeinde folgte und fo ® 
Schule aufgelöft wurde, kehrte er nad Gjähriger Abwe⸗ 
Seine in feine Heimath zurüd. Noch in demfelben 















ahre heirathete er die Tochter eined in der dortigen 
egend mwohnenden Kaufmanned. Zwar nahmen bier 
durch feine Umſtaͤnde eine beffere Wendung; er braute 
nicht mehr für feinen Unterhalt zu forgen, konnte nit 
in den Plan zur rabbiniſchen Anftelung aufgeben; ale 
ein fein Geſchick, das fich ihm während feiner ganzen 
£ebenslaufbahn nicht günftig zeigte, fing bald an, Die 
Morgenfonne feines häuslichen Glüdes zu trüben. Der 
Tod raffte feinen Sjährigen Erftgebornen dahin, ihm 
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folgten Die gachkommenden Brüder in die Gruft. Der 
untröliche Vater wünfhte in folhem Zuftande den Ort 
feines Trübfald auf einige Zeit zu verlaffen. Daß glis 
tige Anerbieten eined Freundes aus Arenswalde, bei 
ibm, fo lange ed ihm gefiele, Hauslehrer zu ſeyn, war 
ihm daber willfommen. Hier fand er die Verhaͤltniſſe 
ganz feiner Erwartung entfprehend. Mit Ruhe fegte 
er dafelbft zwei Sabre fein Studium fort — nur eine 
Stunde braudte er dem Unterrichte zu widmen — und 
ſchrieb mehrere talmudifche Abhandlungen, die fi unter 
feinen Papieren befinden. Indeffen ward diefe Ruhe 
bald. geftört. Die Nachricht, daß die Seinigen durch 
eine Seuersbrunft betroffen und durch diefelbe aller ih: 
rer Habe beraubt wären, riß ihn aus feinem friedlichen 
Leben heraus. In der größten Eile reifte er ab und 
fand Die Seinigen auf einem elenden Dorfe wieder. 
war ihre _Xage nicht fo dürftig, ald man ihm bes 
richtet hatte. Geld und Sachen von Werth waren glüc- 
lich den Slammen entriffen, und er faßte den Entfeluß, 
um vor dem Bettelſtab geihügt zu feyn, ein Gefchäft 
zu unternehmen. Uber ein zweites bald darauf erfolg: 
ted Seuer nahm ihm wirklich Alles, mas dad erfte vers 
—— hatte, und er ſah ſich genoͤthigt, mit feiner Famis 
ie zu feinem Schwiegervater zu ziehen, der ibn bereits 
wide aufnahm und unterküßte. — , Im Jahre 1814 
wurde ihm endlich durch DVermittelung feined Bruders, 
des DOberrabbiners zu Prenzlau, der. Antrag gemacht, das 
Dber»Rabbiner- Amt in Schwerin zu Übernehmen. Er 
folgte. diefem Winfe, den der Himmel ibm zu geben 
ſchien. — Mit Gerechtigkeit und der größten Gemife 
fenbaftigEeit bat er bier fein Volk 18 Jahre gerichtet 
und ed Durch fein Beifpiel auf Dem Pfade der Tugend 
und des Rechts geleitet. Wohl manches Ungemac, das 
neidifche und falſche Menfchen ihm bereiteten, und viele 
Leiden ftellten fi ihm entgegen; aber mit Hoffnung 
— — Vertrauen wandelte er feinem hoben 
Ziele zu. Sein fanfter und befcpeidener Charakter er 
warb ihm die Liebe und Achtung feiner Gemeinde, die 
mir feinen bilflofen Hinterbliebenen, movon ein Sohn, 
Salomon Albu, dem wir diefe Skizze feines Lebens ver 
Danfen, in Waren lebt, feinen zu frühen Tod betrauert. 


Schwerin  _ gr. Bruͤſſow. 
ER a. 


39. Carl Ehriftian v. Gehren, 
Doctor der Theologie u. Pfarrer zu Felöberg bei Eaffel; 
geb, d. 8. Oct. 1763, geſt. d. 6. Febr. 1832 *), 


C. Ehr. v. ©. ftammte aus der altadeligen Familie 
von Gehren, welche vordem die ehemalige Reichöherr- 
fchaft Gehren am Thüringer Walde befaß. Er wurde 
zu Marburg geboren. Seine Eltern waren der im J. 
1797 daſelbſt verftorbene Rath und Regierungsfecretär 
Reinhold Reinhard v. ©. und Marie Margarethe Vie— 
torie, des ehemaligen Profefford der Theologie Kirch— 
meier zu Marburg jüngfte Tochter, Der Wunfch Diefer 
Mutter, durch welche er in der achten Geſchlechtsfolge 
von Philipp Melanhthon’d Schweſter Margarerhe_ab: 
ftammte, beftimmte den Sohn, naͤchſt der eigenen Neis 
gung, zum Studium der Theologie. Nachdem er daher 
in dem Pädagogium feiner Vaterſtadt vorbereitet war, 
ftudirte er auf_der Univerfirät dafelbft 5 Jahre lang die 
theologiſchen Wiffenfchaften. Unter feinen academijchen 
£ehrern zeichnete feine Dankbarkeit befonderd den Pros 
feſſor Pfeiffer aud. Nachdem er hierauf eine Hausleh— 
rerftelle in Rotenburg a. d. Fulda bei dem daſigen ge= 
beimen Rath Schott angetreten hatte, erhielt er 1787 
auch die zweite reformirte Predigerftele an, der Altftäd» 
ter Kirche daſelbſt. So war er denn von jet an Pfar: 
rer einer evangelifch reformirten Gemeine und zugleich 
Hauslehrer bei einer ganz catholifhen Samilie, obne 
daß daraus irgend eine unangenehme Colliſſion entftan- 
den wäre, — Eine Gaftpredigt, die er 1789 zu Marburg 

ielt, erwarb ihm das befondere Wohlmwollen des bes 
annten Jung, aenannt Gtilling, und ded mit ibm uns 
ter feinen Zuhörern ſich befindenden Kirchenraths Mieg 
aus Heidelberg. Mit Heiden correfpondirte er feitdem, 
und Durch die Empfehlung des Letzteren gefchah es, daß 
er 1790 einen vortheilhaften Ruf ald zweiter Prediger 
der Deutfch:reformirten Kirche in Copenhagen erhielt. 
Er folgte diefem Rufe nad Dänemark, wo er in dus 
erft angenehmen Werbältniffen und in erfolgreicher 
Amtswirkſamkeit 16 glüdliche Jahre verlebte. Der Ums 
gang mit Männern, wie Münter **), Ehriftiani, Olshaußen, 
Marezoll ***), Schmidt-Phiſeldeck, war für ihn eben fo 


gt SEGEN: BEREITETE SEN > 
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— * Greufel’s gel. Zeutich! — 


Deſſen Biogr., f. SE Sekrol, 8. Sahrg. ©. 316. 
") Defien Biographie ſ. im N. Nekrol, 6. Jahrg. ©. 42, 
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bildend, als das Leben ‚verfchönernd. - Um feine. Ges 
meinde machte ser fih auf vielfache Weife im Verlaufe 
der Zeit, während welcher er ihr Seelſorger war, vers 
dient. Außer der Einführung eines neuen Gefangbus 
es, einer zeitgemäßeren fiturgie, feiner eigenen Cate— 
chismen And verbeflferter Armenverforgungsanftalten ers 
bielt durch ihn aud die Gemeindefhule eine durchaus 
veränderte vollfommnere Einrichtung. Der dänifhen 
Sprache batte er ſich ſchon im eriten Jahre feines Le— 
bens in Copenhagen fo bemädtigt, daß er fie vollkom— 
men verfand und obne große Anftrengung ſprach. Da 
es zu Marburg, während er dafelbft ftudirte, ausdrüc: 
lich verboten war, über Kant's Philofopbie zu lefen, fo 
fam es ibm fehr zu Statten, in Copenhagen den Eritifch 
abi bilden Vorlefungen beimohnen zu koͤnnen, wel: 

erſt Dr. 
br ek in lateinifher Sprace bielten. Auch von mans 
en andern Gelegenheiten zu feiner meitern Ausbil: 
ng, dergleichen eine Stadt mie Copenhagen in 


Menge darbieter, fuchte er nach Möglichkeit Gebrauch). 
a obwohl ibm die Zeit hierzu, außer Durch. 


dgefchäfte, auch durch Die einem Copenhagener Pre 
er unerläßlihe Nothwendigfeit, zum dftern, Conves 
sgefeufchaften beizumohnen, fehr befchränft wurde, 
5 1792 ernannte ihn der literarifchscorrefpondirende 
reel in Mainz, der fpäter Durch die franzöfifche Revo: 
tion erft, umgeftaltet und dann geiprengt wurde, zu 
einem Mitgliede. — In den, SGahren 1795 und 1798 
— Heſſen, einen Theil'von Sachſen und den 
ſich eine treffliche Gattin, Henriette Marie, geb. Gleim 
aus Rotenburg, heim. Dieſe Ehe wurde mir 5 Soͤh— 







ni 


nen. und 3 Töchtern beglüft; von jenen rief der Tod. 
Bater ab. — v. ©. hatte. 


2 und von diefen 1 vor dem Vater. 
in jedem Betracht Urfahe, mit feiner Lage in Eopen- 
Van ale ben su ſeyn. In welchen angenehmen 
GIRauB ARE verhältmiilen er Ddafelbft lebte, ift fchon 
oben ang 
jehörte und meiftens aus reihen, welterfahrenen Kauf: 
ß ten beftand, erhielt er 1801 einen Beweis, der nicht 
rechender ſeyn konnte, indem diefelbe ihn gleich nach dem 
ode des eriten Predigerd einftimmig nicht zu ihrem er: 
ften, fondern zu ihrem EInpBEN „BIEnIget erwählte, uns 
ser. Bedingungen, die fie 


u 


Olshaußen in deutſcher, nachber Schmidt 


e 
ein. Don der erften dieſer beiden Reifen führte er. 


mgedeutet worden. . Bon der Zufriedenheit und. 
dem Zutrauen feiner Gemeinde, die zu den gebilderiten 


hm größtentpeild ſelbſt zu ber 
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fimmen uͤberließ. Gleichwohl erlofch nicht in ihm und 
noch weniger in feiner Gattin_die Sehnfuht nah dem 
— Boden, und von ihr geleitet folgte er 1806 
em von Dem deutſchen Orden erhaltenen Rufe zur 
Pfarrei Selöberg in Kurheſſen. Wenn ihn auf der eis 
nen Seite die vorzüglich in der Entfernung ſich regende 
Gewalt der Varerlandsliebe dahin 309, fo wurde auf 
der andern Seite fein Entſchluß, eine Stadt mie Co— 
enhagen gegen ein Städtchen wie Feldberg, ein Pas 
orat wie dad dortige gegen eine Pfarrei, wie die da— 
ige, zu vertaufchen, vorzüglich durch den Vorzug ers 
eichtert, welchen er ftetd dem ftillen, freieren Leben im 
Schooße der Natur vor dem_geräufchvollen, gezwunge— 
nern Leben in einer großen Stadt einräumte. — Das 
mit feiner neuen Stelle gewöhnlich verbunden gemefene 
Metropolitanat lehnte er ab, weil er ed unter feiner 
Würde hielt, fi erft noch einer befondern Disputir⸗ 
übung zu unterwerfen. — Sein Patriotismus erlitt ins 
deſſen eine ſchwere Wunde, ald ſchon im vierten Mo— 
nate nach feiner Rüdkehr in dad Vaterland die weſt— 
phaͤliſche Fremdherrſchaft begann. Die gegen diefelbe 
im J. 1809 ausgebrochene von Dörnbergfhe Inſurek⸗ 
tion wurde für ihn verhängnißvoll, und er hatte in Folge 
derfelben eine dreimalige Verhaftung und Exrportation 
nad) der Feſtung Mainz, wo er 4 Monate eingefperrt 
blieb, zu beftehen. Es gelang ihm jedoch, ſich bier feine 
font fehr verdrieglihe Lage durch literarifhen Verkehr, 
den ibm die Dafigen Behörden verftatteten, um vieles 
erträgliher zu machen, — Te ftürmifcher und gefahr 
voller für ihn dad Jahr 1809 gewefen war, defto rudis 
gr und ficherer floß gleich nach ibm der Bach feines 
eben in dem ihm eben durc die Snfurreftion recht 
theuer und lieb gewordenen Felsberg. Er lebte von 
da an ununterbrocen in ftiller amtlider und literatis 
ſcher Thätigfeit, im Schooße einer glüklichen Familie, 
eliebt von feiner Gemeinde, geehrt von zahlreichen 
Freunden in der Näbe und Ferne. Nur der im Jahre 
1816 erfolgte Tod feined vierten Sohnes, eines 13jAhrie 
gen hoffnungsvollen Knaben, ift Das RZ 
was feitdem feine zog! trübte, — ine ruhmvolle 
Anerkennung feiner W —I erhielt v. G. 1817, al 
ihm bei Gelegenheit der dritten Secularfeier der Res 
formation die Univerfität Sliel „ad testandam ecclesia- 
rum concordiam“ die. theologifhe Dortorwürde ertheilte, 
— G. war ein unermüder thöätiger und fruchtbarer 
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‚Söpriftfteller, der insbefondere durch den praktiſchen 
‚Gehalt feiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten für viele Ver: 
‚bältniffe des kirchlichen Bexufslebens mwohlthätig ges 
wirkt und dur die große Anzahl feiner willenfcaftli- 
Sen Sritifen in verfhiedenen Zeitſchriften einen nicht 
unbedeutenden Einfluß auf die Literatur ausgelbt bat. 
Biederkeit des Charakters, geiftliche Würde, ausgezeich— 
nete Predigergaben, vielfeitige wilfenfchaftlihe Bildung, 
Harer, befonnener Berftand, ein durd Erfahrung geüb- 
‚ter praktiſcher Scharfblif, ruhige Belonnenheit, und 
Jets reger Eifer für alles Wahre und Gute — das find 
‚tinige der vorzuͤglichſten Eigenfhaften, welche den Vers 

‚ Korbenen auszeichneten. Eine Kieblingsidee feiner letz— 
ten ! abre, von deren Ausführung er fich großes 
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3; 
DD fe evangelifche Kirche verfprah, mar die aͤu— 
ge Union der evangelifch = Iutherifchen und ewangelifch- 
nirten Kirche, die er daher auch bei jeder Gele— 
enbeit dringend und felbft niht ohne Empfindlichkeit, 
wenn er bei Andern nicht gleihen Eifer wahrnahm, zu 
empfehlen fuchte. — Seine fürperlide Conſtitution 
und feine einfahe, geregelte Lebensweiſe liegen boffen, 
er werde ein bobed Alter erreichen, Allein in den letz— 
ten Sahren jtürmten fo viele ſchmerzliche Ereigniffe auf 
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bd, 1793. — Die odttlih. Prüfungen, Pred. 

‚Ebd. 1797. — Predigten üb. Menfchenfenntniß. Zeipz. 
97 — 1802. 2 Abtheil. — Ueberſicht der Confirm, 

‚in d. reform. Kirche in Copenh. Copenh. 1799, 
die religiöfe Beftimmung d. Jugend, mehrere 
"Hred, Ebd. 1800. — Chriftl. Religionscatedismus f. 
Konfirmanden. Lübe 1800. 3. U. 1806. — Die Pflicht 
einer verftändigen Bebandl, der Religion. Copenh. 1800, 
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— Zwei Pred. b.. Gelegenh. des Friedens in Dänems 

Ebd. 1802. — Kleiner Religionscatebismug f. en 
Ebd. 1803, n. A. 1806. — Gamborg’d Legologie oder 
Theorie der Fefefunft, a. d. Dän. Ebd. 1803. Def 







buch f. d. evang. reform. deutfche Gemeinde 3. Copen 
Ebd. 1804. — Predigt b. Einführung des n. 
Ebd. 1804. — geitfaden b. Confirmationsunterrichte, 


ce ” 


16. — Schmidt: Ppifeldek über d. Derbältniß der 1 y 






(worunter 2 Ueberſetz. a. d. Dän.) in Wagnitz liturg. 
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* 40. Gotthelf Auguft Kifcher, 


penf. Drofeflor der Mathematik bei dem k. ſaͤchſ. adel. Cadetten⸗ 
corpd u, Lehrer an d. Bau: u, polntechnifhen Schule zu Dreöben; 


geb. d. 28. Apr. 1763, geft. d. 8. Febr. 1832”), 


3. wurde in dem Dorfe Okrylla bei Meißen gebo- 
ren, wo fein Vater als Förfter angeftellt war. Nachdem 
er die daſige Schule und dann eine an lang die Stadt: 
fhule zu Meißen befucht batte, beftimmte er fi aus 
eigener. Neigung für den Militärktand und beabfichtigte 
fo_ in dem baierifchen Succeffiondfrieg bei einem preu— 
pilgen Hufarenregimente Dienfte zu nehmen. Da ihm 

ies jedoͤch nicht gelang, fo trat er im 5. 1779 ald Un: 
tercanonier bei der ſaͤchſiſchen Artillerie ein. Der Fleiß, 
den er num auf dad Studium der Mathematik verwen: 
dete, verſchaffte ihm fchon nad einigen Dienſtwochen fo» 
wohl die Stelle eines Unteroffizierd, ald auch die Der: 
günftigung, die Ausbildung feiner bei mehreren Gele: 
enbeiten eieiäten Talente auf der Artilleriefchule fort: 
Feen zu koͤnnen. Nah 4 Jahren wurde er zum Feuer: 
werfer ernannt. Da er zu unbemittelt war, um ſich 
die literarifhen Hilfdmittel, mie feine Wißbegierde es 
verlangte, felbft anzufhaffen, fo unterhielt er in dieſer 
Abſicht eine Zeit lang auch eine Leihbibliothef. Ebenfo 
fuchte er den Umgang unterrichteter Männer feines Fa— 
ae. bid er endlich auc die Bekanntſchaft des um die 

eodäfie hochverdienten , — Majors Lehmann 
machte, durch den er die Anwendung der Mathematik 
auf Situationszeichnung und deren Ausübung im Leben 
fennen lernte. Diefe Bekanntſchaft, die bald in eine 
bleibende, ungertrennlihe Freundſchaft überging, übte 
den wictigften Einfluß auf Fiſcher's nachherige ehrens 
volle Laufbahn aus. — Gm J. 1786 verheirathete er 
fih mit Johanna Rofine Müller aud feinem Geburts; 
orte Orkylla. Diefe glüklihe Ehe, die ihn mit 6 Toͤch— 
tern und 2 Söhnen befchenfte, dauerte bis zu dem J. 
41807, in welchem der Tod ihm feine Gattin _raubte. 

ierauf fhloß er (im J. 1809) eine zmeite Ehe mit 

ilh. Sried. Henriette, geſchiedenen Seidel, einer Toch— 
ter des reitenden Foͤrſters Vogel in Dobna bei Lieben— 
werda. Letztere Verbindung blieb kinderlos. — Im 
Juni 1704 nahm F. feinen Abſchied aus dem Militärs 


* * Außer Privatmittheilungen auch bie Leipz. Beitung 1882, 
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dienſt, wobei ihm das ehrenvollſte Zeugniß über fein Be— 
nehmen in dieſen Verhaͤltniſſen zu Theil wurde, 

erhielt alddann eine Anftelung ald Lehrer der mathe— 
matifhen Wiſſenſchaften an dem damaligen, reich aus— 
geftatteten Furfürftlihen Pagenhaufe zu Dresden. Die 
allgemeine Zufriedenheit, mit welcher er diefed Amt 
verwaltete, verihaffte ihm nach einiger Zeit den. Titel 
eines Profefford der Mathematik. In diefer Eigenf 
ging er im G. 1815 zu dem k. fächf. adeligen Gadett, 
corp$ über, und wurde 1818 zugleich Lehrer feiner. Wifs 
ſenſchaft, bei der mit der Sunftacademie verbundenen 
Bauſchule. Auf fein eigened Gefuh wegen berannd 
henden Alters von feinem Amte im Gadettenbaufe en 
laffen, bebielt er die Lehrſtunden in der Bauf 

















| ule, wo⸗ 
mit er auch den mathematifchen Unterricht in. der neu⸗ 
errichteten polytechniſchen Anftalt verband (1828), bis su 
feinem nad einem £urzen Stranfenlager erfolgt n god 
— Am 20. Auguft 1839 feierte Fiſcher das Feſt feiner 
Sojaͤhrigen Dienftzeit. Hierbei wurden ihm Die ebren- 
voten, berzlichiten Beweife von der Achtung und Liebe 
su Theil, die er überall genoß. Sein Landesfürft, Dex 

König Anton, ließ ihm einen foftbaren Brillantring 

ftellen; durch ein gleiches _Gefchenf gaben ihm die 30 
linge der Baufhule ihre Theilnahme an feinem Zub 
fefte zu erfennen; 13 feiner alteften Schüler verehr 
ihm einen filbernen Pokal; von dem Kunft: und Ha 
mwerföverein zu Altenburg erbielt er eine ſilberne 
Daille und einer feiner Sreunde, der Profefor Joh 
Andr, Schubert, früher Schüler und jetzt Nachfolger 

Derewigten in feinem Öffentlihen Wirkungsfreife, hber: 
reichte demfelben ein ihm gewidmetes matbematifceg 
Werk, Der übrigen Aeußerungen einer liebevouen. uß 
merkſamkeit für den Jubelgreis und der manderfei Zei 
lichfeiten, welde jener Tag zu Ehren F.'s veranlankgz 
nicht zu_gedenfen, — F. ftarb in feinem 69. Lebends 
jahre. Er binterläßt außer feiner Gattin 3 Töchter Mi 
feiner erften Ehe, fo wie zahlreiche Enkel und Enkelins 
nen. — Obwohl es fein Wunſch geweien war, ‚ 
allen Prunk begraben zu werden, fo ließen ſich 
ahlreichen Sreunde hierdurch nicht abbalten, Alles, mas 
fiebe und Dankbarkeit bei ſolchen Gelegenheiten, nur 


eben fünnen, aufzubieten, um den würdigen: Dahinge— 
*2 auch wuͤrdig zur Erde zu beſtatten. 










als 100 von den faͤmmtlichen Zoͤglingen der Baufhule 
und des polytechniſchen Inſtitüts getragene ah 
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deuchteten dem großen Trauerzuge vor, der feine Hülle 
ur Gruft geleitete. — F. war ein offener, gerader 

ann, der nie ſchmeichelte, den Werth Anderer aber 
en anerkannte, obwohl er felbft auf feine eigenen Vers 
enfte nie ein Gewicht zu legen gewohnt war. Wenn 
ein Temperamt ihn nicht felten zu einem heftigen Auf— 
braufen verleiten fonnte, fo mußte er fih doc augen 
blicklich wieder zu beruhigen. Für Recht und Unrecht 
seigte er ftetd ein außerordentlich lebhaftes Gefühl, das 
auch Die geringfüglaften Verhaͤltniſſe berüdfichtigte. Sei— 
nen f£ebrerberuf erfüllte er mit Treue und Sorgfalt z 
in der Gemeinnüpigfeit feined amtlihen Wirkens fand 
5 hoͤchſte Ehre, und war in dieſem Sinne eifrigſt 
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angewandt. Dresd. 1808. 2. U. 1812. — Anleitung 
zur prakt. Entwerfung, u. Projektion der vorzüglichiten 
geograph. Netze. Ebd. 1809. — Herausgabe von Leh— 
mann’d Anweiſung zum richtigen Erkennen u. Abbilden 
der Erdoberfläche in Charten u. Planen. Ebd. 1812. 2 
Th. 3. 4. 1819 (auch in d. Engl, Überf.). — Herausg. 
von Thieme's Anweiſ. zur cameralift. Planzeichnung 
nach Lehmanniſchen Grundfägen. Ebd. 1814. — Lehr 
buch zum erften Unterricht in der Zahlen: u. Buchſta— 
benrehnung. Ebd. 1815. 2. U. vom. 1. Th. (Zahlen: 
ren.) 1826 u. vom 2. Th. (Buchftabenrechn.) 1823. — 
Lehrb. zum erften Unterricht in der Geometrie. Ebd. 
1818. — Lehrb. der ebenen u. ſphaͤriſchen Trigonomes 
trie. Leipz. 1819. — Anfangdgründe der Statik u. Dy— 
namif fefter Körper. Dresd. 1822. — Anfangdgründe 
der Hydroftatit und Hydraulik. Ebd. 1854. — Die 
vorzüglichften Elementaraufgaben für den Gebraud des 
Meptifches u. f. mw. Leipz. 1824. — Conftruirende Geo— 
metrie u. f. mw. Ebd. 1825. — Rechnende Geometrie. 
Dresd. 1826. — Die frummlinige Geometrie. Ebd. 
1828. — Ein Gutachten in den Anzeigen der Leipziger 
dconom. Societät (1807). 


41. Chriftian Heinrih Curt, Graf von 
Haugwitz, 
koͤnigl. preuß. Staats⸗ u. Cabinetsminiſter, Ritter des ſchwarzen 


Adler-, des St. Andreas-, Gt. Hubertus- und anderer Orden, 
zu Venedig; 


geb. d. 11. Juni 1752, geſt. ven 9. Febr. 1882 *). 


Ehrift. H. E. Graf v. H., entfproffen aus einer fehr 
alten, urfprünglich deutſchen, aus der Lauſitz nah Schle— 
fien übergewanderten Samilie, welche im 12. Jahrhun— 
derte von ihrem Hauptpunkte Hugowitz ——— 
den Namen Haugwitz annahm und Die eine Reihe in 
Sachſen wie in Schlefien berühmter Männer bervorge- 
bracht bat, wurde auf feined Vaters Gute Peufe bei 
Oels geboren. Nach genoſſenem Privatunterrichte be: 
zog er in feinem 17. Jahre die Univerfität Halle und 
fodann Göttingen, wo er durch feine mit ihm auf das 
innigfte verbundenen Sreunde, die Grafen Ehriftian und 
Sriedrih Leopold von Stolberg, ein Glied des unter 


) Schlef. Provinzialbl. 1832, 5. Stüd, Converſat. Zer., der 
Freimuͤthige 1883, I. 49, Memoiren d. Freih. v. S—a. u. f. w. 
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dem Namen des —— 1 Bundes bekannt gewor— 
Denen poetiſchen Vereins wurde, den Die Namen Bür- 
Ben en. , Doye, Hölty, Miller u.a. zieren. Unfer 9. 
erließ Göttingen im 3. 1773 und _bereifte bald darauf 

die Schweiz mit feinem Freunde Chriſt. Stolberg und 
Stalien mit einem Grafen Dönhof. Schon auf Ddiefer 
erften Reife durch Italien wurde er dem damals regie: 
renden Großherzoge von Toscana, Leopold, bekannt und 
erwarb ſich deflen Gunſt. Nac feiner Ruͤckkehr Übers 
nabm er die väterlichen Sidei- Commiß- Güter und ver» 
mäblte fih 1776, der Neigung feined Herzens folgend, 
mit Johanna Catharina, Tochter ded damaligen Gous 
l von Breslau und General: Infpecteurd von 
Schleſien, Generald der Infanterie von Tauenzien. — 
Die Natur Bi dem en Dangmi eine vorzügs 
| | Ipfindfame, mit einem gemiflen Grade von Idea: 
Ba pmttattete Gemüthsart verliehen. Auf ein fo 
Her; machte die ftille Berriebfamfeit und die 
e Denfart der Herrnhuter, die in feiner Nähe 

mwaren, einen tiefen Eindrud; das patriarchalifche Le— 
ben der ehrwürdigen Vorzeit ftand vor feinem Auge und 
ließ ihn in der Alltagswelt nur non nden, 
welche den Menfchen hindern, ſich feiner bewußt, mit 
ſich ſelbſt vertraut zu werden. Daher die Spuren von 
Bier, einfacher, fein Aufſehen erregender Thätigkeit, 
aber der Hang zum unabhängigen Leben und die Bes 

weife von Uneigennügigkeit, von welcher 9. ein Mufter 
war. Co ſchloß er fie an die Herrnhutber an und 
ſuchte in dieſer man), feine eigene fittlihe Wer: 
vollfommnung und die geiltigen Freuden der Religion. 
Bei einer folben Gemuͤthsſtimmung fand Lavater fein 
Herz für ſich offener ald das feinige. Die no vorban: 
denen Briefe, dieſes merkwürdigen Mannes bemweifen, 
Daß es eine innigere Sreundfcaft nit gibt, als die 
zwiſchen ihnen beitandene, und Daß £avater ein Zutrauen 
zu 9. hatte, wie er ed nur zu fehr Wenigen, Keuciat 
mand außer ihm haben fonnte. — 9. ftand in 











reundichaftlicher aerpßihung mit dem Landgrafen Garl 
von Heflen und ward durch diefen dem damaligen Prin: 
zen von Preußen, nachmaligen Sauhe Friedrich Wil— 
elm U. empfohlen. Nach einer Reife, die er in den 
ven 41779 und 1780 mit feiner Gemahlin nad) der 
Schweiz, Toscana und Venedig machte, ging er zu Ans 
fang Augufid nach Schledwig zu dem Landgrafen Garl 
und nad Holſtein zu dem Grafen Ehriftian von Stols 


*) Deflen Biogr. f. N. Nekr. 4. Jahrg. ©. 171. 
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berg. Die mit diefem und auch deſſen Bruder auf der 
Univerfität gefhloffene Freundſchaft hatte er feither treu 
gepflegt, und nach und nach nahm auch Die ganze Stols 
bergifhe Samilie an dieſem Bunde Theil. Hatten früs 
her die Wiffenfhaft und die Kunſt das vereinigende 
Band abgegeben, fo war ed jeßt die Religion. Bid zur 
der erwähnten Reife batten beide Sreunde einander ihre 
Empfindungen nur ſchriftlich mitgetheilt. Durch den 
Aufenthalt 9.8 in Tremsbuͤttel während des Winters 
1780 und 1781 verftärkte ſich dieſe Sreundfchaft bis zu 
einem Grade, den man nur nach ihren eigenen Worten 
abmeflen kann. „Nimm aus der Fülle meined Herz 
zend“, fchrieb der Graf Ehriftian im April 1781 an 9. 
„meinen Dank für den Genuß eined Winterd, der mir 
ewig theuer bleiben wird, den, dad gebe Gott! ih Dir 
einft im Himmel mit Sreudenthränen danfen werde, 
Du warſt feit der eriten Zeit unferd vertrauten Umgan⸗ 
ges nur der geliebtefte meiner Freunde. Jeder Kag 
og dad Band fefter; aber wie viel fefter hat diefer 
inter den Sinoten umſchlungen! Könnte ih Dir doc) 
mein ganzed Herz ausſtroͤmen und für Alles befonder 
danken, für jede Sreude, die Du mir gegeben haft und 
für jeden Segen, der mir durch Did geworden ift. 
Gott fegne Di, Du Geliebtefter, und belohne Dir jes 
des Wort, dad in mir Dad Derlangen erregt hat, gut 
und fromm zu werden, wie Du gut und fromm bift! 
Nie habe ich einen Einfluß gefühlt, ald den Du auf 
mich bafl. Könnte ich mein ganzed Leben mit Dir les 
ben und immer vor Augen feyen an Dir, mad ed fchon 
auf Erden fei, den Voͤrſchmack ded Himmels zu genies 
en. Erfülle Dein Verfprechen, Lieber! bete für mic), 
aß der Eindrud, den Dein Beifpiel auf mich gemacht 
hat, bildend und lebendig in mir fein möge.“ Sehr 
berzlih und religidd waren auch die Briefe ded Gras 
fen Sriedrih Leopold an H.; aber das Feuer der Em> 
pfindung, dad in den Worten feines Bruders glübte, 
hatte Sriedrih nicht. An der Sreundfchaft mit der 
Stolbergifhen Familie nahm auch Matthiad Claudius 
zu Wandsbek Theil. Claudius correfpondirte fleißig 
mit H., die Briefe betreffen aber vorzüglich die Ueber— 
fegung des damals viel befprochenen Buche „Des 
erreurs et de la verite par St, Martin”, welches Claus: 
dius, wie ed ſcheint, von H. aufgefordert, überfeßte 
und von welchem er ihm die Arbeit theilweife zur 
Durhfiht und Verbeſſerung zuſchickte. — DH. feßte 
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nun auf fei väterlichen Erbe in deſſen Verſchoͤne⸗ 
| er befonders. gefiel und. wo er fi durch a 
—5* sloſen Eifer, nuͤtzlich zu ſeyn, Achtung un 
ebe erwarb, fein ſtilles, laͤndliches Leben fort und-u 
terbrach ed nur noch einmal durch eine Neife nach De, 
die er.allein machte. — Nach dem —— ee 
e Sriedrih Wilhelms II. fehlte es ibm nicht an Au 
derungen, in den Dienft des Staats m treten; er 
| N mise Alles 
uf zu einer 






en Sürften fügen... Auch entfernte ihn der Wie; 
fan | 
al, daß er, nicht die Verwaltung derſelben noch 
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Dieſe Entſagung dauerte auch noch in den erſten Jah— 
‚Feines Miniſteriums fort. un AB —534 
> fam, lebte Leopold nicht mehr und es gehoͤrte zu 
a eriten amtlichen Verrichtungen, den Kaiſer Framz 
Krönung zu begleiten. Er nahm hierauf, noch zü 
nig vertraut mit feinem Wirkungskreiſe, wahrſchein⸗ 
- 8 an einer Reihe von Unterhandiungen Theib, uber 
deren, Refultate er nicht zu entfcheiden vermochte und 
welche Preußens wahrem Intereſſe widerftrebten. — Uns 
terdeſſen war Herzbera von der Öffentlichen Laufbahn 
abgetreten, und Friedrich Wilhelm, der ein großes Vers 
trauen zu Haugwitz gefaßt hatte, übergab dieſem am 
de (Grafen von Schulenburg Kehnert Stelle, dad Por 
tefeuille der auswärtigen Angelegenheiten und die oberfte 
eitung alter Eabinetöverhandlungen (1791): So befaı 
9:, der kaum erft in den Dienft getreten war, die fchmies 
rige Aufgabe, an die Spike der Gefchäfte in einen 
Augenblick zu treten, in welchem der europaͤiſche Staa 
tenZufammenbang von der bedeutendften Krifis bedroht 
wurde und in welchem Preußen fib durd den unglüds 
lichen franzöfifchen Seldzug in unangenehme Verwicke— 
fungen gebracht batte, die eine vorfihtige Leitung zu 
vermeiden wohl vermocht hätte. H. wirkte menigft 
fofort dahin, Daß der Verfhmwendung, mit mwelder der 
rieg geführt wurde, Einhalt gefchab, und durch dem 
von ihm im Haag mit Malmesbury abgefchloffenen Subfis 
dien: Zraftat mit England, der feltene Bortheile darbot, vers 
ſchaffte er Mittel zur Sortfegung des Krieged. Zu jener Zeit 
wurden aud von ihm die Unterhandlungen angefpons 
nen, in deren Solge Preußen den nachmald mit dem 
Namen Südpreußen bezeichneten Theil von Polen ers 
bielt. Diefes Geſchaͤft leitete H. allein unter den Aus _ 
gen feines Monarchen. — Als fpäterhin Defterreicy 
ded Krieges müde war, die englifhen Subfidien aus— 
blieben und bei fehlendem Erfolg die allgemeine Stimme 
gegen Sorsfepung des Krieges ſprach, Sranfreih auch 
eine hoͤchſte Staatdbehörde (dad Directorium) erhalten 
hatte, mit welcher ſich unterbandeln ließ, fo wurden u 
ter 9.8 Leitung Die riedensnegociationen zu Bafel 
durd den Grafen Golz begonnen und nach deilen das 
felbft erfolgtem Tode durch den Freiherrn von Hardenz 
berg beſchloſſen. — Daß Preußen während des zweiten 
Coalitionsfrieged neutral bleiben muͤſſe, war 9.8, Meisı: 
nung , indem er Preußens er fo wie die —3 
Frankreichs abwog und die Wahrheit mancher Lehre des 
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sen Sriedrih empfand. Es gelang ihm von Fraß 
Ki diejenige Demarcationdlinie A zu’ 15’und 
unter deren Schug durch viele Jahre Preußens Nıun 
nalreihthum fi Hob und der Schaͤtz ſich füllte, — Ne 
ie Wilhelm's II. Tode, der * vorher H vum 
hwarzen Adlerorden verliehen und früher ihm aux 
Güter in Südpreußen geſchenkt hatte, behielt er feine 
vollen Wirfungdkreid. Man bemerkte in der Art, wie 
er die politifhen Angelegenheiten leitete, ein entfchie: 
denes ſtreben, Preußen und Frankreich einander zu 
nähern, und Sranfreihs Machthaber mußten ihn dabei 
fo zu begünftigen, daß fein Spftem dem preu iſchen 
Haufe beträchtliche R— gewährte. Als aber 
im 5. 1803 die franzöfifben Truppen Hannover befet« 
ten, erſchien diefer Schritt ald gefährlich für die Neue 
trafität des nördlichen Deutfhlande, melde Preußen 
bisher zu behaupten fuchte, und der König erhielt eine | 
andere Anfiht feiner politifhen Lage. Hardenberg vor 
Allen bewirkte diefe Veränderung. Die Bekanntſchaft 
deſſelben mit allen politifhen Verhandlungen, feine Vers 
bindungen und Talente gaben feiner Meinung Gewicht. 
Daugmi ‚ der aus inniger Ueberzeugung gehandelt hatte, 
onnte feine Grundfage eben fo menig aufgeben, alg 
fein friedliher Charakter ibm Widerftand erlaubte. Uns 
ter Dem Vorgeben, daß einige Unpäßlichkeit ihn veran— 
laßt habe, bei dem Könige den Urlaub nachzufuchen, fich 
auf feine Güter zurücziehen zu dürfen, räumte er 1804 
— feinen Platz, der, um ſeines Vorgängers 
miem nicht ganz zu verdrängen, eine firenge Neutra= 
litat geltend machte. — &o befand ſich denn Haug: 
witz ruhig auf dem Lande, als die Ste GCoalition ſich 
vorbereitete (1805). Die beiden — von Oeſter⸗ 
reich und Rußland hatten diesmal nicht, mie früs 
ber, den König von al on sum Beitritt eingeladen, 
indeſſen ſchienen fie fi der Hoffnung zu überlaffen, 
der König werde, überrafcht, endlic) auch eine in ihm ges 
mutbmaßte Neigung zum Kriege gegen Frankreich offen: 
baren. Wie unrichtig diefes war, jeigte fih bald. Denn 
als der ruffifhe Gefandte von Alopeus in Berlin an: 
fündigte, daß die ruſſiſchen Truppen ihren Weg zum 
Kriegsſchauplatz durch die preußifden Staaten nehmen 
würden. ‚Protefirte der König nicht allein aan einen 
ſolchen Durchmarſch, der fein — verletzt 
hie ſondern er ließ auch, um feinen Worten mehr 
Gewicht zu geben, feine Truppen segen, die ruffifche 
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eingeſchifft, welches bei Stral den 
dort nad) KR marfchiren ſollte, um, Di 








ecken konnte, vermindert werden möchte. Diefem Ver 
fangen, des Königs wurde zuvoͤrderſt entgegengefeßt, daf 
eine perringerte Truppen "% in Hannover der Gefab 
9 blos geſtellt ſeyn ‚Fönnte 

BL aber gemwillfahrt, nachdem der König fich wer 
pflichtet der ir 
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auzufchreiben, durch melde der König der Coalitior bei⸗ 
trat, indeſſen nur in dem Falle, daB Napoleon feine 
Dermittelung zu einem allgemeinen Stieden, Deffen Ba— 


fid von Defterreih und Rußland angenonmen fei, Abs 
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weile, » Die preußifhen Truppen kehrten in, Eilmärs 
fen von den Ufern der Weichſel zurüd, Doch vor dem 
45. December Eonnten fie nach den Berechnungen des 
Generalfiabes nit ind Feld rücken. Mit dem Auftrage 
zu Diefer Vermittelung ward H. in das franzölifhe 

auptquartier gefendet, wo er am Vorabend Der bei 

ufterlig gelieferten Schlaht anfam. Bor der Schlacht 
wollte Napoleon nicht in Unterhandfungen eingeben 
und ald er nach feinem Siege H. nah Schönbrunn bei 
Wien beſchied, fonnte dieſer Feine von allen feinen In— 
firuftionen, die fih auf Die Potsdamer Konvention bes 
ogen, mehr gebrauchen. Defterreich eilte in Presburg 
einen Frieden au fhließen, Rußland zog feine Trup— 
en zurück, die Sprache der Drobung fonnte unter Die: 
en Umfianden nit mebr gegen Napoleon geführt wer— 
den, aber die VBerhältniffe zwiſchen Sranfreih und Preus 
Ben wieder zu befeftigen, ſchien wuͤnſchenswerth. So 
ſchloß H. mit Napoleon den Wiener Traftat ab, nach 
welhem Allianz zmifchen beiden Staaten beftehen, Preu— 
Ben an Baiern Anspach, an Frankreich Cleve und Neuf— 
chatel abtreten, Dagegen von Baiern zur Abrundung 
von Baireuth ein Gebiet mit 20,000 Seelen und von 
Srankreich, Hannover befommen follte. Auch wurde Die 
Neutralität Norddeutfchlands anerkannt. — Haugwitz 
batte zur Zufriedenheit feined Monarchen unterhandelt 
und das vorige Vertrauen ward ihm mieder zu Theil; 
er nahm auf's neue aus Hardenberg’d Händen das Por: 
tefeuille der auswärtigen Angelegenheiten. Allein fein 
politifhes Syſtem fand lauten Tadel. Wenn Preupen 
auc) feine friedliebenden Gefinnungen mit Vortheil bes 
baupter hatte, fo verlor es Doch zugleich das Vertrauen 
der übrigen Mächte, indem es ſich nun von dem franzof. 
Cabinete abhängiger machte. Auch fanden Viele in die— 
fem Bertrage eine Veranlaffung zu bitteren Anklagen 
und nabenteuerliben Befhuldigungen gegen die Perfon 
9.8, wogegen aber ein Leben voll Redfichfeit und Un« 
eigennügigkeit fprad. — In Berlin war zwar der Trak⸗ 
tat angenommen, indeflen follte Der Zändertaufch bis 
zum Srieden zwilchen Sranfreich und England ausgefeht 
bfeiben, Hannover inzwiſchen von Preußen militaͤriſch 
befeßt werden. So wurde denn eine neue Negociation 
nothwendig, bei welcher die Vortheile der erften verlo— 
ren gingen, Napoleon erkannte in dem modificirten 
Traktate nicht mehr den mit 9. in Wien —D enen 
wieder. Beleidigt durch Die Bedingung, welcher Die 
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Annahme deffelben erft unterworfen werden follte, Vers 
langte er nunmehr von Preußen, daß ed fi der im 
Wien feftgefegten Abtretung eined Bezirfd mit 20,000 
Geelen von Seite Baiernd begeben, der Ländertaufch 
fofort erfolgen und feine Hafen fofort den englifhen 
Schiffen aefchloffen werden follten. So mar denn von 
5 Werfe nichts ftehen geblieben, als der Befin von 
annover, und der Bruch mit England mar berbei ge— 
führt worden. — Seit dem Augenblide, daß Napoleon ers 
fuhr, der Wiener Traftat jei nicht unbedingt anges 
nommen worden, batte Abe Miptrauen gegen Preu⸗ 
gen in ibm Wurzel gefaßt. Bei der Errihtung des 
Rheinbundes nahm er auf die Zuftimmung diefer Macht 
ar feine Ruͤckſicht und als diefelbe 2 noch nicht vom 
Fheindunde umfchloffene Sürften an fich zu ziehen 
fuchte, fhien eine Spaltung offenbar und die Allianz 
nur dem Namen nach noch zu beftehen. In Preußen 
forderte faft die allgemeine Stimme Sirieg und Ddiefe bes 
fam noch mehr Nachdruck, als fih dad Gerücht verbreis 
tete, bei den in Parid durch Lord Lauderdale angefnüpfe 
ten Sriedensverhandlungen zwifhen England und Frank: 
reich fei erfterer Macht Hannover mieder zugefichert 
worden. Unter folhen Umftänden ſah fich das preußi— 
ide Cabinet bewogen, eine Eriegerifche Stellung anzu⸗ 
nehmen, der Napoleon begegnete. — . begleitete 
nah der Schlaht von Auerftäadt feinen Sürften na 
Dftpreußen. Als nur nob von dem Glüde der ru 
(wen Waffen und nicht mehr von Unterhandlungen für 
Preußens Heil etwas erwartet werden fonnte, füchte er 
bei dem Könige um die Erlaubniß nad, fi auf feine 
Güter zuräczuziehen. Dies gefhah von Ortelsburg aus 
im Monat December 1806. — Seitdem Tebte 9. viele 
Jahre fait immer auf feinen Befigungen in Ober 
jien und im Königreihe Polen, mwo feine Wirkfam 
zwar nur eine verborgene, aber fegendreihe war; A 
erhielt er noch manchen Beweis von dem dauern N 
Wohlwollen feines Monarchen. Im October 1811 wurde 
er zum Gurator der neuen Univerfitdt Breslau ernannt. 
In Folge einer überftandenen ſchweren Sirankheit fuchte 
er im Herbſte 1820 ein milderes Klima, brachte den ers 
ten Winter in Venedig zu, Eaufte fih dann aber einen 
zandfig bei Efte am Fuße der Euganeifchen la 
wo er in fiiller Zurücgezogenheit von da an lebte. ts 
ma 10 Wochen vor feinem Hinfcheiden war er von Efte 
in Venedig eingetroffen, um,. wie er fon feit -einer 
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Reihe von Jahren gewohnt war, den Winter in dieſer 
Stadt — Hier fand ihn der Tod in feinem 
80, Lebensjahre. Seine irdifchen Ueberrefte follten, feis 
nem Willen gemäß, nad Efte gebradt werden, wo er 
bereits vor mehreren Jahren feine Ruheſtaͤtte beftimmt 
hatte. Ihn überleben ein Sohn, Erbe feiner weitläufs 
tigen Beligungen, und eine Tochter, Witwe des. als 
Staatsſchriftſtellers nicht unbekannten Grafen 9. W. 
A. von Kalkreuth ). — Ueber H.'s oͤffentlichen Cha— 
rakter ließen ſich zu feiner Zeit die verſchiedenartigſten 
Stimmen vernehmen. Diejenigen, die ſich tadelnd über 
ibn ausfprachen, erbielten auch durch die Ereigniffe, 
melde ald Produkte feiner Gefchäftsführung auzufeben 
find, ein bedeutendes Uebergewicht. ünter Dielen. un— 
gun en Zeugen für 9.8 Befähigung zu dem hoben 
tandpunft, auf welchem wir ihn figuriren gefeben ba- 
ben, befindet fih auch der befannte geiftreihe Gefchicht: 
ſchreiber Woltmann, dem feine damalige Stellung. eine 
Einfiht in Das Triebwerk der preußifchen Staatdmas 
ſchine jener Zeit vergönnte. Die Anfichten , die je 
praftifch gebildeter Scharfblid ihn von der Perfünlich- 
Feit 5.’ geminnen ließ, legte er. in feinen „Memoiren 
des Steih. v. © — a“ nieder. Geleitet von, dem Prin« 
zip der hiftorifhen Gerechtigkeit, das ſich in den Wor— 
ten audiatur et altera pars fund gibt, ‚wollen wir un. 
(RR Leſern dad Bild, welches W.s Meifterhand mit, 
eilten ‚Zügen von 9. in. dem AmanhieR claſſiſchen 
Werte entwirft, in feiner. urfprünglichen Geſtalt vorfüh« 
ren... Graf, Haugwitz — fo aͤußert fid Woltmann — 
der in mebteren ſehr Eritifchen Jahren die auswärtigen 
mgelegenheiten der Monarchie Friedrichs des Großen, 
wenn nicht geleitet, doc verwirrt hat, war einer von 
jene Charakteren, an welchen man beinahe keinen Zu 
eftimmt hervorheben darf, ohne viele Verneinungen fol 
gen zu laflen. Er combinirte vielfach und witzig; da 
ihm aber an der Wahrbeit felbft in einer Vorftellung 
nichts lag, fo betrog er fib auch leicht in Dem Vortheil, 
ben er von ihr einzuernten hoffte. Ein Prinzip wollte 
er immer haben, nah welhem er zu Werfe ginge, und 
man kann wirklich fagen, Daß er Drinzipe hatte; doch 
fie hatten ihn nicht, und fo fanden fie bunt neben und 
unter einander in feinen Borftelungen und folgten: fich 


*) ©, N, Nekrolog 8. Jahrg: S. 960. 
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einander mit-einem reißenden Wechſel. Die unter ihm 
arbeitenden Raͤthe waren zu bedauern. Voll von eis 
nem Gedanfen trieb er fie, in einer umftändlichen ſach— 
reihen Darftellung denfelben zu entwideln. Hatte nun 
der Rath mit der größten Anftrengung gearbeitet -und 
brachte froh fein mühfam vollendete Werf, fo Fonnte 
ed der Minifter nicht brauchen, er hatte inzwifchen den 
Gedanken, der zum Grunde lag, fahren laffen oder wohl 
gar in den entgegengefegten hinübergefpielt. Weder 
ründliche Kenntniſſe, noch eine frühere Laufbahn in 
rantögefoäften batten ihn zu dem wichtigen Platz vors 
bereitet, auf welchem er nun ftand. Nach einer poetis 
fhen Jugendfreundfchaft mit dem Grafen Stolberg und 
andern Dichtern, nah _mannichfaltiger empfindfamer 
Liebe, einem faft romantifhen Leben in Stalien und ans 
dern Ländern, nach allen Genüffen, Die eine reiche und 
fein organifirte Natur einem großen ererbten Vermoͤgen 
abgewinnen kann, hatte er zulegt die widrige Lehre em— 
pfunden, welche einer Natur mit folhen Anfprüdhen und 
Gaben nicht entgeht, da ihr die Wiſſenſchaft zu tief, die 
Kunſt zu hoch, dad Bemühen um beide zu ſchwere Ars 
beit iſt. H. fürzte ſich in Alles, wodurd folhe Natu— 
ren fi gegen jene Lehrheit retten, in Religionsſchwaͤr— 
merei, Magie und an Geſellſchaft, Intrigue und 
Ehrgeiz und Genuß der blos phyſiſchen Liebe bis zur 
Abſpannung aller Nerven und Muskeln. Gewiß be— 
kannte er ſich zu den Froͤmmlern und Adepten der ma— 
giſchen Kunſt, die unter Friedrich Wilhelm IL, dem ſchwa— 
chen, aber an ſich braven, talentvollen Koͤnige, aufka— 
men, nicht blos aus Ehrgeiz und Hang zur Intrigue, 
fondern auch aus einem Beduͤrfniß feines Eulturftans 
des. Sobald er aber einmal feinen Poften erreicht harte, 
verdrangte wenigftens der Ehrgeiz jeglihen ſchwaͤrmeri— 
ſchen Hang in ihm, da die Intrigue unter dem jegigen 
Könige von Preußen gar feinen Gebrauh davon ma- 
een konnte. — Go meit Woltmann. Schließlich be; 
merfen wir noch, daß H. durch feine „poetiſchen Ber: 
ſuche“ (Erlangen 1792) und „Aurora“ (Berlin 41795) 
auch der deutfchen Schriftfielferwelt angehört, 
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herzogl. fachf. cob. goth. geh. Rath u, Kammerpräfident,, Com⸗ 
mandeur ded kaiſ. zuffifhen Wladimir: wu. Gt, Annenordend, 
zu Gotha; 
geb. d. 16. Nov. 1765, geft. d. 11. Febr. 1832 *). 


J, W. v. Dppel, ein Sohn von Friedrich Wild. 9. 
D., Turfuͤrſtl. ſaͤchſ. Oberberghauptmanne und Befier 
des Rittergutes Krebs bei Pirna, wurde zu Freiberg ge= 
boren. Seine erfte Ausbildung erfolgte durch Privat: 
lehrer, wobei er fhon in frühen Jahren die Lehrſtunden 
auf der Bergacademie feined Geburtsortes befuchte und 
fih dem Studium des Bergbaued widmete. Zu Oftern 
1784 ging er auf die Univerfität nach Leipzig und ſtu— 
Dirte Dafelbft bis Oſtern 1787 die Rechte. Nachdem er 
fein Eramen beftanden und auch in feinem legten Stu— 
Dienjahre den Zutritt ald Auditor bei dem_Xeipziger 
Dberhofgerihte gehabt hatte, wurde er im November 
1787 zum Affeffor beim Bergamte Schneeberg und im 
März 1790, unter Beilegung des Charakters ald Berg: 
commijfionsrath, zum Affeffor beim Oberbergamte zu 
Sreiberg ernannt. Im Jahre 4791 erhielt er den Pos 
Wi eined Sinanzrathed und im Mai 1793 den eines ges 
eimen Sinanzrathed bei dem geheimen Sinanzcolegium 
= Dredden mit dem Referate in Bergbau:, Hütten, 

ergfabrif: und Salzſachen, wobei ihm außerdem viele 
befondere Aufträae in andern Angelegenheiten zu Theil 
murden. Befonderd ift ihm in den Jahren 1804 und 
4805 die Polizeidirection in der genannten Refidenz und 
in. den Jahren 4811 und 1812 dad Directortum des 1. 
Departements des geheim. Zinanzcollegiums übertragen 
gewefen. Im 5. 1812 legte er jedoch, diefe Stelle freis 
willig nieder. — So mie er fon früher, die Zeit, wel— 
che er von feinen Geſchaͤften ſich abmüßigen konnte, 
ftetd den Reifen und weiterer wiffenfchaftliher Ausbils 
dung widmete und Deutichland, die Schweiz, Fratifs 
reich, Sjtalien und England mehrmals befucht hatte, fo 
begann er nun feine Reifen von neuem und ordnete 
feine bedeutend angewachſene Bibliothek auf dem vaͤ— 
terlihen Gute Krebs, bis er beim Eintritt_des ruffis 
{chen Generalgouvernementd im Sönigreih Sachſen im 


* ae Privatmittbeilungen u. dem allgemein. Anzeiger 1832 
D. [3 j 
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Sabre 1813 vom Minikter Stein") zum Gouvernements> 
rarh ernannt wurde. Bei Dermaltung und nah Been— 
digung diefed Geſchaͤftes im Jahre 1815 erhielt er den 
St. Annen: und Wladimirorden. Nun lebte er wieder 
den Wiflenfchaften, fete feine Reifen_fort und benugte 
und vermehrte feine Bibliothek in Krebs, Die zulegt 
aus mehr als 30,000 Bänden beitand. — Obwohl er 
es fhon zweimal vorgezogen hatte, ſich felbft zu leben, 
fo übernabm er doch im November 1833 nochmals ein 
öffentliches Amt, indem er ald Tadhten.cohurg. nothaliines 
wirklicher geheimer Rath) und Kammerpräfident nad 
Gotha ging. Hier farb er am oben erde Tage. — 
Er mar nie verheirathet und binterließ einen einzigen 
jüngern, zu Krebs wohnenden Bruder, den Letzten dieſer 
Familie. — Der Verewigte ftand den ihm anvertrauten 
wichtigen Gefchäftsfreifen mit Talent und regem Eifer 
vor und würde in denfelben noch größern Nugen ges 
ſchafft haben, wenn feine Wünfche mehr erfüllt worden 
wären. Gab er diefelben ſcheitern, fo trat er jededmal 
von dem Scauplaß feiner Thätigfeit ab. Literatur 
und Willenfchaften befaßen an ihm, wie fon bemerft 
worden ift, einen großen Befürderer. Er war fein 
Sreund von Standedvorrehten und deren Geltendma- 
hung in der bürgerlihen Gefellfchaft, fondern feft über» 
aeuat, daß allein von den Fortſchritten vernünftiger Aufs 
lärung und Bildung, unter allen Klaffen eined Volkes 
defien Wohlfahrt bedingt fei. Hiervon, wie von feiner 
Mildthaͤtigkeit, die er während feines Aufenthaltes in 
Gotha vielfach bewährte, zeugte befonders die treffliche 
Schulſtiftung, welche der Verewigte im J. 1831 mit Eis 
nem Aufwande von beinahe 20,000 Rthlrn. zu Krebs 
gemacht hat. Au 


43. Hand Aug. Fürchtegott von Globig, 
x. fächf. wirkt. geheim. Rath u. Oberconfiftorial=: Präfident, Große 
Ereuz des k. ſaͤchſ. Eivilverdienftord. u. Ritter ded preuß. rothen 

Adlerordens 1. Kl., zu Dreöben; 
geb. d. 3. Aug. 1778, geft. d. 13. Febr. 1832 **), 
Er mar der Ältefte Sohn ded wirklichen geheimen 
Nathed und Dberconfiftorial: Präfidenten v. Globig gu 
Dredden. Nach dem frühen Tode feines Vaters wurde 


*) Defien Biogr,, f. N. Nekrol, 9. Zabra. ©. 572. 
*) Beipz. Seite, 1832. No. 42, ſ 
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er im Haufe feines forgfamen VBormundes, ded nachma— 
ligen GConferenzminifterö Grafen von Hohenthal-Koͤnigs— 
brüd, erzogen und vollendete in malen here. wohin er 
1790 gegangen war, feine rechtswiſſenſchaftlichen Stus 
dien. In zwei Zuftizämtern, zuleßt unter dem nachma— 
ligen välk und Juſtizrath Panzer, vorbereitet, trat er 
1795 als Aſſeſſor in die Landesregierung, wurde 1798 
Supernumerar: Hofratb) und Kammerberr und bald dars 
auf gebeimer Heferendar beim geheimen Gonftlium, 
Dom König Friedrich Auguft *) mit dem Grafen: Ho— 
benthal und einigen andern das koͤnigliche Vertrauen 
genießenden Männern nah Presburg berufen, war er 
mit dem Grafen von Schulenburg-Kloſterode ald gehei— 
mer Rath bei dem gongrei gegenwärtig, auch mit bei 
dem Abſchluß des Friedens- und Zheilungsvertrags 
zwifhen Sachſen und Preußen beiräthig und ftand fpd» 
ter von ſaͤchſiſher Seite an der Spige der Ausglei- 

ungd» und Theilungscommiffion, nach deren mühfas 
mer Beendigung er nah Berlin als fächfifher Gefand; 
ter gefchieft wurde. Nach des Grafen Goͤrz Tode zum 
Bundestagsgefandten in Sranffurt a. M, ernannt, wurde 
er nach mehrjäbrigem Aufenthalte daſelbſt, wobei ihm 
einigemal das Vicariat in Abmefenheit des oͤſterreichi— 
(hen Bevollmächtigten übertragen worden war, abgerus 
fen und erbielt in Dreöden die wichtige Stelle des 
Dräfidenten des Oberconſiſtoriums, für welche er fon 
ald geheimer Neferendar fih viele Einfihten erworben 
batte, Allein ein immer zunehmendes Augenübel, das 
noͤthigte, Alles ſich vorlefen zu laflen , erfchmwerte 
feine, unausgeſetzt angeſprochene Gefhäftsführung, 

fand er ſich, da die Erblindung der Kunſt der 
mteften Augendrzte im In» und Auslande nicht 
weichen Fonnte, endlich bewogen, aus dem Staatddienft 
auszufcheiden, nabm aber au fo noch, von der treuen 
Hand eines ibn zärtlich liebenden Bruders geleiter, an 
manchen dffentlihen Verfammlungen zu frommen Zwede, 
ja ſelbſt noch als vorfigender Stand ded Meißner frei: 
fed an den DBerathungen der zulegt vor feinem Hin— 
fcheiden gehaltenen Ständeverfammlung Theil. Die 
Ruhe und Ergebung, mit welcher er den Verluſt feines 
Augenfichtes ertrug. erhöheten noch die allgemeine Ach: 
tung gegen den würdigen Mann. Er ftarb zu Dresden 
im reife feiner 4 Söhne und feiner Familie. — Außs 






*) Deflen Biogr. f. N. Netrol, 6. Jahre. ©, 449, 
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geräftet mit einem ſchnellen Blicke, dem ein zartes Ges 
fühl und eine reihe Menſchenkenntniß zur Seite gin— 
gen, entwidelte v. Gl. auf ferner Lebensbahn eine un— 
gewöhnliche Klugheit, Mäbigung und Thätigkeit. In 
der hohen kirchlichen Staatdmwürde , die er zuletzt beffeis 
dete, zeigte ſich fein feltenes religidfed Zartgefühl, wek 
ches alle Fämpfende Parteien fhonte und fh doch von 
Feiner: ganz beberrfchen ließ; bier erſchien auch feine 
Herzensgüte, die zwar der eigenen Gtellung niemals 
umeingedenf, aber doch gegen Höhere und Niedere im— 
mer gleih mwohlmollend war, in ihrem fehönften Lichte; 
bier lernten namentlih alle ſich mit ihm näher Berüb- 
renden jene würdige Saffung und Gelbfibeberrfhung, 
jene Sreundlichkeit und Verfühnlihfeit des Verewigten 
ſchaͤtzen, die fich feiner einmal deutlich erkannten Pflicht 
verfagte, fondern oft lieber fchmerzlihe Erinnerungen 
niederfämpfte, um in aͤchtem Chriſtenſinn das Böfe mit 
dem Guten zu überwinden. 


* 44. Sohann Friedrich) Matthes, 
Fön. preuß. Oberftlieut. a. D., Ritter des roth. Adlerord. 3. KL, 
zu Danzig; 
geb. d. 30. San. 1753, geſt. d. 19. Febr. 1832. 


Potsdam mar der Geburtsort des Verewigten. In 
feinem 19. Lebensjahre widmete er ſich dem Stande des 
Kriegerd und trat bei dem vaterlandifchen Artilleries 
corp$ ein. Erft im Jahre 1794 wurde er zum ©econdes 
fieutenant, 4809 zum Premier-fieutenant, Drei Jahre 
fpäter zum Hauptmann und Compagniehef und 1816 
zum Major und Vorftande der Danziger Artilleriewerk— 
ftatt befördert. Dieſes Inftitut it von ihm gegründet 
und auf feinen gegenwärtigen Punkt der Vollkommen— 
beit gebraht worden. — Bon den Siriegen feined Va— 
terlandes hatte er den in Polen vom Tahre 1794 und 
den gegen Sranfreich in den Jahren 1806 und 1807 beis 

ewohnt. Am 2. Februar 1822 wurde fein. Dienftjubis 
* zu Danzig feierlich begangen; ſein Koͤnig beehrte 
ihn bei dieſer Gelegenheit mit dem rothen Adlerorden 
3. Klaſſe. Noch drei Jahre lang fand er hierauf ſei— 
nem Dienfte- vor, dann wurde er mit dem Charakter ei- 
ned DOberftlieutenantd und mit Beibehaltung feines vol— 
len Gehaltes in den Ruheſtand verfeßt. — Auf den an 
eine ununterbrochene Thätigkeit gemöhnten Mann wirkte 
das nunmehr eintretende gefchäftslofe Leben Höchft nach⸗ 
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theilig. Seine -geiftigen und koͤrperlichen Kräfte ſchwan⸗ 
den immer mehr, bis er. endlich. in feinem 80. Jahre 
verfohied. Bis in fein 67. Lebensjahr war er unverehes 
licht geweſen; da erft beirathete er. feine ihn überle— 
bende, damals 26jährige Gattin, die an der Seite ihres 
geliebten Gatten und väterlichen Sreundes noch: 12 
luͤckliche Jahre zubradte. Der Verewigte hat feine 
dinder, wohl aber Nachkommen einer vor ihm verſtor— 
benen Schweſter hinterlaſſen. Einer von dieſen, Lieu— 
tenant — dient gleichfalls im preußiſchen Artille— 
riecorps. 


45. D. Earl Aug. Conſtantin Schnauß, 


großherzogl. ſachſ. weimar. Rath, Hofadvocat u. Kammer-Conſu⸗ 
lent zu Weimar; 3 


geb, i. J. 1783, geſt. d. 19. Febr. 1832 *). 


Nachdem der Vater des Verxewigten, der geheime 
Kath Schn. zu Weimar, durch forgfältigen haͤuslichen 
Unterridt für die Entwidelung der. Anlagen des Kna— 
ben geforgt hatte, trat Diefer an der Hand des dama— 
ligen Conrectors, gegenwärtigen Schülraths Schwabe 
und ſpaͤter des Directors Boͤttiger auf der, Gelehrten— 
Schule zu Weimar in die Vorhallen der Wiſſenſchaften 
ein. Neben den alten Sprachen, befonders der lateinis 
fen, die ihm bis an fein Ende zum Briefmechfel mit 
diefem lestern Gelehrten diente, lernte er die franzos 
ſiſche, italieniſche und engliſche fehreiben und fprechen. 
Um feine, ältere Schwefter, die Gattin ded Kaufmans 
ned Mylius zu Mailand, zu befuchen, begab er ſich 
nach vollendeter Schulzeit im Tahr 1800 nach Stafien 
und ging nah der Ruͤckkehr 14801 in die Hörfäle. von 
Jena, um die Rechte zu ſtudiren. Hier erlangte er Drei 
Sahre darauf die juriftifche Doctorwürde und im Jahre 
4805, nachdem er furze Zeit Vorlefungen gehalten hatte, 
die Hofgerihtsadvocatur mit der Erlaubniß, vor den 
höhern und niedern Gerihten des weimarifchen Landes 
die Rechte auszuüben. Er Eehrte Inden nicht lange nach» 
ber in feine Vaterſtadt Weimar zurüd, wurde hier im 
Sabre 4810 in Dad Stadtfchreiberamt eingefegt, und am 
44. Januar 1811 ald Hofadvocat verpflichtet, nachdem. er 
die MHofgerichtsadvocatur niedergelegt hatte, Im fols 
genden Jahre verband er fib mit der Tochter de 


*) Weimariſche Ztg. 1832, N. & 
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Kanzleirathes Werlich in Rudolſtadt. Als Stadtfchrei- 
ber arbeitete er während des Zeitraumes von 1813 bis 
1815 in dem damaligen Einquartierungdbureau; lange 
blieb noch die Erinnerung an feine damaligen nüglichen 
Diente, an feine Aufopferung und feine Bereitwillig: 
teit, zur Erleichterung der fehmeren Laften nah Mg» 
lichfeit beizutragen. Nachdem der Sriede zurüdgekehrt 
war, wurde Sch. im G. 1816 zum Kammerconfulenten, 
im J. 1818 zum Gtaatöfidcal und im 3. 1820 zum 
Lehnéfiscal ernannt. Einige Zeit darauf erhielt er den 
Charakter eined großherzogl. Rathes. — Acht Jahre 
vor feinem Ende Cer farb in feinem 50. Lebensjahre), 
hatte er den Schmerz, eine 5jährige Tochter und im 
:; 1831 einen 1Sjäbrigen Sohn durch den Tod zu vers 
ieren; von feinen Kindern überlebte ihn nur ein Sohn 
von dDamald 5 Tahren. — Don Jugend auf an Fleiß 
und ernfte Befchäftigungen gewöhnt, hatte fihb Sc. in 
die Tiefen der Rechtögelehrfamfeit eingeweiht und ars 
beitete ald Anmalt ftetd mit Gründlichkeit und Liebe, 
Durhdrungen von der Wichtigkeit und der fittlichen 
Würde feined Beruf, lieh er einer ungerechten Sache 
niemaldö feine Feder; er war ein Mann ded rechten 
Weged. Mit treuem pen bing er an dem, den er 
einmal liebte, und ließ fi niemald von Eingebungen 
des Eigennutzes hinreißen; mit einem Gemüth, in wel— 
chem alle edlen Empfindungen der Menfchheit lebten, 
war er immer bereit, den Schwachen, wo er fie fand, 
mit Nachfiht zu begegnen. Aus den Duellen des klaſ— 
fifden Aiterthums hatte er freifinnige Meinungen ge: 
(höpft und in der Unabhängigfeit, die fein achtungs— 
werther Stand gemährt, aͤußerte er fie ohne Rüdhalt, 
weil er, bereichert durch die Erfahrungen eines reiferen 
Alterd, durch Gründfichfeit feiner Kenntniffe unterftugt, 
durch feinen Eharafter, Dur feine Achtung vor dem 
Geſetz, durch feine Liebe zum Vaterland und der Menfchs 
beit fiber, niemald befürchten durfte, der Regung der 
£eidenfhaft und einfeitigen Gelbfifuht Raum zu ge: 
ben. Im gefelligen Kreife opferte er gern auf dem Als 
tare des Srohfinned, und geiftreiche Einfälle, deren viele 
noch im Munde feiner Zreunde geblieben find, entftrön- 
ten feinen Lippen. i 
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46. , Sohann. Gottfried Jacobi, 
herzogl. ſachſ. meining. Rath), zu Saalfeld; 
geb, d. 2. Mai 1766, geft. d. 21. Febr. 1832 "). 


Geboren in Gorndorf bei Saalfeld, fam er als 13; 
jähriger Sinabe auf das Lyceum diefer Stadt, welches 
er nah Drei Jahren mit dem Gymnaſium zu Coburg 
vertaufehte. Um Theologie zu ftudiren, bezog er im J. 
1787 die Univerfität Jena, fpäterbin Halle. Aber ein 
unangenehmer, Doch felbft herbeigeführter Vorfall waͤh— 
rend feined Hauslehrerlebens in Baireuth nöthigte ihn, 
dem geiftlihen Stande zu entfagen, und fo erbielt er 
ald Cameralit eine Stelle in Hof, welches er jedoch 
bald wieder verließ und ſich hierauf nah Reau begab. 
Hier blieb er bis zum Sabre 4800, in welchem er in 
berzogl. coburgifhe Dienfte überging. Nach zweijaͤhri— 
gem Aufenthalte in Coburg murde er beim Sammer: 
amte in Saalfeld zuerft ald Controleur angeftellt, dann 
aber zum Kammeramtmann befördert und im J. 1817 
zum wirkliben Rathe ernannt. — Eine fat fortwäb: 
rend £ranfe Gattin, der Tod zweier ſchon erwachfenen 
Sohne und einer boffnungsvollen Tochter, ftörten das 
Gluͤck feined Lebens, welches er nad einem unglüdlis 
en Falle in einem Alter von 65 Jahren endigte, 


* 47. Ernſt Ferdinand Schwarg, 
Doctor d, Medic, zu Kellinghufen hei Wandsbek im Holfteinfehen; 
geb. d. 18. Juli 1795, geft. d. 22. Febr. 1832, 


Er mwurde zu Tönning in der Landfchaft Eiderftedt 
geboren, wo er fib fon früh durch Talente und feis 
nen moralifhen Charakter bemerkbar machte. In Kiel 
und Berlin ftudirte er die medicinifchen Miffenfbaften, 
deren Doctorwürde er ſich am erfteren Orte 1821 ers 
warb. Seine SJnauguraldiffertation führte den Titel: 
Autocratia seu vis medica naturae. Hierauf wohnte er 
ald audübender Arzt zu Toͤnning, Raßeburg, Ueterfen, 
Wandsbeck und feit 1827 in Kellingbufen. An allen 
diefen Orten fand er durch fein gewiſſenhaftes, ans 
ſpruchsloſes Leben und ng a allge: 
meine Achtung, fo daß aud die Einwohner Kellinghus 
fen’d und der Umgegend dad Andenken an den Verftors 
benen durch ein aus gemeinfchaftlihen Beiträgen er: 


°) Der Saalfelder Stadt s und Landbote. 1832, N. 4. 
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rıchteted Denkmal zu ehren befchloflen. — Schw. war 
ein geind von "allem zeitraubenden, unnüßen Ceremo— 
niel, mit dem Einer den Andern, ſei es nun durch 
Worte oder conventionelle Formen des gefelligen Um— 
anged, zu. täufchen bemüht it. Gr mied alle Geſell⸗ 
haften, wo dem gebundenen Geſpraͤch das ihm lands 
weilig dünfende Spiel folgte, und haßte alle Neuig— 
keits- und Zwifchenträgerei. Bei dieſem allem aber war 
er nichtd weniger ald ein Sonderling oder Melancholi— 
fer, fondern ein in der Sreundfchaft offener, treuer 
Mann, der ganz feinem Berufe lebte, 1 


48. M. Friedrich Gottlob Döring, 
emerit. Diaconus zu Martkliffa bei Görlig in Schlefien; ” 
geb. d. 6. März 1755, gell. d. 23. Febr. 1832”). | 


Sriedeberg am Dueiß, wo fein Vater, Ehriftian Gotk« 
lob Döring, ald Rarböfenior und Notar lebte, war fein 
Geburtöort. Der als fleißiger ascetiſcher Schriftfteller 
zu feiner Zeit verdiente Pafior zu Niedermwiefe, M. Cabp. 
Ddring, erzog ald Oheim den ſchon mit 9 Jahren ver— 
wailten Knaben, der dann feine Sculftudien an: Deim 
genannten Orte und in Hirfchberg, feine academifchen 
aber von 1776 in Halle und von 1779 an in«Jena 
machte. Seit 1780 wirkte. er ald Hauslehrer, 1788 
wurde er Diaconus und Satechet zu Markliifa und 1786 
Arcidiaconus. Letzteres Amt verwaltete er bis zw feis 
ner im 5. 18277 flattgefundenen Emeritirung. — Gn 
den Eheſtand trat er zuerft 1784 mit Sriederife Efifas 
bet), geb. Wiegner, nac deren Tode er fich 1786 zum 
zweitenmale verbheirarhete. Aus erſter Ehe überlebte-ipn 
eine Tochter, aus zweiter nur einer von 3 in ihr-ers 
zeugten Söhnen. In den legten Jahren feines Lebens 
ner ihn Blodigkeit feines Gefichtd und mancher andere 

ram. Ä 
49. Wolf Simfon Heidenheim, 
Schriftgelehrter zu Rödelheim bei Frankfurt a. M.5:, 

geb. i. 3.1757, geft. d. 23. Febr. 1832 *). Dr 

H. war zu Heidenheim im Sranfenlande geboren) 
fam in früher Tugend nah FZürth und in feinem. 25 
Sabre nach Frankfurt. Hier widmete er ſich zuvoͤrderſt 


| *, Meued Lauſitz. Magaz. Jahrg. 1832. Heft 2, i 
”) Nach d, — Ob. Poftamtöztg, 1832, N. 69. m N. 61. 
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dem Studium ded Talmud und der rabbinifchen Schrif⸗ 
ten Überhaupt, lebte aber dann, angetrieben durch edle 
Sorfhbegierde und tief gewurzelte Liebe für das Alt: 
väterliche, vorzüglich der bebräifchen Sprache und Lite 
ratur. «Einige Jahre fpdter fhloß er ein ehelicheg Bünd- 
niß und wohnte hierauf in Offenbach, bis er nach Mods 

im 309, wo er neben feinem literarifchen Berufe 
eine Druderei ‚leitete. In diefem letzteren Orte lebte 
ersiwerehrt und geliebt von Allen, die ihn Fannten, big 
u feinem Tode. Oft wurde er bier, wie die gute alte 
Beit, wie ein ehrwürdiges Drafel aus dem grauen Al: 
tertbume, von feinen israelitifchen und chriftlihen Freun— 
den und DVerehrern zu Frankfurt befuht und aufgefucht. 
— Durd feinen hellen, durchdringenden Bid, feine 
Geifteöfülle, feine innige Anhaͤnglidkeit an die Sade, 
der er fein Leben zu weihen befhloffen hatte, durch feis 
nen umermüdeten Sleiß, feine Ausdauer’ bei dem Stus 
dium der alten Grammatifer und Commentare, und 
endlich durch ein feine Koften fheuendes Streben, alle 
ebaltvolle, für fein Studium wichtige Werfe, deren er 
Dabhaft werden Eonnte, fich anzueignen, fand er als 
eine feltene Erfheinung da. Seine auögezeichnete und 
doch unbefangene Kenntniß der Mafforah ließ ihm man- 
hen ſchaͤtzbaren Fund in den biblifhen Schriften thun, 
ber Andern, eben weil jene Kenntnif ihnen fehlte, ver: 
borgen blieb. Nicht weniger ausgezeichnet und von 
nicht minderem Nutzen mar feine wiflenfcaftlide Der: 
trautheit mit den bebräifchen Accenten, diber welche 
fhon 4808 ein Werfen von ihm erſchien? Mischpat 
Hattamim > accentuum), und noch in den Tepten 
Wochen feined Lebens dußerte er das Vorhaben, eine 
volltändige, Lehre Dderfelben herauszugeben. — Aber 
auch den fcharffinnigen Geift eined Maimonides, die 
caballiftifh-allegorifhen Andeutungen eined Nachmani: 
des, Die bedeutungsvollen, freifinnigen Näthfel eines 
Aben Eöra, das tief empfundene Schöne und Erhaͤbene 
eines Mendeldfohn durhdrangen das verwandte Gemütk 
des Verewigten. — Wenn einerfeitd bedauert werden 
mußte, Daß HD. zu wenig von der fogenannten Elaffifchen 
Dildung befaß, weshalb er der gelehrten Welt nicht fo 
b E wurde, wie er ed gewiß verdiente, und anderer; 
feitd, Daß feine Bermögensumftände ihn zwangen, nicht 
nur Berfafler, fondern auch zuge und Druder ſei— 
ner WBerfe zu ſeyn, und daher die orge für feinen Un: 
erhalt ihn feiner Muße und die Welt ae größern 


N, Nekrolog 10, Jahrg, 
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Wirkens beraubte, fo war doch der Einfluß des Ber, 
ewigten auf feine Religionsgenoffen unſchaͤtzbar. Wie 
Mendelöfohn durch die Ueberſetzung Des Pentateuchs und 
der Pfalmen einen fo entſchiedenen Einfluß auf Die ins 
nere und dußere Bildung der Zöraeliten ausübte, ebens 
fo wirkte auch H. in gleiher Richtung, wenn - auch 
nicht in gleihem Maße, Durch Die Ueberfegung der Ges 
bete, befonder® der feſtlichen, des ſogenannten Maſchur 
(Rödelheim 1821. 9 Bde. Ste. U), in welchem ſich un⸗ 
ter vielem Vortrefflichen eine mufterhafte Meberfeßung 
nebft Gommentar ded 2. Cap. Habac. befindet., Unter 
den vielen Werfen, die theild unter der Nedaftion. des 
Derewigten mit Anmerkungen von ihm erſchienen, theil® 
ibn feldft zum Verfaſſer haben, nennen wir noc außer 
den fchon angeführten : Mosne Leschon Haceodesch; 
ein grammatifaf. Werfen des Aben Edra. Offenbach 
1791. — Der Ventateub mit einem Commentar :(Me- 
phöresch). Offenbach u. Rödelheim 1797, ein ausgezeich⸗ 
net trefflihes Werk, Das aber leider, aus Mangel an 
Unterſtuͤtzung, nur bis Gap. XLI, ded 1. B. M, ers 
ſchien; jedoch befinden fid, wie wir glauben, wenigftend 
die noch fehlenden 10 Gap. des 1. B. M. unter Dem 
Naclafle 9.3. — Bier verfhiedene_ Ausgaben des 
Pentateuchs, theild blos der mafloreth. Text, theild mit 
Veberfegung,  theild mit einem Ffürzeren Commentar von 
H. theild mit einem Commentar von Ichudah Ben Ges 
eufiel. Rödelheim 1808. — Jerioth Schelomoh, ein ſy⸗ 
nonpmifches Werk von S. Pappenheim, dad erſt kürze 
lich ganz erfhien (au Prag 1804) und in weldem be⸗ 
ſonders dad Syſtem einer radicis biliterae, auf welches: 
Gefenius erft in neuerer Zeit Fam, trefflih durchgeführt 
if. — Don unfhanbarem Werthe ift die hinterlaflene: 
Hrivatbibliothek des Verſtorbenen, theild weil fie Die, 
feltenften Werfe enthält, felbft mehrere noch ungedrudte, 
Manuferipte von Aben Edra, Kimi ıc. und fogar füls 
che, die ſich vorzüglich für oͤffentliche Bibliotheken eige 
nen, theils weil fich faft in allen bedeutenden Werken 
Andeutungen, Erläuterungen und Zufäge von. Hes 
— befinden. Am wichtigſten aber find Die binterlafe 
enen handfchriftlihen Ausarbeitungen des — —* 
ſelbſt. Wir nennen nur Buxtorfii Concordantiae, völlig 

umgearbeitet und verbeffert (unter dem Buchftaben Aleph 
allein weiſt er einige 100 Fehler nad), gegründet auf) 
dad Spſtem der radicis biliterae.e — Den VBerewigten 
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hat eine zur Zeit feined Todes 6 bis Tjährige Tochter. 
aus einer Srseiten Ehe überlebt. a 


* 50. D. Carl Friedrih Schröder, 
Bibliothecar u. Eaffirer bei d. Koͤnigsſtaͤdter Theater zu Berlin; 
geb. d. 1. Juli 1776, geft. d. 23; Febr. 1832, 


Der Verewigte wurde zu Potsdam geboren, wo fein 
Vater, Jacob Schröder, ald Seidenfabrikant lebte. Die 
dürftigen Umftände feiner Eltern nötigten ihn ſchon in 
feinem 13. Sabre ihr Haus zu verlaffen und ald Schrei: 
ber fein Brot ſich ſelbſt zu erwerben. zedod ftrebte er 
nach etwas Höherem, und fo gelang es ihm bei vorge: 
rücten Sculfenntniffen,, freier Alumnus auf der Sries 
-Drihöfhule zu_Sranffurt a. d. D. zu werden. Er be: 
zog bierauf ald Theolog die Univerfität in Sranffurt, 
wo ihm Stipendien fein Beſtehen möglich machten. 
Nach vollendetem dreijährigen Studium befam er, nebfi 
der Erlaubniß, zu predigen, 1800 einen Ruf ald Lehrer 
am großen Sriedrihd:Waifenhaufe zu Berlin, von wo er 
1802 nad Frankfurt a. d. O. ald Alumnatsinſpector und 
Lehrer am dafigen Friedrichsgymnaſium ging. Siränk 
lichkeit, die ſich als Solge großer Anftrengungen bei ihm 
einftellte, veranlaßte ihn, aus Diefer Stelle im J. 1808 
auszufceiden. Er bereifte nun zu feiner Erholung und 

ur Stärfung feiner geſchwaͤchten N den Harz, 
Fehrte 1810 nach Berlin zuruͤck, privatifirte bier eine 
a fang, verbeirathete ſich und gab fpdter ein Werf 

tr Elementarfhulen heraus. Nachdem er 4 Jahre in 
Berlin geblieben war, berief ihn ein Samilienverein 
ald Lehrer nach Konitz in Weftpreußen. Er milligte ein, 
trat dort der Sriedenögefelfhaft in Danzig bei und 
wurde 1815 Neftor der Stadifhule in Konig, wo er 
ugleih mit Beifall predigte. Auch erlangte er in die: 
der Zeit die philofophifhe Doftorwärde. Gm J. 1820 

ab er diefe Stelle auf, kehrte nah Berlin zurüd und 
eitete hier die von feiner Srau errichtete Töchterfchule 
und Penfionsanfalt, indem er zugleich Unterricht in der« 
felven ertheilte. Auch trat er dem Verein der Er: 
bauungsfgpriften bei. Aus dieſem Wirfungdfreife ſchied 
er.im J. 1824, wo er bei Einrihtung des Koͤnigsſtaͤd— 
ter» Theaterd ald Gaffirer deflelben mit 300 Rrbirn. 
Gehalt angeftellt wurde. Später verband er mit dies 
fem Poften noch den eined Vibliothecard an demfelben 
Theater. In feinen Mußeflunden arbeitete er an einem 
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wiſſenſchaftlichen Werke, welches er zum Beften einer 
Waife, Die er feit 11 Jahren zu ſich ge hatte, 
— wollte. In dieſer Beſchaͤftigung fand_er 
eine Erholung. — Wie muͤhſelig, kummer⸗ und wechſel⸗ 
vol fein Leben war, fo blieb ihm doch innere Zufries 
denheit und Heiterkeit eigen. Sein Bewußtſein fonnte 
ihm biefe im volliten Maße gewähren. Denn felbft mit 
Mangel fämpfend, verließ er fib immer auf den Se— 
en feiner Eltern, da er ald Alumnatsinfpeftor der red» 
ichſte Verforger und Erhalter, feines DBaters bis an 
defien Tod war. Ehrfurcht für Religion und bobes 
Ehrgefühl waren Hauptzüge feines Chärakters. Eigen: 
nuß fannte er nicht; er entbehrte lieber felbft Das Notb: 
wendigfte, wenn er nur wohlthun Eonnte, Dabei war 
er ein frober Gefellfhafter, obwohl er Gefellfchaften 
menig liebte und fib am wohlſten zu Haufe befand. 
Geinen Kummer verfhloß er tief in ih, obne je zu 
flagen. Treu, wahrhaft und aufrihtig war er gegen 
feine Sreunde, gefällig gegen Tedermann,, verſöhnlich 
und die Hand bietend denen, die ihn beleidigt hatten. 
Zumweilen wurde er aufmallend, fein gutes pen führte 
ihn jedoch fchnell auf Den rechten Weg zurüd. Seinem 
trug er etwas nah. Mit, diefen Eigenfchaften verbreiz- 
tete er Gluͤck und Freude in feinem Haufe. Alles, felbft 
Gefundheit, und Leben opferte er, ſich ſelbſt vergeflend, 
für die Seinigen, eine ihn Überlebende Gattin und Pfle> 
getochter. 


* 51. Sohann Carl Gottlieb Münfter, 


dritter Diaconud an der Hauptpfarrkirche zur h. Elifabeth 
in Breslau; 


geb. d. 21. Dec. 1765, geft. den 25. Febr. 18832, 


Sein Vater war Gymnaſiallehrer am Magdale— 
ndum in Breslau, Nachdem er fi in diefer Anftalt 12 
Sabre lang vorgebilder hatte, bezog er 1785 Die Uni— 
verfirät in Halle, wo er 3 Jahre Theologie fudirte, 
Sm April 1793 trat er in feiner Vaterſtadt Durch die 
Ordination in den geiftlihen Stand ein, wurde zuerft 
Generalfubftitut des Breslauer geiftlihen Minifteriums, 
bald darauf auch Lektor an Der Magdalenenfirde, 1795 
Mittagöprediger und 1806 Ekkleſiaſt an der Barlarafirs 
ce; 1808 ging er ald vierter Diaconud an die Eliſa— 
bethfirhe, mo er 1809 das Dritte Diaconat erhielt. 
Seine feite Natur wurde erft feit 1880 dur arıtlide 
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Urſachen erſchuͤttert; eine Communion, die er am Weih— 
nachtsabende 1831 bei einem Typhuskranken auf dem 
Lande verrichtet hatte, brachte ihm — und der 
geſchwaͤchte Körper unterlag endlih. — ünfter war 
ein Mann von nicht gewoͤhnlicher Gelehrſamkeit. Wohl 
bemandert namentlih in der Bibliographie der dftern 
fiteratur, batte er fich eine bedeutende Sammlung fels 
tener Werke zufammengebradht. Der neuern und neue: 
ften Literatur Dagegen verfagte er ſich fat ganz. Als 
Geiftlicher war er ſtreng pflichteifrig, gegen feine Amts— 
aa friedlich und in hohem Brade dienftwillig, und. von 
er Gemeine, deren ein höchft bedeutender Theil, na: 
mentlih aud dem Stande des Bürgerd und Landman— 
ned, ihn zum Seelforger gewählt hatte, ungemein ges 
liebt, weil er nicht allein feine Vorträge in mwürdiger 
———— hielt, ſondern auch, an dem Wohl und Weh 
einer Beichtkinder theilnehmend, die Kunſt verſtand, in 

„deren Denk- und Handlungsweiſe einzugehen. Sein 
Wandel war fledenlos, abgeſchloſſen, in den fpdtern 
Jahren faft nur auf dad Haus befchränft. 


* 52. Wild, Adolph Ferdinand Bolte, 


Bürgermeifter u, Stadtriter zu Goldberg bei Güftrow im Groß: 
berzogth. Medlenb. Schwerin; 
geb. i. 5. 179%, geft. d. 27. Febr, 1832, 


Der Verewigte, deffen Vorzüge ald NRechtögelehrter 
und praftifher Gefchäftsmann Die allgemeine Anerken— 
nung der Sachverſtaͤndigen fanden, wurde zu Guͤſtrow 
eboren und zwar ald der zweite Sohn des Doktors der 

echte und Advocaten Ehriftian Rudolph Georg Sriedr, 
Bolte in Schwerin, mwelder damald noch feine Praxis 
an jenem Orte betrieb, hernach aber auf feinen Gütern 
privatifirte. Seine Mutter, Eliſabeth Gatharine, mar 
eine geborne Cordes, und ftarb fchon, als er kaum dad 
41. Jahr zurückgelegt hatte, den 28. Juni 1805 in Ro: 
fo, worauf denn der Vater fich wieder (den 31. Aprif 
4807) mit Dorothea Schaaf, der Tochter des Predigerd 
zu Mühlen:Eiren, verheirathete. Bid zu dem Wegzuge 
ed Vaters von Guͤſtrow erhielt er dafelbft feinen Uns 
terricht Durch Privatlehrer, und feit 1807, da derfelbe 
eine Praxis in Schwerin fortfeßte, auf der daſigen 

omſchule. Im Jahre 1811 bezog er hierauf, gleichzei— 
fig mit feinem ältern Bruder, Dem jegigen Kriminal— 
rath Eart Aug. Sriedrih Bolte in Buͤtzow, Die Univer« 
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fität zu Göttingen, um ſich den Studien der Zuridprus 
denz zu widmen, madte von da aus Reifen in verfchies 
dene Gegenden Deutichlande und beſchloß alödann 
feinen academifihen Eurfus auf der Hochſchüle in Ro» 
tod. In feine Vaterftadt zurückgekehrt, ließ er fich Das 
felbft im April 1819 bei der dortigen Juſtizkanzlei ald 
Advocat inmatriculiren, und arbeitete ald folder mit 
Eifer, Treue und Erfolg zu großer Zufriedenheit feiner 
Klienten, bid er im J. 1823 neben feiner Advocatur auch 
die Stelle eines Auditord beim Stadtgerichte übernahm. 
Sm Juli 1823 wurde er dann zum Nammerprocurator 
ernannt, und im Detober 1830 zum Bürgermeifter und 
Stadtriter in Goldberg befördert. — Er flarb in ei- 
nem Alter von nur 38 Jahren, ohne jemals verheirathet 
gewefen zu fepn. ; 
Schwerin, Sr. Bruͤſſow. 


* 53. Ghriftian Eufebius Gebauer, 


evangel, Prediger zu Dorf u. Amt Liegen u. Marrdorf bei Frank: 
furt an d. Oder; 


geb, d, 20. Apr. 1770, geft. d. 27. Febr. 1832, 


G. wurde zu Liegen geboren und war Der Aelteſte 
von 8 Kindern, welche fein Vater, der dafige Prediger 
Michael Erdmann ©., mit Caroline Zouife, Tochter Des 
Predigerd Büttner zu Drenzig erzeugte und von Denen 
4 Brüder: unfern G. überlebt haben. Srübzeitig Durch 
den Willen feines Vaters und eigene Neigung zum Stus 
dium der Theologie beſtimmt, erhielt er, wie alle feine 
Geſchwiſter, eine forgfältige Erziehung und wurde mit 
Hilfe einiger benachbarten Geiftlihen bis zur Univerſi— 
tät vorbereitet. Seine academifchen Studien machte er 
während 3 Jahren (von 1790 an) zu Frankfurt a. d. DO, 
Die damaligen Profefforen dieſer Hochſchule, die der 
neuern religiöfen Aufklärung ganz zugethan waren, brach— 
ten ihn, ebenfo wie der ganze Zeitgeift, in eine der ib: 
rigen gleiche theologifche Richtung, bei der er jedoch 
nicht ganz von dem geoffenbarten Wege abging, bi$ er 
denn in der lenten Periode feined Lebens ftrenger in 
feinen Slaubendanfichten zu werden Sn und aud) 
feine Predigten immer mehr und mehr biblifch wurden, 
Von der Academie zurüdgefehrt, brachte er 6 Jahre als 
ne in der Samilie eined Lehngutsbeſitzers in 

ietz zu, ‚während ‚welcher Zeit er fi auch öfters im 
Predigen uͤbte. Im J. 1798 ging er in der nemlichen 
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Eigenſchaft von Vietz zu dem Dberförfter Hörnigf in 
der damaligen, nahe bei feinem —— —— 
Comthurei Lietzen, von wo aus er 1799 ſeinem alt und 
ſchwach gewordenen Vater als Gehilfe und dereinſtiger 
Mofolger beigegeben wurde. In dem darauf folgen— 
den Jahre verehelichte er ſich mit Caroline Sophie Vik— 
toria, der’ aͤlteſten Tochter ſeines zuletzt genannten Prin— 
pals. Aus dieſer Ehe find 8 Kinder, 4 Söhne und 4 
Töchter, geboren, von denen 6 bei dem Tode des Va— 
ters, ebenſo wie die Mutter, noch lebten. — Zu den 
feiden, welche die Kriegsjahre von 1806 bid 1815 auch 
r ibn berbeiführten, gefelte fi im J. 1809 ein lang» 
wieriges Sieber. So wie dafjelbe ihn fehr enrkraftete, 
je Jieb ed auch zuletzt noch einen gichtifhen Zufall” zu: 
rüd, der ihn bid an fein Lebensende nie ganz verlief, 
weswegen ibm auch dad Gehen in den leßten Jahren 
fehr beſchwerlich wurde. ein koͤrperliches Leiden nö; 
thigte ibn im Sommer 1851 die Heilbäder in Frank— 
furt zu befuhen. Auch fcafften ihm Diefelben einige 
Erfeihterung feined Zuſtandes; Doch zeigte fih Thon 
zu Ende deſſelben Jahres eine bedenklihe Veränderung 
in feinem ganzen Denfen und Thun;  befonders mar er 
ungewöhnlich gefpräbig und hartmädig bei Ausführung 
von Dingen, die er ſich einmal vorgefegt hatte. Dabei 
hielt er jich für gefunder al& je in feinem Leben. Zwar 
kehrte die leiten Wochen vor feinem Tode feine frübere 
rubigere Stimmung wieder, auch predigte er noch. die 
ganze Zeit hindurch; allein feine Kraͤfte ſchwanden ficht: 
ib und am Tage vor feinem Tode febien fürmlicher 
Serfinn eingetreten zu fepn. — Biederfeit und Auf— 
rihtigkeit im Umgange mit Andern, Sanftmuth ‚bei Be— 
leidigungen, Zreue in Erfüllung feiner Amtspflichten — 
dies find die hervorftechendften Züge aus dem Charaf- 
ter des Hingefchiedenen. Seine Predigten pflegte er 
wörtlich ausjuarbeiten; diejenigen von ihnen, wels 

e im Drud erihienen find, machen fib zwar durch 
nichts weniger ald einen originellen, geiftreihen Cha— 
rakter bemerkbar, auch ift in der Daritellung nicht ge— 
rade rednerifcher, mit fich_fortreißender Schwung Vor: 
Fand; Dagegen find fie in_einem ruhigen populd» 
n Eon und einer berzlihen Sprache abgefaßt. Her: 
egeben hat er: Eine Predigt. Berl. 1813. — Das 
Grab der Tyrannei, 3 Pred. Königsberg 1814 —  Pres 
Mu örderung der kirchl. Erbauung. Berl.1817. 
Einige: Worte: u. ſ. m, Kirchenzucht betreffend. "Ebd. 
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41819. — Biblifde Eafualreden. Franff. a. d. D. 18%. 
— Chriſtl. Erbauungsbud. Berl. 1821. — Die £ebhre 
Zelt. Ebd. 1821. — Predigten zur Beförderung der 

rbauung. Ebd. 1824. — Sonn: und Zefttagdbüchlein 
f. hriftl. Bibelvereher. Ebd. 1826. 


54. Auguſtin Andreas Schellenberger, 


geiftl. Rath, Pfarrer zu U. L. Frau, Borftand ded Armenpfleg- 
fdyaftrathed, Inhaber der baier. gold. Eivilverbienft : Medaille, 
zu Bamberg; 


eb. d. 7, (nad) andern Nachrichten den 1.) März 1746, geſt. d. 27. 
geb, (nad) een. ) 5 geft 
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Univerfität feiner Baterftadt. — Endlih im Det. 1771 
fand feine Aufnahme in den Weltpriefterftand ftatt, 
nachdem er ſchon im Auguft dieſes Jahres Baccalaureus 
der h. Schrift geworden mar ; im nächften Monate trat er 
ald Alumnus in das Seminar, worauf er im Januar 
1772 das Subdiaconat, im März das Diaconat und im 
Mai die Prieftermeihe erhielt und im Juli d. J. als 
Beichtvater approbirt wurde, Gleich‘ hierauf ging er 
e Cooperatur in Lichtenfeld ab, mo er an der ©eite 
ed Dafigen Pfarrerd Löffler und feines Kapland The: 
red, der nachher Pfarrer dafelbft wurde, gluͤckliche Tage 
verlebte. Doch nur Furze Zeit verblieb er bier, indem 
er {bon 1773 ald Kaplan bei der obern Pfarrkirche zu 
Bamberg eine Anftellung fand, die er 1778 mit der 
Srühmeßftelfe vertaufhte, bis er im Auguft 1782 Pfarr: 
vermwefer und Grafleriher Beneficiat an der genannten 
Kirche wurde. In air Stellung machte er ſich glei) 
in der erften Zeit auf mancerlei Weife und unter an- 
dern atıd dadurch verdient, Daß er die Pfarrbücher vers 
vollftändigte und ordnete, ebenfo wie er auch umftänd- 
liche Berzeihniffe von den Documenten der Pfarrei auf: 
nahm. Der Surftbifhof Franz Ludwig bediente fich feis 
ner, alö er ein neues, trefflihes Spftem der Armen 
pflege einführte und ließ viele Taufende (Sch. felbft 
fprad von 24,000 fl.) aus feiner Ehatoulle durch S&ch.’$ 
Hinte an Bedürftige aller Klaffen und. Stände, Yorzüg- 
ih an Hausarme gelangen. Auch für dad Armenkins 
derbaus, für Die Beflerungsmittel der Züctlinge, vor— 
zuglic aber ald Mitglied der Schulcommiffion zeigte er 
einen fi aufopfernden Eifer. Sein menfchenfreundfi= 
Her Sinn fand ebenfo Gelegenheit, fib thätig zu zei- 
gen. ald er 1789 eind der erften Mitglieder der Kran— 
enhauscommiffion wurde. Im Januar 4791 beförderte 
der Sürftbifchof den Veremwigten zum wirklichen geiftlis 
wen Rathe, nachdem er ihm ſchon früher den Titel eis 
ned folcyen verliehen hatte. Als hierauf im Monate 
Mai d. J. das Inſtitut franker Dienftboten zu Stande 
fam, wurde Sch. Eaffirer deffelben, melde Stelle er 
bis 1815 verwaltete. — Nach einer für ibn fo erfreus 
fihen Periode trat eine Reihe von Ereigniffen ein, die 
fein Gemäth, mehr oder minder fchmerzbaft berührten, 
Hierhin gehören die Heimfuchung son geiftlichen Cities 
ranten aus Sranfreih, deren er ſich höchft menfchen: 
Freundlich annabım, der Tod ſeines Gönnerd, des Fürfts 
iſchofs Franz Ludwig, Die Gefahr, in welde die ort 
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dauer des allgemeinen Sranfenhaufes zu Bamberg aus 
Mangel an dußern Mitteln Fam, der Einfall der Srans 
zofen in Dad Bambergifhe und auch der Tod feines 
zweiten hoben Goͤnners, ded Oberpfarrers Jof. Heinrich 
Sreih. von Würzburg in der Stadt gleihen Namend.— 
Mit dem Beginne ded Jahres 1303 wurden fämmtliche 
milden Stiftungen. Bamberg’d einer Reviſton untermors 
fen. Sch. erhielt das Direktorium der zu dieſem Zwecke 
niedergeſetzten Commiſſion, wobei er ſich insbeſondere 
die Bearbeitung der Dotation des Krankenſpitals vor—⸗ 
behalten batte; ebenfo wurde er nah Einfegung einer 
neuen Krankenhauscommiffion ein Mitglied.derfelben. — 
Als nah dem Eintritte der Conftiturion im Koͤnigreich 
Baiern die bis dabin in Bamberg beftandene Armen 
commiffion ald Armenpflegfcaftrath ein: eigened Direfe 
torium wählte, wurde unfer Sch., der mit allen Ver— 
biltniffen. der daſigen Stiftungen genau vertraut war, 
zweiter Vorſtand dieſes Inſtitüts, bis er 1819 unmit 
telbar an die Spitze deffelben trat. In diefer Eigenz 
haft ließ er fib in den legten Jahren, ald feine Kör— 
perfräfte abnahmen, während fein Eifer der alte blieb, 
zu den wöchentlichen Sitzungen jener Anftalt bin und 
und zurüdführen. — Einen neuen Beweis von der gro— 
fen Liebe, die er zu feinem Pfarramte hegte, ab er zu 
der Zeit, ald die ſaͤmmtlichen Mitglieder des biöheris 
gen bifhöflihen Generalvicariats in Folge ‚des zwiſchen 
Baiern und. dem päpftliden Stuhl geſchloſſenen Concors 
datd in dad neue Metropolitan Capitel aufgenommen 
werden follten. Sch. erbielt ald der Altefte ‚unter den— 
felben die Ernennung zum erften Ganonicus an, der 
Bamberger Metropole; jedoch konnte er fich nicht nt 
Annahme diefer ‚hoben Würde entſchließen, da Diefelbe 
die Niederlegung. feined Pfarramtes bedingte, — Mit 
dem 2. Mai 1822 war der Tag ericienen, an welchem 
Sch. 50 Jahre, die prieiterliche Würde befleidet vr 
Diefes Ereigniß verfhaftte der Achtung und Liebe, Die 
er fi während diefed langen, nur feinen‘ Mitmens 
fchen gewidmeten Lebensabfchnitted überall erworben 
hatte, eime ſchoͤne Gelegenheit, fich laut zu erkennen % 
geben. ‚Wenn fein Monarch ihn mit 555 i⸗ 
vilverdienft: Medgille beehrte, fo bezeigten auch feine 
Mitbürger ihm ihre Dankbarkeit auf jede ihnen zu Ges 
bote ſtebende Weile, Die bei dieſer Gelegenheit 
indenden Feierlichteiten waͤhrten eine ganze Woche 

dürch, ohne jedoch in dem Herzen des anſpru en 
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Jubilars ein anderes Gefühl: anzuregen, als dad des 
Danfed gegen Gott und diejenigen, welce ihm diefe 
Seftlihfeiten bereiter hatten. Dieſes Feſt bildete übris 
gend noch in einem andern und zwar unerfreulichen 
Sinn einen Abfchnitt in Sch.'s Leben. Wenn fich nem: 
fich bi8 dahin das Alter bei ihm weniger, ald man den 
Jahren nad wohl hätte erwarten koͤnnen, bemerfbar ges 
macht hatte und er in jenen Tagen noch mit einer aufs 
fallenden Rüftigfeit Daftand, fo erfuhr er mit dem Ein: 
tritt diefer Periode das erfie Weichen feiner Kräfte, fo 
daß er, wie gewaltiam es ihm auch ankam, allmälig 
Abfchied von feinem Amtsleben nahm und eine Der: 
richtung nad) der andern aufgeben mußte. Namentlich 
war ed auch das Augenlicht, Das fib ihm in feinen leß: 
ten febenstagen immer mehr und mehr trübte. — Erftarb 
im beinahe vollendeten 86. Jahre. Seinen Abfchied 
von Diefer Welt befiegelte er noch durch Handlungen 
des Wohlthuns, indem er ald Erben feines ſaͤmmtlichen 
Vermoͤgens dad neue Krankenhaus in feiner Baterftadt 
einfegte und andere Gegenftände feines Nachlaſſes für 
emeinnüßgige Zwecke befiimmte. — Sch. war ein gro: 
er Freund der ſchoͤnen Kuͤnſte und befaß ald folder 
eine nit unanfebnliche-Sanımlung von Gemälden und 
Alterthümern, die fein. patrivtifher Sinn jedoch ſchon 
bei feinem Leben dem. allgemeinen Nutzen für den Fall 
preis zu geben bereit war, wenn alle gleichgefinnten Bes 
wohner Bamberg’s ihre: Kunftfhäge mit ihm in einem 
Dazu geeigneten Gebäude vereinigen wollten, um. fo die 
Grundlage zu einer. Kunſtacademie daſelbſt zu ‚bilden. 
Gede neue Erfheinung im Gebiete der Literatur war 
ihm, auc bis in fein hohes Alter, willkommen und er 
fheute Feine Koſten, um ſich mit_ihr befannt zu mas 
chen. Den Inhalt der Bücher griff er nicht mechanifch 
nur den Worten nach auf, fondern verftand ed, fih auch 
den Geiſt derfelben anzueignen. Seine Bibliothef zeichs 
mete fi ſowohl durch Zahl ald auch Gehalt vor den 
Bibliothefen aller andern Geiftlihen des ganzen Kirchs 
iprengeld aus. Die Mittel hierzu hatte er fich durch 
feine: ſchon in früher Jugend erlernte Kunft der Mäßis 
gung, Sparfamfeit und gaͤnzlichen Verzichtleiſtung auf 
raufhende Vergnügungen erworben. Seine Pfarrkirche 
brachte er in liturgifcher und pecuniärer Hinficht durch 
feine unermüdete Thaͤtigkeit im Slor, ebenfo wie er auch 
für eine geſchmackvolle aͤußere Verzierung: und Audftats 
tung: des Firchlichen Gebäudes beſtens ſorgte. Geſchrie⸗ 
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ben bat er: Gefchichte der obern Pfarre zu U. L. Grauen 
in Bamberg. 1787. * 


* 55. D. Johann Georg Lenz, 


großherzogl. ſachſ. weim. Bergrath, Profeffor d. Philofophie „ Di: 
rettor des großherzogl. Mufeumd, Vorſteher des mineralog.-und 
z00lon. Eabinetd und Senior der Univerfität zu Sena, Mitglied 
d, Halleſchen naturforfchend. Gefellfhaft (1781), der botan. Gocies 
tät der Erperimentalphilofophie zu Rotterdam (1796), der Socie⸗ 
tät der Forft: u. Jagdkunde zu Waltershauſen (jetzt zu Dreißige 
. ader), der Gefelfh. der naturforfhenden Freunde Weſtphalens 
(1798), der phyfical, Gefellfehaft zu Jena (1800), der soeiete libre 
des sciences u. f. w. zu Nancy (1802), der societe d’&mulatiom 
du canton de Vaud en Suisse (1804), der k. k. Zeopolbinis 
fhen Academie der Naturforfcher zu Wien, der k. ruff. Academie 
der Naturforfcher zu Moskau (1805), der reale societä agraria 
ed economica di Cagliari (1826), der botan. Gefeufch. zu Res 
genöburg (1807), der wetterauiſch. Gefellfh. für die Naturkunde 
(1810) u. ſ. w., Ritter des großherz. fachf. weim. Falkenordens 
zu Sena; 


geb. d. 2. Apr. 1748, geft. d. 28, Ber. 25. 


Der Verewigte wurde geboren zu Scleufingen im 
Hennebergifchen. Er verlor feinen Water, welcher Le 
rer am dortigen Gymnaſium mar, ſchon im ?ten Lebens⸗ 
jahre und batte von Tugend an mit Nahrungsforgen 
und Noch zu fämpfen. Selbſt Unterricht gebend, ers 
warb er: fi die nothduͤrftigen Mittel, Unterricht zu ers 
langen. Im Sabre 1765 bezog er die Univerfität Fes 
na, wo er Theologie ftudirte und zugleich in einigen 
Profefforhäufern, mamentlid in dem des Hofraths Mis 
eolai, Unterriht gab. Der leßtere Umftand brachte ihn 
in näbere Bekanntſchaft mit dem ihm unvergeßlich ‘ges 
wordenen Profeffor Jmmanuel Wald, durch deffen Ver⸗ 
mittelung er 1770 den Grad eined Magifterd und Doks 
10r8 der Philoſophie unentgeltlich erhielt, auch bald 
darauf ald Privatdocent von Der philofopbifchen - Facul— 
taͤt zugelaſſen wurde. Zunaͤchſt waren jedoch feine. Stu— 
dien immer noch der Theologie gewidmet, und’ ſeine er⸗ 
ſten ſchriftſtelleriſchen Verſuche, welche in jene Zeit fal⸗ 
len, beziehen ſich auf die hebraͤiſche Grammatif.- Spaͤ— 
terhin aber, da er durch die erhaltene Stelle eines Lek— 
tors im berzoglihen Conviktorium, feit 1773, mehr in 
Jena firirt war, wendete er ſich Der römifch-Flaffifchen 
Literatur zu, und fo wie er dieſer feine Privatvorlefuns 


Lenz. 125 


gen widmete, fp beſchaͤftigte er ſich auch mit der er 
audgabe einiger lateiniſchen Schrififteller. — In jener Zeit 
war indeflen auch ſchon die Neigung erwacht, welche 
feiner fpätern ZThätigfeit eine andere Richtung gab, 
nemlich die Neigung zu den Naturmiflenfhaften. Hier: 
zu trug auch Die nähere Berührung mit Dem Eenntnißs 
- reihen Gärtner Klippſtein in dem Jenaifipen botanis 
fhen Garten, in deſſen Nähe er ald Lektor am Convik— 
torium mohnte, das Ihrige bei. Nur vorübergehend 
war jedoch diefe Neigung rüdfichtlich_der Pflanzenfunde 
und Thiergefopichte, bleibend hielt fie ihn bei der Mi— 
—— feſt, zu welchem Fache ihn auch die Vorleſun— 
gen ſch's hauptſaͤchtich beſtimmten. Schon feit 1780 
arbeitete er leſend und ſchreibend fuͤr dieſen Theil der 
Naturkunde und befreundete ſich mit demſelben immer 
mehr, da gerade damals der berühmte Werner in Frei— 
berg fein anfprechendes und naturgemäßed Mineralfy: 
ftem herausgab, deſſen „Pofaune“ Lenz von nun an 
wurde, wie Werner felbit ibn einmal gegen einen Bes 
kannten nannte. Die im Jahre 1779 empfangene Aufs 
ge über dad von dem verfiorbenen Großherzog Carl 
uguf von Weimar *) erfaufte Walchſche Cabinet war 
Die naͤchſte und unmittelbarfte Veranlaffung hierzu. Hatte 
er bid dahin noch immer die Theologie feftgehalten und 
auch fleißig gepredigt, fo gab er fie von da an ganz auf, 
nd feine zahlreiche Schriften bezeugen, mit welchem 
ifer er fi den neu erwählten Studien hingab. Eine 
Solge dieſes Eiferd war auch Die 1796 erfolgte Stif— 
tung einer mineralogifhen Societät, deren Uebungen er 
ald Direktor leitete. Iſt dieſe fhon dadurch merkwuͤr— 
Dig, Daß fie in Peteröburg, London und Dresden nach: 
gesamt worden ilt, fo war fie für STena und unfern 
en; felbft von größter Bedeutfamfert und zwar für 
ena, weil eine Menge junger Männer, welche fonft die 
teinkunde faum dem Namen nach fennen lernten, jegt 
ſich mit Liebe eine nähere Kenntniß dieſes Naturzweis 
ed verſchafften, und weil fie zugleich eine Veranlaſ⸗ 
ung war, daß die früher ziemlich dürftige Naturaliens 
ammlung durch die reichten Geſchenke, die aus allen 
Itgegenden bier zufammenftrömten, nun im Stein— 
reihe zu einer der fhönften und reichſten wurde, die 
man feben kann. Bedeutfam wurde die Stiftung der 
gedachten Societät aber auch für Lenz ſelbſt, ver von 


Deſſen Biogr. f. N. Nekr. 6. Jahrg. ©. 465. 
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diefer Zeit am erſt befannt und gehoben wurde, da er 
bid dahin an Stellung und Einfommen fehr niedrig 
geblieben war. Es fam nemlich nun eine Beförderung 
nach der andern. Nachdem er ſchon 1785 zum Bergfes 
fretär und 3 Jahre darauf zum Adjunkt der philoſophi— 
—* Facultaͤt ernannt worden war, wurde er 1794 au— 
erordentlicher Profeſſor, 1803 erhielt er das Praͤdicat 
als Bergrath, 1810 eine ordentliche Honorarprofeſſur 
mit Sitz und Stimme im academiſchen Senate, auch zu 
wiederbolten Malen Gehaltszulagen, und 1822 bei ſei— 
nem böchft feierlich begangenen Lehrerjubilaͤum die gols 
dene DVerdienfimedaille, nachdem er auc die filberne 
fhon früher erhalten hatte. — In dieſer fpatern Zeit 
wurde fein Name durch ganz Europa und in andern 
Erdtheilen bekannt, wie Die zablreihen Ehrendiplome 
bemweifen, die er von den verfchiedenen, an der Spitze 
diefed Auffaged genannten gelehrten Gefellfchaften em 
ping. und ed ift merfwärdig, daß ein Mann, der faft 
einen Fuß aus Jena berausgefegt bat, mit ganz Eus 
ropa, Oft: und Weftindien, Brafilien und Peru in ziens 
lich lebhaften Briefwechfel fand. Diefe Anerkennung 
in feinen fpätern Jahren verdanfte er vorzugsweife dem 
ihm im Tode fo bald nachgefolgten hohen Gönner, dem 
unfterblihen Göthe, welcher ald Dberauffeher aller Ans 
ftalten für Wilfenfchaft und Kunſt auh im Großherzog— 
tbume Weimar den Eifer unferd Lenz erfannte und zu 
fhägen wußte. — Fruͤhere drädende Verhaͤltniſſe hats 
ten ihm nicht geftattet, eine eigne Haͤuslichkeit zu bes 
ründen, und erit im Jahre 1800, da er bereitd das 52. 
ebenöjahr uberfchritten hatte, verbeirathete er ſich mit 
der Alteften Tochter des Hofratbd und Profefford Hens 
ningd, einer vermitweten Doktorin Schnepp, und hatte 
feitdem auch erwünfchte Vaterfreuden. — So ſchwan— 
den die legten Jahrzehnde feines Lebens ruhig und bei- 
ter dahin, und felbft ein unglüdlicher Beinbrud, den er 
auf dem Wege zur Kirche bei Slatteid noch im Alter 
erlitt, törte doch den hohen Srieden feiner leßten Tage 
nicht. Er lebte ganz feiner Wiffenichaft, dem Gabinette, 
der Eorrefpondenz, und ed gab außer feinen Steinen 
faum noc etwas, Dad ihn hätte anzieben fünnen. Ge— 
wohnt fehr früh aufjuftehen, war er oft fhon um 4 Uhr 
im Mufeum zu treffen; um 5 Uhr fchon lad er Mine— 
ralogie und ließ ſich es nicht verdrießen, zu einer Zeit, 
wo der Andrang der Zuhörer groß war, daſſelbe Colle— 
gium vier, ja fünfmal täglich zu wiederholen, weil er 
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mit Recht dafür hielt, daß bei einer Wiffenfchaft, wo fü 
viel auf eigne Anfiht anfommt, es unthulich fei, nur 
Vorlefungen vor großen Maflen zu halten, und er es 
fi daher vielmehr zur Pfliht machte, jedem Einzelnen 
zu einer gehorigen Steinfenntniß zu verhelfen. Ueber: 
Died —— Anordnungen, welche er in dem Mu— 
ſeum trat, Die Verzeichniſſe, die er fertigte, die von ihm 
gefammelten Notizen, die Schriften, die er herausgab, 
von feiner raftlofen Thätigfeit, und alle Sremde, denen 
er ald Führer unter den Schäßen der fhönen Samm: 
lung feine Sreundfichkeit, fein zuvorfommendes Wefen, 
fein immer beitered Gemüth bewährte, werden gemiß 
auch feiner dankbar gedenken. — In den lepten Zah: 
ren war aber mit_der Kraft ded Körpers au die gei: 
ftige gebrochen... Seine Gattin ging ibm voraus; feine 
Kinder waren erwachfen und verforgt; fein Lieblings» 
find (die mineralogifhe Societät) hatte an dem Hof: 
rath Bachmann einen wackern Pflegevater befommen;, er 
war ſchon vom Schauplatze abgetreten, ehe der Tod ihn 
zu fih nahm. — X. erreichte ein Alter von beinahe 87 
Jahren; faft 60 Jahre lehrte er in Jena. Seine lites 
rariſchen Verdienſte zu würdigen, ift hier nicht der Platz, 
it auch nicht Die Sache des Referenten, aber den Nachruhm 
eines braven Manned möchte derfelbe ihm auch durch 
diefe Zeilen fihern. — Verzeichniß feiner Schriften ; 
Comm. de paedagogis veterum Romanoram. Jen. 1766. — 
Verſuch einer Erklärung einer Stelle im Buche der 
Richter. Ebd. 1768. — Erklärung des 8. $. der Danzi— 
fhen hebr. Spradlehre. Ebd. 1771. — Verſuch einer 
Beantwortung d. Stage, warum Ruth. 1, 8, 9. die 
Naem; dad Suffixum der nemlihen Endung gebraucht 
hat. Ebd. 1774. (Eine für einen Fünftigen Mineralo: 
gen gewiß merkwürdige Monographie.) — M. T. Cice- 
ronis philosoph. librorum pars I., cum varietate lectionis 
etc. Hildburgh. 1778. — Tabellen über die Verſteine— 
rungen. Sena 1780. — P. Terentii Andria. Ibid. 1780. 
— Ejusd. Hecyra. Ibid. 1781. — Zabellen über d. ganze 
Steinreih. Ebd. 1781. — Anfangögründe der Natur: 
geſch. 1. Tb. Ebd. 1782. — P. Terentii Eunuchas. Ibid. 
1782. — Ejusd. Phormio, Ibid. 1733. — Ejusd. Heau- 
tontimorumenos. Ibid. 1788. — Anfangdgründe d. Thiers 

efh. Ebd. 1783. — Ueberſicht der in dem Jenaiſchen 
Schloffe aufbehaltenen Naturalien. Ebd. 1788. — P. 


Terentii Adelphi. Ibid. 1734. (Die angegebenen Comds 


dien des Zerenz erfchienen auch 1805 zu Jena unter 
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dem Hauptitel: P. Terentii comoediae etc) — Diss, 
mineralogica de venarum metalliferarum origine, Ibid, 
1788. — au Abhandlung vom Bafalte. Ebd. 1789. 
— Mineralogifhed Handbuch durch weitere Ausführung 
des Wernerifhen Syſtems. Hildburgh. 1791. 2. 2. 
1795. — Grundriß der Mineralogie nah dem Wernes 
rifhen Spfteme. Ebd. 1793. — Verſuch einer vollft. 
Anleitung zur Kenntniß der Mineralien. Zeipz. 1794. 2 
Th. —  Muftertafeln der bis jetzt befannten einfachen 
Mineralien. Ebd. 1794. — Mineralogifched Taſchenbuch. 
Erf. 1798. 1799. 2. B. — Syſtem der Mineralförper. 
Bamb. 1800. — Spftem der dußern Kennzeichen der 
Mineralien. Ebd. 1800. — Mit J. Sr. 9. Schwabe: 
Annalen der Societät für die gefammte Mineralogie zu 
Jena. Jena 4802—1811. 4. B. (Der 2. bis 4. B. auch 
u. d. Tit.: Schriften der herzogl. Societät u. f. w. 1. 
bis 3. B.). — RXabellen über dad gefammte Minerals 
reich. Ebd. 1806. — rfenntnißlehre der anorganifchen 
Naturförper. Gießen 1813. 2 B. — BVollftändiges Hands 
buch der Mineralogie. Ebd. 1813 — 1822. 4 B.— Hands 
buch der vergleichenden Mineralogie. Ebd. 1822. 23. 
— Mit J. Sr. 9. Schwabe: Neue Schriften der groß» 
berz. Societät f. d. gefammte Mineralogie. Neuft. 1823 
— 1824. 2 B. (au ald 5. u. 6. Th. der Annalen.) — 
Einzelne Eleinere Auffäge u. Recenfionen in mehreren 
Beitfchriften. j 
Darmſtadt. Dr. Schwabe. 


56. Eugenius von Raumer, 
koͤnigl. preuß. Generallieutenant zu Neiſſe; 
geb. d. 6. Nov. 1756, geft. d. 28. Febr. 1882. 


©. den 9. Jahrgang ded neuen Nefrologd ©. 192. 
57. Sabattja Joſeph Wolff, 


Doktor der Medicin, zu Berlin ; 
geb. im Sept. 1756, geft. d. 28. Febr. 1832 *), 
Berlin war feine Vaterſtadt. In den Grundfäßen 
der mofaifhen Religion erzogen, begann er feine lite— 
rarifhe Laufbahn mit ein paar Abhandlungen, melde 
bürgerlibe Verhaͤltniſſe feiner Glaubendgenoflen betras 
fen. Bald aber Fam er von diefer polemifchen Scrifts 


», Nach „Unfer Planet“, 1832. N, 148, u, d, gelehrt. Berlin. 
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ſtellerei zuruͤck und warf ſich in das Gebiet der ſchoͤnen 
Literatur. Er gab nun eine Menge kleiner Brohlren 
beraus, die er auf feine 1* drucken ließ und zu ver: 
breiten fuchte; Diefelben find Daher auch nicht fehr in 
den Buchhandel gefommen, obgleich fie mehr als man- 
che andere aͤhnliche Erſcheinungen darauf hätten An: 

ſprüche machen fünnen. Es fehlte dem Berewigten nicht 
an Witz; auch batte er einen Hang zur Satyre; Doc 
mar er zu gutmuͤthig und von einem viel zu rechtlichen _ 
Charakter, als daß es ihm beigefommen wäre, diefelbe 
durch pasquillartige Schilderungen und Anfpielungen 
picant zu machen. Hätte er diefen Weg einſchlagen 
wollen, ſo wuͤrde er ſich in der Satyre gewiß eben ſo 
bekannt gemacht haben, wie Saphir und feines Gfei- 
Den. Auch zeichnete er fih durch Anfpruchlofigkeit aus, 
eine Zugend, Die bei denjenigen feiner Glaubensgenof- 
fen, die ſich nur etwas fühlen, nicht eben häufig zu jeyn 
pflegt. — Gefchrieben hat er: Sreimüthige Gedanken üb. 
de vorgefhlagene Verbeflerung der Juden in den preuß. 
Staaten. Halle 179%, — Gendfchreiben eines Ehriften 
an einen biefigen Juden über den DBerf. der Schrift: 
Wider Die Juden. Berl. 1803. — Die Kunft frank zu 
feyn. Ebd. 1811. — Maimoniana. Ebd. 1813. — Tri- 
potage. Ebd. 1815. — Launenpaftete, Ebd, 1816. — 
Streifereien im Gebiete des Ernftes und des Scherzes. 
Ebd. 1818 — 19. 2. Bohn. — Gendfchreiben au Ju— 
lius v. Voß. Ebd. 1819. — Aud dem Leben eines Tei- 
fenden Schaufpieldireftord. Ebb. 1821. — Der Tänd- 
ler. Ebd. 1822. — QAusverfauf meiner fehriftftelleri- 
ſchen Arbeiten. Ebd. 1823. — Cinzelne_Eleine Auffäge 
verſchiedenen Inhalts in periodiiden Schriften, theilg 
unter feinem Namen, theils ohne denfelben. 


* 58. Johann Heinrich Vogel, 
Diaconud zu Stift Graba und Pfarrer zu Ober: u. Unter: Prei⸗ 
lipp bei Rudolſtadt, in Saalfeld; 
* geb. d. 21. San. 1801, geſt. d. 20. Febr, 1832, 


Er wurde zu Saalfeld geboren. Seine Eltern, da- 
fige unbemittelte Bürgersleute, forgten nad Kräften fir 
feinen erſten Unterricht und ließen den Sohn, da fie ihn 
für eine wiſſenſchaftliche Laufbahn beftimmt hatten, Das 
Lyceum ihres Wohnortes befuchen. Dieje Anftalt ver- 
ließ er im Jahre 1817, indem er dem damaligen Con: 
reftor an derfelben, jegigen Generalfuperintendenten Dr. 


N, Nekrolog 10, Jahrg. 9 
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Gensler nach Coburg folgte, wohin Letzterer als Hof 
prediger und Profeffor am dortigen Gafimirianum berus 
fen mar. Diefem von ibm ald Lehrer und Beſchuͤtzer 
hochverehrten Manne verdankte der Verewigte auch in 
feinem neuen Wohnſitze Unterſtuͤzungen mancherlei Art. 
Mit den noͤthigen Vorkenntniſſen ausgeruͤſtet, bezog er 
1820 die Univerfität Iena und fiudirte bier 3 Jahre 
lang die theologiſchen Wiffenfchaften. Nachdem er hier- 
auf feine Candidatenprüfung beftanden batte, 33 
— Als ſoicher erhielt er 1824 den Ruf als 
onreftor zu Gräfenthal, welches Amt er 1826 mit der 
A. £ehrerftelle an der Bürgerfhule zu Saalfeld ver 
taufhte. — Im Mai des folgenden Jahres verehe⸗ 
fichte er fib mit Bertha Eleonora Zouife SE 
älteften Tochter des jegigen Dberamtmanned Plödtner 
zu Graͤfenthal. Allein die fillen bäuslihen Sreuden, 
welche ihm der Eleine Kreis feiner Samilie darbot, —8 
er nur furze Zeit ungetruͤbt genießen. Denn ſchon im 
Herbſte deſſelben Jahres ergriff ihn, der ſich bisher ei- 
ner unerf&ütterliben Gefundheit zu erfreuen ſchien, 
eine lebensgefährlihe Krankheit, von der er zwar wie 
der erftand, allein die fhönfte Bluͤthe feines Lebens war 
ebroden, es blieb ihm nur ein langes, bid zu feinem 
ode fortgehendes Siechthum. — Unter diefen Umftände: 
war es der fehnlichſte Wunfch feined Herzens, des fei- 
ner Miederherftelung hinderlichen fehramted entboben 
zu werden; dieſer Wunſch ging denn auch in Erfüls 
lung, ald er im December 1829 das Amt eined Diaco- 
nus zu Stift Graba und Pfarrers zu Ober- und Unter- 
Mreilipp erhielt. Allein auch bier geftatteten ibm die 
netten Berufsgefbäfte nicht die erforderlibe Schonung. 
Er ftarb in der Blüthe feines jugendlichen Alters an 
feinem Geburtsorte, mit Hinterlaffung feiner Lebensge— 
fährtin, zweier Söhne und einer Tochter, welche letz— 
tere dem Dater aber ſchon nach einigen Wocben folgte, 
— Der Verftorbene war ein guter, frommer, edler 
Menich, mit einem fanften, duldfamen Charakter, der 
nichts von Haß und Feindſchaft wußte. Eine fittfame 
Ben des Gemuͤthes verließ ibn nie. Wenn fein 
eben geraͤuſchlos Dabinging, fo that er im Stillen um 
fo mehr Gutes. Als Sohn, Garte, Vater, Geelforger 
und Kreund mar er gleich achtungsmwertb. Geine vie: 
ten förperlihen Leiden trug er mis der höchſten Erges 
bung in den Willen des Schidfald. N“ 


13i 
* 59. Gottfried Auguft Härter,‘ 


Pfarrer zu Leina und Goöpiteroda bei Gotha; 
aeb. d. 1. Juni 1762, geft. d. 1. März 1832, 


Der Verewigte wurde zu Burgtonna im Gothais 
fen ald der jüngfte von den 3 Söhnen des dafigen 
Pfarrers Chriftian 9. geboren. Durch den —5 
feines zweiten Bruders, Johann Friedr. Julius, der al 
Pfarrer zu Biſchleben bei Erfurt ftarb, wurde er fo weit 

ebracht, Daß er im J. 1778 das Gymnafium zu Gorba 
Beribhen fonnte. Don bier aus ging er im 5. 1782 auf 
die Univerfität Jena, wo er fih dem Studium der Theo: 
logie widmete. Seine Sreunde bewunderten fhon da: 
mals an ihm die Xeichtigkeit, mit welcher er fchriftliche 
Auffäge und Predigten verfertigte. Im J. 1785 verließ 
er Jena, kehrte in feine Heimath zurück, machte dafelbft 
dad Gandidateneramen und bielt fi dann in Gotba 
auf, wo er fi mit Privatunterricht befhäftigte, So 
verlebte er 3 Jahre, verfah alddann eben fo lange eine 
SHauslehrerfielle in dem gothaifhen Flecken Körner und 
fehrte von da aud nah Gotba zurück, wo er als Fehrer 
in der unterften Klaffe ded Gymnaſiums angeftelt murde 
und außerdem auch Privatunterricht ertheilte. In die: 
fem Verhaͤltniſſe verlebte er act und ein halbes Jaht 
bis 1802), worauf er ald Pfarrfubftitut zu Leina und 
Gospiteroda eintrat. Noch in dem nemlihen Jahre 
verbeirathete er fib. Er hatte die Freude, aus Diefer 
bis zu feinem Tode glüdlihen Che 2 Töchter bervorge: 
ben zu feben, die ſich noch bei Lebzeiten der Eltern mit 
zwei Brüdern, Predigern zu Apfelftedt und Neuroda, 
verbanden. Nach dem Tode des Seniors übernahm H. 
im J. 1819 das ganze Pfarramt, dem er von da an bie 
zu feinem eigenen Binfpeiden lebte, — Der Verſtor— 
bene war. ein wohlgewachſener Mann. In feinem Yeu- 
gern liebte er eine gewiſſe Einfachheit und Unbeforgt: 
beit in manchen Stleinigkeiten, die man ibm aber gern 
verzieh. Im Sptechen mar ibm eine gemilfe Haftigkeit 
als Samilienfehler eigen; jedoch blieb Diefer Umitand 
ohne weitere Folgen für Die Verftändlichfeit feine Bor 
traged, Da man ſich bald an diefe Eigenheit gemöhnte. 
Seine Predigten machten ſich durch Deutlickeit und 
eine Imedmäßtge Popularität bemerkbar. Wenn mar 
ibn als einen aufrichtigen, biedern Mann im gewöbnli- 
hen Leben ſchaͤtzte, fo fab man ihn, als einen quten, 
muntern Gefelifchafter, gern in allen gefelligen Girkeln. 
9 * 
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60. Ernſt Friedrich Schulze, } 


Maͤdchenlehrer gu Hoyeröwerda (im Spremberger Kreife bed Reg, 
| Bez. Srankfurt); 
geb. d. 18. Mai. 1763, geſt. d. 1. März 1332 *). 


Er wurde zu Reichwalde im damaligen Goͤrlitzer 
Kreife der Oberlaufig geboren. ein Bater, Peter Scha 
Pfarrer daſelbſt und nachmals Diaconus in Hoyerswer⸗ 
Da, ertheilte ihm den eriten Unterricht und brachte ihm 
auch, nachdem feine Bildung in der Zwifchenzeit Haus: 
lehrern anvertraut gewefen war, die Reife zur Univerfi- 
tät bei. Oſtern 1783 begab er ſich nach Wittenberg, mo 
er vier Jahre lang Theologie fiudirte und fich ſo vor— 
theilhaft außzeichnete, daß ihn feine Lehrer ermunters 
ten, ſich ganz dem academifchen Lehrerberufe zu wid— 
men, ibm auch alle Unterſtuͤtzung verfpraden. Erglaubte 
aus Ruͤckſicht auf_ feine Gefundheit diefen Rath nicht 
annehmen zu dürfen und ging vielmehr 1787 von Wits 
tenberg zu feinem Bruder, Dem jegigen Diaconud Schulze 
in Hoyerdwerda, zurüd. Sodann war er 2 Jahre lan 
Hauslehrer bei dem Herrn v. Oppeln in Eumnerddorf 
bei Pirna, und von 1794 an bei dem Herrn v. Panik 
in Ukro. 41796 nahm er die Mädchenlehrerftelle-.in 
Hoyerswerda an und lehnte andre Rufe ab. Er ftarb 
unverheirathet und hinterließ eine anfehnliche Bibliothek 
und mehrere von ihm verfaßte Manuferipte, 3. B. ein 
wendifchsdeutfhed und deutſch-wendiſches Xericon, gie 
mwendifhe Grammatif und. ein griechifhes Lericon.über 
Dad neue Teftament, 502 ©. in 8, ftarf. 


* 61. D. Johann Friedrid) von Gaab,-: 
Praͤlat, Generalfuperintendent u. Nitter des Drbens d. würterhb, 
Krone , zu Tübingen; 3 
geb. d. 10. Okt. 1761, geſt. d. 2. März 18392. 


Geboren zu Göppingen in Würtemberg, ſtudirte v. 
®. in den niedern Seminarien zu Blaubeuern und Bes 
denhaufen, trat in Dad theologiihe Seminar zu Tübin- 

en Über (1779), wurde Magifter der Philofophie (1731), 
*5* zu Speicher im Kanton Appenzell (1784), 
uffeher der Seminarbibliothef zu Küdingen (1787), 
Repetent am Danger Seminar (1788), außerordentlicher 
Profeffor der Philofophie (1792), ordentlicher Profeſſor 


9 Neues laufitz. Magazin 1832, 2, 2. 
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und Anfpeftoratdaffeffor bei dem theologifhen Semi» 
nar (1798), Ephorus dieſes Seminard (1306), Biblio» 
tbecar der Univerfität_(1814) und Prälat und Generals 
fuperintendent von Zübingen (1815). Am Reformas 
tionsjubelfefte 1817 erhielt er von der Univerfität Tüs 
bingen das Diplom eines Doftord der Theologie; mes 
nige Monate vor feinem Tode verlieh ihm fein Boni 
den Orden der würtembergifchen Krone, — Seine zahl» 
reihen Schriften befhäftigen ſich hauptfächli mit Kris 
tif und Eregefe des alten Teftamentd, fo wie mit Ges 
ſchichte, befonderd auch Dogmen: und Kirchengeſchichte. 
Als Epborus des theologifıhen Seminars zeichnete er 
ſich durch Nachfiht und Herablaffung gegen die feiner 
Aufſicht anvertrauten Juͤnglinge fehr vortheilhaft aus. 
Auch noch als Prälat blieb er fi gleih an Humanitat 
und Anfpruchslofigkeit. Er hatte ‚angeordnet, daß feine 
Leiche einft ganz einfach und mit Erfparung, aller unnötbis 
gen Koften beerdiget, Dagegen eine namhafte Summe 
unter die Armen vertheilt werden folle. Beides geichah. 
Aber eine große Anzahl hoher und niederer Bewohner 
der Stadt, Beamte, Profefforen, Studenten und Bürs 
ger fchloffen fih ohne Aufforderung zu Fuß dem Leichen: 
zuge an und ehrten fo den Verſtorbenen. — Seine 
Schriften find: Erſte Linien zu einer Geſchichte der 
Dogmatik, 4787, — Observationes ad historiam Judai- 
cam. WVitodari, 1787. — Abhandlungen zur Dognien- 
geſchichte der Älteften griech. Kirche. Jena 1790. — 
pologie Papſt Gregord VII. Tüb. 179%. — Animad- 
versiones ad loca quaedam Vet, Test. Ibid, 1792 — Ents 
wurf zu feinen Worfefungen über die Literaturgefch. 
Ebd, 1794. — Beiträge zur Erklärung des Hobenlies 
des m. f. mw.1798. — Beiträge zur Erklärung Des 1. 
2. u, 4. Buches Mofed. Eod. 1796. — Kleine Aufs 
fäge für die Geſchichte. Ebd. 1797. — Weber die Par, 
tbien, mit welchen die Ehriften in den 3 erften Jahrh. 
u. f. w. zu ſtreiten hatten. Ebd. 1801. — Dad Bud 
iob. Ebd. 1809. — Diss, de locis quibusd,, senten- 
tiarum Jesu Siracidae,  Ibid. 1809. — Versio carminam 
quorund, arabicorum etc,  Ibid, 1810, — Animadversio- 
nes ad antiquiorem Judaeorum historiam, ' Ibid. 1311. — 
Dijudicatio antiguarum  Hoseae  versionum, P, I. et Ih 
Ibid.! 1812, — | Pr.ide Judaeo immortali, Ibid, 1815. — 

— zum philologiſchen Verſtehen der apokryphi— 
Gen Buͤcher des m. €. Ebd. 1918 — 1819. 2 3. — 
Erläuterung d. jüdifhen Geſchichte bis zur Zerſtoͤrung 
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Jerufalem's dur d. Römer, Ebd. 1824. — Erflärung 
ſchwerer Stellen in d. Weiffag. Jeremiad. Ebd. 1824. 
— Borwort zu Dr. %. ©. Hauff's Ehrendenfmal für 
Fürſt u. Volk. Ebd. 1826. — Auffüge in d. Beiträs 
gen zum vernünftigen Denfen in der Religion, Paulus 
Repertorium f. bibl. u. morgenl. Literatur, ebendefl. 
Memorabilien, d. comment. theol, ed. a Velthusen, d. 
Tournal von u. für Deusfhl. — Antheil an der zu 
Jena berausgefommenen Bibliothek von Anzeigen klei— 
ner acad. Schriften. — Recenfionen in d. allgem. Li— 
teraturzig. u. Ammon’d und Hänlein’d neuem theolog. 
Gournal. — Don 1793 bid 1808 war er Herausgeber 
der Tübinger gel, Anzeigen, zu denen er auch Beiträge 
ieferte, 


* 62. Heinrich Levenhagen, 
großherzogl. medlenb, ftreligfcher geheimer Gommerzienrath und 
Agent zu Roſtock; 


geb, im J. 177., geft, d, 2, März 1832. 


Er war geboren zu Roftod und der Sohn des da- 
felot im J. 41818 veritorbenen Commerzienraths und 
Kaufmanns 8, durch den er fhon frübzeitig für den 
Kaufmanndftand gebildet wurde. Nah dazu erlangter 
Reife übernahm er Dad Geſchaͤft feines Vaters Sein 
Unternebmungsaeift, fein unermüdlicher Sfeiß, fo wie bes 
ſonders feine NRechtlichkeit, verfchafften ihm bald Ruf 
und Gemwinn in feinem Betriebe, fo daß fein Haus für 
eind der erften Handlungshäufer mit galt. Inzwiſchen 
aber auch erfennend, daß der Bürger mit feinen Gluͤcks— 
gütern nicht blos fi allein, fondern auh einem Ge: 
meinwefen angeböre, übernahm er febr häufig Die fd» 
ftigften und ſchwierigſten Aemter für dad Wohl deflels 
ben und leiftete in diefem Sinne viel Gutes, baupt« 
fählih ald Mirglied des erften Duartierd der Hundert: 
männer. Erft nad feinem Ableben ift ed befannt ges 
morden, mit welcher Sreigebigfeir er auch den Armen 
ein Wohlthäter gemefen ift und mie er durd Unter» 
ſtuͤzung an Geld und auf andere Weile fih befonders 
junger, unbemittelter ©tudirenden angenpmmen bat. 
Schon im Mai 1815 batte ihn der Großherzog von 
Medlenburg Strelig mit Dem Charafter eines gebeis 
men Gommerzienratbd zu feinem Agenten für Roſtock 
ernannt, und auch als ſolcher bewies er ftetö feine Ord— 
nungsliebe und gewiſſenhafte Sorgfalt in uneigennägiger 
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Erfuͤllung der ihm auferlegten Pflichten. Die letzte Zeit 
ſeines Lebens brachte er im einem mitten in feiner regen 
und vielſeitigen Thätigkeit entftandenem Siechthum bin. 
— Er war ſehr gluͤcklich verheirather mit einer Tochter 
des am 5. Febr. 1822 zu Roſtock verſtorbenen Rathsapo— 
thekers Jacob Chriſtoph Maͤhl, und hinterlaͤßt aus dies. 
fer Verbindung mehrere Kinder, von denen die dltefte 
Tochter, Henriette, feit dem 7. Mai 1828 die Gattin 
er Aug. Schlettwein aus Bandel 
"Lu ER ı Aue 


Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 
68. M. Johann Gottlob Schmaltz, 
Pfarrer zu Rengersdorf bei Goͤrlitz; 
geb. d. 21. San. 1761, geſt. d. 2. März 1832 *). 


Schm. wurde zu Meineweb bei Zeig geboren, mo 
fein Vater Bauergutöbefiger und Ortörichter war, Schon 
in feinem 410, Lebensjahre gaben feine Eltern ihn zur 
wiſſenſchaftlichen Vorbildung in das Haus des dafigen 
gelehrten Pfarrers, unter deſſen Händen er in den Spra⸗ 
chen und andern Kenntniffen einen fo, trefflihen Grund 
legte, daß er im Sept. 1774 die Schule zu Pforta_bei 
Naumburg. beziehen Eonnte. ier verweilte er fünf 
Sabre, in regem Zleiße dem Altertbume und den Wil: 
Tenfaaften lebend; viele Auszüge aud den gelefenen 
Schriftſtellern oder Bemerkungen zu ihrem Inhalte zeugs 
ten noch fpdt von dem Gehalt jeiner Pförtniihen Stus 
dien: Die bier gepflegte veſcdatigun mit den alten 
Dichtern weckte und bildete in ihm ſelbſt die Dichters 

abe in der Sprade der Klaſſiker und die ernfte pbilos 
ogifhe Richtung gab überhaupt feiner eigenen Schreibs 
art einen hoben Grad von Gediegenbeit, Schärfe und 
Beftimmtheit des Ausdrudd. Im Sept. 1779 verließ 
er. diefe Anftalt und bezog zum Studium der Theologie 
und Philologie die Univerfität Leipzig. Unter den Leh— 
rern. diefer Hochſchule war ed namentlich Morud, def» 
fen Borlefungen er mit befonderm Intereſſe und Nugen 
befuchte, indem er zugleih an einem unter der Leitung 
diefed trefflihen Gelehrten ftebenden Didputatorium 
Theil nabm, zu deffen Mitgliedern damals auch Din- 
ter **) gehörte, Ebenfo hatte er ſich an eine philolo« 





*) ad) d, neuen Lauſitz. Magaz. 1882, Heft 3. 
9) Deilen Biogr. ſ. N. Netrol. 9. Jahrg. S. 465, 


136 Schmaltz. 





beſtanden hatte, folgte er dem Rufe feine PER N 


Jahr wirkte er ‚bier mit fichtlihem Erfolg, bis ihn der 
Vater zweier feiner Zöglinge, der Landesaͤlteſte u. Wies 
debach im J. 1790 das Pfarramt in jeinem Gute Re 

gersdorf bei Görlig Übertrug. Bevor er Itenberg Den 


Ba 
evan eltfh-Tutperifcen Kirche Die chriſtliche Lehre am 
bundigiten und reinſten, zu einem Zeugniß 
Menfoenfakun ‚ dargeftellt fand, bielt er an diefen Lehre 
begriffe feiner Kirche und an ihr felbft mit unerfchütters 
licher Treue. Mit gt Itet 
er fein ausgedehnte 
lichkeit, ja ſelbſt auf Lebensgefahr. 
waren ſchmucklos, aber lebendig und klar und durch 
Gedankenfülle in hohem Grade anregend, weswegen er 
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in ſeiner eigenthuͤmlichen Aufeinanderfolge in ſich faßte 
Dielen Fleiß verwendete er auf die ſpecielle Seelſorge, 
welde ihm fehr wichtig war; daher ließ er aud die 
Drivarbeichte in feiner Gemeinde nicht gänzlich fallen. 
Auch in Beſuchung der Kranken war er fehr unverdrof- 
jen. So Tagen ihm auch die Schulen und der Unter: 
richt der Jugend in denfelben fehr am Herzen, und bis 
an feinen Tod nahm er durch wöchentliche ſchriftliche 
Aufgaben aus dem Bereiche der biblifchen Bücher und 
Durch fleißiged Kevidiren der Schulen Unmittelbar Theil 
an der chriſtlichen Tugendbildung, In dieſem Sinne 
war ihm denn nicht weniger die Vorbereitung der Gas 
tehumenen und die Catechismuslehre, fo wie die fort» 
gehende Theilnahme auch der erwachjenen Jugend an 
Derfelben, auf welche er nachdrüdlicy hielt, von großer 
Wichtigkeit. Den Unterriht feiner Kinder, befonders 
ſeiner Soͤhne, beforgre er ſelbſt; unabläffig folgte er dem 
wiſſenſchaftlichen Entwidelungsgange der’ £eßtern und 
wirkte ‚auf fie durch brieflihe, bald lateiniſch, bald 
deutſch abgefaßte Mittheilungen belebend und zurecht 
meifend ein. Dad Lefen der biblifhen Bücher in den 
Grundfprachen,, deren er auch in Anfehung des Ebräi: 
fen vollkommen mädtig war, die Leftäre der römis 
fhen und griechiſchen Klaffifer, mit denen er in jugend» 
licher Vertrautheit blieb, praftiihe Hervorbringungen 
in den alten Sprachen, in deren Genius er tief einge— 
Drungen war, und Studien der Botanik waren die Bes 
foäftigungen, mit, denen er feine Mußeftunden aus— 
füllte, Vorzugsweiſe glüdlih war er im lateinifchen Ges 
dichten. DBejondere Liebe aber widmete er auch, außer 
den genannten Gegenftänden, der Geſchichte, deren Ge— 
biet er mit_großer Klarheit überfchaute, ‚Namentlich be: 
ſaß er trefflihe Kenntniſſe in der deutfchen, ſaͤchſiſchen 
und laufisiihen Gefhichte, und zwar war ed in Bezie- 
bung auf die letztere die Specialgefhichte feiner Kirche, 
feines Kirchdorfes und Sprengelö, welche fein ntereffe 
auf Das lebendigfte beſchaͤftigte. Mit großer Mühe ſam— 
melte er Alled, was biermit in Verbindung ftand, um 
ed zu einer Specialgefhichte der Parodie Nengersdorf 
zu verarbeiten. — Uber auch die Natur 509 ihn an. 
Mit großer. Vorliebe trieb er Botanik, wie fchon oben 
bemerft if. Wenn er ſich von der Flora Iusatica eine 
in das Specielle gehende Kenntniß zu eigen gemacht 
batte, fo verdient er bier auch eine Erwähnung ald prak— 
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tiſcher Pomolog. Noch lange nach ihm werden die mit 
ſchönen Obſtbhaäumen prangenden Pfarrgärten zu Ren: 
gersdorf dankbaren Nachfolgern in ihrer Bluthenprach 
und Fruchtfuͤlle den vergegenwaͤrtigen, deſſen * 
Staͤmme muͤhſam 100 und pflegte. — "Einen Ber 
zur Schriftftellerei fühlte der Verewigte nicht, wien 

er bei feinem umfaflenden Willen und reifen Urtheile 
der literarifhen Welt gewiß dankendwerthe — 
bieten im Stande geweſen wäre. — Dieſe ernſte Rich 


tung zu der Wiſſenſchaft oͤffnete ihm aber auch eine ar 
ges 






fluctöftätte, wenn von außen ber allerlei Stürme. 
men. Und an foldem Zebensdrud hat. es ihm nicht gi 
fehlt. Oft war ‚er in die Nothwendigkeit verfegt, k 
äußern Rechte feines Amtes zu vertheidigen... Namen 
lich waren die legten 7 Jahre feines Amislebens d 
ſolche Anfechtungen getrübt. Dabei fehlte ed nicht, D 
er vielfach verfannt und oft hart und fchief beurtbe 
wurde. — Bid ungefähr 16 Jahre vor feinem & 
fonnte der Hingefchiedene fi einer dauerhaften Ge: 
fundheit erfreuen. Don da an murde er von einen 
——— Uebel heimgeſucht, welches wohl 
den Grund zu feinen ſpaͤtern, mit dem. Tod ſich end 
enden Leiden legte. Sichtbar ſchwand in diefer letzten 
Deriode feined Lebens der Brad der Theilnahme an den 
Gegenftänden, welche ihm bis dahin wichtig und fi 

ewefen waren. Die einzige Richtung feines Erdenfein 
ir welche feine Theilnabme bis zur legten Stunde i 
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* 64. Carl Ferdinand Stuhlmüller,, 


koͤnigl. baier.. General = Zoll = Abminiftrationsrath, Anwalt des 
landwirthſchaftlichen und zweiter Vorftand des Verwaltungsaud: 
ſchuſſes des polntehnifhen Vereins in München, Mitglied deö k. 
baier. und großherzogl. badenfchen Givilverbienflord., Ritter deö k. 
2. preuß. roch. Adlerordens, zu Münden; 


geb, i. J. 1787 , geft. dv. g, März 1832, 


St. wurde zu Neuburg an der Donau geboren, mo 
fein Vater koͤnigl. baierifher Hüttenbeantter war. Er 
trat 4805 in Militärdienfte, machte ald Lieutenant im 1. 
feihten baier. nfanterie » Bataillon die Zeldzüge von 
1809 did 1812 mit, wurde in dem letztern vermundet 
und gefangen, ward nah feiner Rüdkehr Inſpektions— 
Dffieier und Lehrer im Föniglihen Gadettencorps zu 
Münden, im Jahr 1817 Polizeicommiffär des Zwang: 
arbeisshaufed Plaffenburg im Dbermainfreife und 1827 
Rath bei der Ffünigliben General:Zolledminiftration. Er 
war Mitglied des Eönigl. baier. und großherzogl. badi» 
fen Eivilverdienftordend und Ritter des koͤnigl. preus 
hiſchen rorhen Adlerordens. Verehelicht hatte er ſich 
den 13. Februar 1817. — Im Militaͤrdienſte zeigte der 
Deremigte bei jeder Gelegenheit feltenen Muth, im Eis 
vildienfte neben treffliben Geiſtesanlagen ausgebreitete, 
richtige Kenntniſſe. Wad er in legterer Hinficht leiftere, 
wollen mir bier unfern £efern umftändlicher mittheilen, 
da ed wohl verdient, der Nachwelt aufbewahrt zu wers 
den. — Die Zmangarbeitöbäufer haben die mißliche 
Aufgabe, verdorbene, arbeitöfheue Menfhen zu beſchaͤf⸗ 
tigen und zu befiern. Die Wahl der Beſchaͤftigung in 
idnen ift aber eben fo ſchwer ald wichtig. &t. begeg- 
nete den Anforderungen, welche fein Poften auf der 
Plaſſenburg in diefen Beziehungen an ihn machte, mit 
Umficht, Scharfblid, unermuͤdlicher Thätigkeit und dem 

lücklichſten Erfolg, mobei auch die Intereſſen feines 

aterlanded gefördert wurden. Baiern hatte nemlich 
Damald großen Mangel an Manufafruren mittlerer und 
ganz feiner Tücher; hoͤchſt bedeutende Summen mans 

erten jährlih dafür in das Ausland. Gt. fhlug das 
ber die Sabrication diefer Tücher in dem genannten ns 
fitute vor. Wie unmöglih auch die Durchführung Dies 
ſes Planed mit den Menichen, die ihm bierbei zu Ge— 
bote fanden, bei deren furzer Aufenthaltszeit und ib: 
rem gänzlihen Mangel an Kunſtgeſchicklichkeit ſchien, ſo 
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blieb doch der guͤnſtige Erfolg nicht aus. a 
nerafich J Gefan Pas für deren ebrperfihee” u 





edeutende Gewinn, 
welchen häufig eingehende Beſtellungen von Privatleu— 


nu 


ſchinen zu Diefem Zwede zu verwenden gebot. Diefk 
neuen Sabricate waren fehr gefucht, befonderd Die ‘Zei 
ice. — enn St. mit Bebarrlichfeit und Ausdauer 


Ein minder gewandter Kopf würde, über Mi g° 


2074 - 


faß, ohne daß die Art ihrer Zubereitung bekannk r. 
©t. fab einen folben Teppich und fan 
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NY er in Solge der Verſchlechterung des Sittenzuftans 
68, 


als | 
fand aͤuch die von St. in dem Inſtitute begründete Er: 


Bla: ein gutes Betragen ihr kuͤnftiges Fortfommen. — 





die Unterfuchungen hierüber füllten allein 45 ftarke Ak: 
bände, deren Ergebniffe er in der Schrift: „Dolls 
ändige Nachrichten über eine polizeilihe Unterfuchung 
gem jüdische durch ganz Deutichland und deſſen Nach: 
arftanten verbreitete Gaunerbande 1823“ mittheilte. 
efer Umftand machte eine Abfonderung der Gefange- 
en nothwendig. Sie zerfielen von da an in 3 Klaſ— 
In, leichtſinnige, rüdfällige, beimatblofe, jede Klaffe 
r durch Stleidung und Behandlung unterfchieden. 
Dei Webertretung der Ordnung war jeder Einzelne leich— 
tern oder fhwerern Gtrafen, auch koͤrperlichen Zuͤchti— 
gungen unterworfen; Diele mwirften aber viel weniger, 
8 das Stillſchweigen und Trittrad. Man wollte die 
eben genannten Beflerungsmittel als zu firenge tadeln, 
jedoch gewiß mit Unrecht. Das ewige Stillihmeigen 
war in. dem Arbeitshaufe zu Pufterwig in Copenhagen 
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eingeführt, und zwar dort, mie bier, mit dem beften Er: 
folge. Diefe Otrafmerhode verhindert die Verderbung 
der Beſſern durch Mittbeilungen der Böfen, veranlaßt 
die Gefangenen zum Nachdenken Über ihren frühern Le— 
benemandel und feine Solgen, verhindert Verabredun— 
gen zu Ausbrüchen und gewaltfamen Handlungen, ers 
eugt, bei dem natürlichen Gefellichaftstrieve ded Mens 
5 Furcht vor dem Aufenthalte in dem Zmangdar: 
beitshaufe und führt zu freiwilligen Befenntniffen, die 
oft durch die firenafte Behandlung nicht zu erhalten find; 
Das Trittrad if zwar ein barted, aber bei Saufen und 
Verſtockten auch fehr wirkſames Mittel, welches der Ge: 
fundbeit derfelben Feineswegs nactheilig, vielmehr zu: 
träglih if. In England hat man daffelbe allgemein 
eingeführt; der Gträfling arbeitet dort den ganze 
Tag auf ihm und hat in der Stunde nur 12 Minuten 
ju feiner Erholung. Auf der Plaffenburg arbeitet er 
nur. einen halben Tag und bat in der Stunde 30 Mis 
nuten frei; Seiner darf ed befteigen, deffen koͤrperliche 
Kräfte ed nad dem Gutachten des Arztes nicht erlau⸗ 
ben. Nur diefen beiden Mitteln war es zu Danfen, daB 
die größten Verbrecher, Die ſich unter der Kloſſe der 
Heimarblofen verbargen und bei frühern Verhaftungen 
ihre Verhaͤltniſſe auf das bartnädigfte verläugnet- hat: 
ten, freiwillig ihren ganzen Lebenswandel eingeftanden, 
— Mit den Sortfehritten der Induſtrie auf das innigfte 
vertraut, hatte St. neben feinen Berufsgefchäften Fein 
hoͤheres Betreben, ald den Zuftand der inländifchen Ges 
mwerbe zu verbeflern und diefelben von dem Auslande fo 
viel wie möglich unabhängig zu mahen. Nah dem 
Beifpiele anderer in dem nemlihen Sinn verfahrender 
Staaten fonnte er der Einführung einer unbedingten 
— und Gewerbefreiheit nicht beipflichten er 
prach fi vielmehr ſtark und mit der märmften Vater— 
landsliebe in mehreren öffentlihen Blättern dagegen 
aus. Solche Grundfäge führten ihn matürlich auf die 
Prüfung der Zollanftalten und veranlaßten ihn auch zul 
der Herausgabe feiner Schrift: Auch ein freimüthiges 
Wort über Handel und Zollgeſetze (Mund. 1827). Eine 
vorzüglihe Aufmerkfamfeit widmete St. der Leinenfas 
brication, weil das bierzu nöthige Produft in Baiern im 
fo großer Maffe gebaut wird. Er machte ſich mit dem 
ganzen Proceffe der Veredlung diefed Induſtriezweiges 
febr genau befannt, erfand einen einfachen, fehr zweck— 
mäßigen Spinnroden, ein beffered Spinnrad, - viel bef 
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fere Hecheln, eine neue Flachsbreche mit Walzbret und 
befchäftigte fi mit der Vervollkommnung ded Blei: 
chens mit hen durch Waflerdämpfe, mit der Ver: 
befferung der Seinfpinnerei (des Flachſes, der Floret— 
feide und des Ziegenflaumg) und vorzüglich mit deren 
Merbreitung. Zur fichern Erreichung. feiner verdienftli- 
chen Zwede verband er ſich mit patriotifhen, der Sache 
ergebenen Männern, welche ibn mit Beiträgen unter: 
Küßten, um Flachsbrechen, Hecheln, Roden u. f, m. ans 
galgaften, Seinfpinnerinnen heranzuziehen und dieſen für 

aiern fo wichtigen Erwerbszweig in einer veredelten 
Geftalt allgemeiner zu machen. Auch wurden feine Be— 
mübungen mit Erfolg gefrönt, vorzüglih in dem Ober; 
main, Regen und Unter:Donaufreife. Hierbei müffen 
wir Der großmüsbigen Unterftügung des verfiorbenen koͤ— 
nigfich baieriſchen Finanzrathes Sreiberrn von Scäßler 
in Augsburg *) gedenken, welcher zur Belebung diefes 
Induſtriezweiges 200 Kronen beitrug, ebenſo wie er zu 
dem Sortgange der oben angeführten Erziehungsanftalt 
in Blaffenburg für verwahrlofte Knaben 400 Kronen bei: 
fteuerte. — Das Bemußtfein, Gutes gewirft, dem Va— 
terfande genügt zu haben, waren Stos hoͤchſte Beloh— 
nungen. Der jährlib verlangte Bericht über dad Be— 
tragen der in den Stand der Freiheit zurücgekebrten 
Gefangenen aus der Plaſſenburg, welcher ſich günftig 
für zwei Drittel derfelben im Durchſchnitt ausjufpre: 
chen pflegte, machte ihn alle Mühe vergeflen. — Die 
gründlichen Einfihsen Über Induftrie und Gemerbe im 
allgemeinen und in Baiern indbefondere, welche St. fo 
vielfältig an den Tag gelegt hatte, veranlaßten feine 
Beizicehung zu der 1826 niedergefegten Commiffion über 
Handel:, ZoU. und Mauthangelegenheiten und, nah Bes 
endigung, derfelben, 1827 feine Ernennung als General» 
Joll⸗Adminiſtrationsrath, womit er in einen großen Wir: 
ungsfreis eintrat. , Auch ın dieſem blieb er ein Ber: 
theidiger des Probibitivfpftems, jedoch mit der Befchrän: 
fung, daß Eleinere Staaten, welche auf einer gleichen 
Stufe der Induſtrie fteben, Handeld- und Zollvereine 
(ließen follen. — Um dieſe Zeit, als St. zur Gene: 
ral-Zolladminiftration verfegt wurde, begann ein neues 
Zollipitem in ‚Baiern Wurzel zu faffen, welches auf 
leibmäßige Beförderung der Intereffen der Landwirtb: 
haft, der Induſtrie und des Handels durch allmälige 
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Entfeffelung des Verkehrs in —— auf dem Wege 
der Bertraͤge abzwedte. In Folge dieſes Syſtems wurde 
den 12. April 1827 der Vertrag über die Zollverhalt⸗ 
niffe zwifhen Bahern und Würtemberg und den 18. Sa 
nuar 1823 der Grundvertrag über den Zollverein Diefer 
beiden Staaten abgefhloffen. Große Arbeiten‘ laſteten 
su diefer Zeit auf den Mitgliedern der General: Zollads 
miniftration; unter andern wurde auch für die Stände _ 
verfammlung ded Jahres 1828 eine neue Z0llordnung 
und ein neuer Zolltarif entworfen. Daß St. an"diefen 
fir fein Vaterland fo wichtigen Arbeiten den größten 
Antheil nahm, bemweift der Umftand, daß er von feinen 
Könige nah Berlin gefendet wurde, um den Handels— 
vertrag mit Preußen und Darmfladt, welcher, am 27, 
Mai 1829 zu Stande fam, einzuleiten. Sowohl das 
Kreuz des preußifhen rothen Adlerordend als auch. die 
perfonliche Sunelaung, feines Landesfürften waren, fpres 
chende Zeugen für die Anerkennung feiner damald ges 
leifteten Dienſte. — Was er ald Privatınann für: Die 
Induſtrie gethan hat, erlaubt der Raum diefer Blätter 
nicht im einzelnen aus einander zu fegen. Wir ermähs 
nen bier nur, daß er auch ald Anwalt ded landwirth— 
ſchaftlichen und zweiter Vorftand ded Verwaltungsaus— 
ſchuſſes ded polytechnifhen Vereins zu München wirkte. 
— Im zb 1827 machte er eine Reife nah Schwabach) 
und Erlangen, zur Unterftügung der dortigen Strumpfe 
weber. Wie fegensreich feine Gegenwart an diefen Or— 
ten mar, bezeugte eine Eingabe der dortigen Strumpfs 
weber beider baierifchen Ständeverfammlung von 1830/31, 
worin fie fagen, daß ihr Gewerbe fich in der Art geho— 
ben habe, Daß die Zahl der Weberftühle von 200 auf 
566 geftiegen fei. — Auf feinem Sterbebette mit dem 
Tode ringend, bedauerte St. nur deswegen fein. frühe 
zeitiged Dahinfcheiden, weil er hierdurch gehindert würde, 
die für Sörderung und Emporbringung eines wichtigen 
vaterländifhen Induſtriezweiges entworfenen Plane in 
Ausführung zu bringen. 


65. Sohann Heinrih Harppredt, 
k. würtemb. Legationsrath zu Stuttgart; | 
geb. d. 2. Mai 1754, geft. d« 3. März 1832 *). 


| Re - Der Geburtsort ded DVerewigten war dad Städt: 
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ter «(get 1784), damals reichsgraͤ isagt Ranake iipaktor 
Dafelbft, ‚wurde ben 7. Lebensjahre. ded ‚Sohnes von 
dem. Herzöge, Carl von Würtemberg: als Regierungg: 
und Hofgerihtö- Afeffor angeftelt, nahm ‚unfern 9; mit 
nad, Stuttgart und gab, ihn, da er Feine eigene Oeco— 
nomie führte, zuerit in die Koſt und den. Unterricht zu 
dem Gymnaſialprofeſſor Zimmermann „und, nachher zu 
dem Helfer zu St, Leonhard, Fuchs. Daneben ‚befuchte 
der Derewigte Die untern und mittlern Kiaſfen des 
Gpymnafiums. Als er das Alter von 14 Gahren erreicht 
batte, ‚trat fein. Vater, deſſen erſte Gattin, im zweiten 
Sabre nad der Geburt unferd H, geftorben.war,,in die 
zweite Ehe mit,der Witwe des Profeſſors Ferd. Harpp— 
recht in Tübingen, worauf der, Sohn wieder in daß ef: 
terliche Haus. aufgenommen wurde ‚und feine, Studien 
im obern Gymnaſium fortſetzte. In feinem 18, Lebens: 
{nase neo er die Univerfität Zübingen,. widmete ſich 
Den Rechtswiſſenſchaften, beſtand nachmals eine Pru— 
fung ‚bei der dortigen Juriſtenfacultaͤt und wurde ſo— 
Dann unter die, Zahl der Hofgerichtsadvocaten aufge— 
nommen. Von Tübingen aus begab er fih auf die 
Haajaule u Göttingen, wo er feine, Studien fortfegte 
und elhlof. — Nah Beendigung feiner academifchen 
Saufbahn nahm fein Großoheim, der Faiferlihe und 
Reichskammergerichtsaſſeſſor Sreih. von Harpprecdt in 
Meplar ihn zu ſich. Während der langen Zeit, die er 
bei diefem Verwandten zubrachte, erfuhr er eine liebevolle 
aufmerkfane Behandlung, jo daß er fein ganzes Leben 
mit Ddanfbarer Erinnerung an die muͤhevoile Sorgfalt 
dachte, welche derfelbe feiner wiſſenſchaftlichen und ſitt— 

ichen Bildung hatte zufommen laſſen. Auch bewies dies 
er Dheim die Zuneigung, welde er für feinen; Neffen 
geate, 36 noch dadurch, daß er ihn in feiner legten 
— verordnung zum Adminiſtrator der von ihm er— 
richteten wohlthaͤtigen und reich dotirten Familienſtif— 
zung, ernannte, — Don, Weglar kehrte H. wieder in 
fein Vaterland zuruck, widmete ſich hier der juridiſchen 
Praxis und der Advocatur und wurde 1790 von dem 
damals — Carl zum geheimen Regi— 
ſtrator bei dem geheimen Rathe ernannt und 4807 un- 
ter König Stiedrich in der nemlichen Eigenſchaft in das 
nachmalige Eabinetöminifterium, jegiged Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten, verſetzt. Im J. 1817 er: 
bielt er, von Dem gegenwärtig vegierenden Könige: von 
Wuͤrtemberg den. Charakter eines. Legationsrasbed. Im 
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J. 4824 war er Hendthigt wegen anhaltender. Augenleis 
den, die eine Erblindung beforgen ließen, um Verſez⸗ 
zung in den Rubeftand einzufommen. Diefer feiner Bitte 
tourde zwar gewillfahrt, jedoch mit der Einfhränfung 
und unter der Bedingung, daß er bei feiner vieljahri» 
gen Erfahrung noch ferner, wenigftens in fo weit, als 
ed feine Kräfte geftatten würden, den Stanzleigefchäften 
pbliegen follte. Hierauf folgte im J. 1829, nahdem er 
fein 75. Lebens- und fein 40. Dienkjahr zurüdgelegt 
batte, feine unbedingte Verſezung in den Ruheſtand. — 
In der langen Ehe, welche H. feit 1785 mit Louiſe, Tochter 
des Hofkammerraths, nachmaligen Erpeditiondrathed und 
Gewoͤlbsverwalters Zandauer zu Stuttgart, geführt hatte, 
wurden ihm ein Sohn und drei Töchter zu Theil, wel: 
ce jedoch alle und zwar größtentheild erwachſen dem 
Dater im Tode vorangingen, fo daß dem Greife nur 4 
Enfel, Sprößlinge aus der Ehe feiner Tochter Louife 
mit dem Dr. med. Cleß zu Stuttgart, als. einzige Sreude 
übrig geblieben waren. Sein Sobn Friedrich, Oberlieu: 
tenant in der mürtembergifchen Reiterei, Ritter des 
würtemb. Militärverdienftordend und der franzoͤſiſchen 
al wurde ein Opfer des ruffiichen Feldzuges 
von . 


* 66. Guſtav v. Schmeling, 


tn. preuß. Major im 33. Inf, Regimente, Ritter ded eif. Kreu— 
zes 2. u. bes ruff. Annenord. 8. Kl., zu Graudenz; | 


geb. d. 6. Zuni 1790, geft. d. 8. März 1832, 


Guftav von Schmeling war der jüngfte Sohn des 

u Schlawe in Hinterpommern lebenden Landraths Dito 
Gabriel v. Sb. Seine Mutter, eine geborne v. Dis 
ringöhofen, war eine eben fo tbätige als gottesfuͤrchtige 
Srau. Jeden Morgen ließ fie fib von einem ihrer Klin» 
der aus Gellert's geiftlihen Liedern etwas vorlefen, 
was auch für Letztere nicht ohne Segen blieb. Zu den 
Srühten aͤchter Srömmigfeit, inniger Liebe und Treue 
egen den König und das Vaterland, fo wie gegen feine 

amilie und feine Sreunde, woran Guſtav's Leben fpä- 

terhin fo reich war, find die Keime während dieſer Zeit 
im elterliben Haufe gelegt worden. — Nach vollende- 
tem 10. Sabre wurde der Verewigte in das Gadetterns 
corps zu Stolpe gefhidt, wohin feine beiden ältern 
Brüder ihm bereits vorangegangen waren. Unter dem 
firengen, aber dußerfi rechtlichen Major von Pröd wurde 
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er hier an die militaͤriſche Zucht und Ordnung gewoͤhnt. 
Er fügte ſich bald im dieſelbe und zeichnete ſich bei ıfeis 
men natürlichen guten Anlagen fo aus, daß er zum Un— 
geroffieier befördert wurde. Im G. 1803 ging er in dag 
Caderttencorpd zu Berlin ab. Das verhaͤngnißvolle Jahr 
4806 fand ihn dort auf. der Stufe eined Portepee⸗Unter— 
officiers, von welcher man gleich als Officier in Die Ar« 
mee eintrat. Doch war es ihm noch nicht vergönnt, in 
dieſem Rriege Fampfend für fein Vaterland aufjutreten. 
Das Neferve » Bataillon, welchem er nab der Schladt 
bei Jena zugerheilt worden war, wurde bei Beendigung 
des Krieges wieder aufgelöft und hiermit für jetzt ſei— 
ner ferneren Thätigkeit ein Ende gemadhti — Er fehrte 
hierauf mit halbem Solde in das vaͤterliche Haus zu: 
ruͤck und lebte dort fill bis zum Sabre 1810, wo ihn 
fein früherer Sreund und Führer, der Major v. Kar: 
ger, abermald "in Dad Gadettencorps berief, um mit 
mehreren jüngern Dfficieren an dem Erziehungsgefchäft 
Theil zu nehmen. Der Kreis, in den er nun bier trat, 
iſt für fein ganzed folgendes Leben von großer Bedeus 
tung geworden. Das Eleine, geihwächte Preußen be— 
fand fih damald dem gewaltigen Befieger Europa's ge- 
genüber, in einer Lage, welche dem Äußeren Anfcheine 
nad gar feine Hoffnung gemährte, daß ed jemalß feine 
frühere Selbfiftändigfeit und Bedeutung wieder erhals 
ten ‚würde. Aber in ibm lebte. noch die Erinnerung an 
eine frähere Zeit, mo Preußen fiegreih den Kampf mit 

anz Europa beftanden hatte, und die Gefinnung treuer 

nhänglichfeit und Liebe an ein Regentenhaus, das. ihm 
fo viele ausgezeichnete Fürſten gegeben hatte, war in 
Den Stürmen ded unglüdlicen Krieged nicht unterge— 
— Auch hatte der König nach dem Tilſiter Frie— 

en, ungeachtet der aͤußerſt beſchraͤnkten Geldmittel, nichts 
verabfäumt, modurd) . die geiftige Kraft des Volks ge: 
ftählt und wieder belebt werden fonnte, und mit Ver— 
trauen ſah daflelbe dem Augenblide entgegen, wo er es 
wieder zu den Waffen rufen würde. Auch Schmeling 
und feine Collegen, die Lieutenants v. Mauderode, von 
Knebel, v. Hüfer und v. Beyer hofften auf diefen: Zeit: 
punkt. Gleiche Gefinnung gegen den König und ihr 
gebeugtes Vaterland, gleihes wiſſenſchaftliches Streben 
und dieſelben Anſichten von Gott und dem geoffenbars 
zen Worte: hatten fie zu der innigften Freundſchaft vers, 
bunden. — So kam nun dad verhängnißvolie Jahr 
von 1812, in welchem die unzählbaren Schaaren des all. 
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gefürchteten Napoleon ihren Untergang fanden. , In dem 
Rreiſe unferer jungen Sreunde waren Die Begebenbei- 
ten dieſes Feldzuges ſtets mit großer Aufmerkfamkeit 
verfolgt worden, und nad dem unglüdlichen. Ausgang 
deſſelben, morin fie ein ernfted Geriht Gottes erfanne 
ten, drängten alle fib mit Eifer zu dem bevorftehenden 
Kampfe hinzu. Schmeling fonnte nicht. fo Schnell, ald 
er ed mwinfchte, feines Verhaͤltniſſes zum Gadetfencorp$ 
entbunden werden. Er benußte. indeſſen feine Anweſen— 
beit in Berlin, um bei der Organifation der Landwehr 
daſelbſt thätig zu feyn. Noch vor dem Zufammentrist 
derfelben batte fih ein Kreis waderer Männer dafelbft 
gebildet, der in der Handhabung der Waffen. unterrich- 
tet zu werden wuͤnſchte. Schmeling und fein Bruder 
‚boten. hierzu glei die Hand, und ed mar herzerhebend, 
in dem Berliner Univerfitätögarten den Staatsrath von 
Viebuhr *), den Buchhändler Reimer, den berühmten 
Rechtslehrer, jegigen Staatörath von Savigny und ans 
dere patriotiihe Bürger aus Preußend Hauptftadt den 
Marfb und die Handgriffe ded gemeinen Soldaten ſich 
einüben zu feben. Die Erinnerung an diefe wahrhaft 
großartige Zeit ift für Schmeling, wie für alle Theils 
nehmer ſtets unvergeßlich geblieben. — Nach dem Waß 
fenftillftande gelangte endlih auch an unfern Vollende: 
ten der Ruf des Königs, zur Armee nach Schlefien ab» 
zugeben. Er wurde bier dem neu errichteten 2. preußis 
chen Garderegimente zugetheilt, machte mit diefem ‚den 
Marſch durch Böhmen und die Schlacht bei Dresden 
mit, und bradte dann längere Zeit in dem Lager bei 
Toͤplitz zu. Der zweite Einmarſch in Sachſen führte 
die große Armee unter dem Zürften Schwarzenberg vor 
geipzig. Die preußiihen Garden nahmen am 16. Oft. 
an der Schlacht einen thatigen Antheil; nach erlang— 
tem vollftändigen Siege marfhirten fie am 19. diefeg 
Monates Über Kofen, Weimar und den Thürmger Wald 
nach Sranffurt a M., mobin Dad Hauptquartier der 
Monarchen fam. Am ruffiihen Neujahrötage gingen.fie 
bei Bafel über den Rhein, waren in der Schlacht bei 
Brienne gegenwärtig und fochten mit ausgezeichneter 
Tapferkeit, aber eben fo großem Berlufte unter den 
Mauern von Parid. Schmeling führte hier eine Ti— 
railleurlinie vor_dem Dorfe, Pantin. Mancher theure 
Kriegsgefährte fiel unter feinen Augen; auch ihn traf 
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eine feindliche Gewehrkugel in dem oberen Schenkel 
und er mußte das Schlachtfeld verlaſſen. Doch war 
feine Wunde nicht gefaͤhrlich; die Kugel war nur in 
das Sleifh eingedrungen, und er Fonnte nad) einigen 
Wochen in Paris wieder ausgehen. — Bu Anfange des 
3 1815 wurde er zum Hauptmann befördert und 

‚Die rheinifhe Kandmwehr verfegt. Der ſchnelle Gang 
dieſes Feldzuges erlaubte ihm nicht an den Begenheis 
ten deſſelben einen thätigen Antheil zu nehmen. ch. 
trat nun ald einer der aͤlteſten Hauptleute in das aus 
Shwediih-Pommern neu errichtete 33. Sinfanterier Res 
iment über, Leiftete dem Commandeur deffelben, dem 

erten von Thiele, bei der Drganifation des Regi— 
ments die mwefentlichften Dienfte und genoß während eis 
ner 17jährigen Dienftzeit in demfelben unausgeſetzt die 
Achtung und Liebe feiner Vorgefegten und Untergebes 
nen. Die ihm eigenthümliche große Menfchenfreundlich» 
feit, fein rechtlihed und biederes Wefen, fo mie der 
Ernft, mit dem er feinem Berufe oblag, erwarben ihm 
Die Werthſchaͤtzung und dad Vertrauen Aller, mit des 
nen er in nähere Berührung Fam. Ganz befonders 
prägten fih Diefe Züge in dem Familienleben aus, in 
welches er 1819 während feines Aufenthaltes zu Schweids 
. nig dur die Verheirathung mit Augufte Hohof, Schwe— 
fter des len Hauptmannes Ben von der Artilles 

rie, eintrat. Beide Theile find fich, während einer 13— 
jährigen Ehe auch für ibre ewige Beftimmung nicht 
ohne Segen gewefen. Eine Tochter und 3_Söhne, 
welche 'zurücblieben, find gegenwärtig die Freude ihrer 
Mutter, welche den geliebten Mann ſehr fchnell und 
unerwartet in Solge einer Gehirnentzündung verlor. 


0% 67, Simon Sobieh, 


J 


Doktor der Theologie, Ehrendomherr bei ber Cathedralkirche zu 
‚ Bredlau, Rektor des Alumnats 2c., zu Breslau; 


geb. d. 8. DEL. 1749, geſt. di. 3. März 1832; x? 


Dieſer ehrmwürdige, hochgeachtete Mann, deſſen Tu⸗ 
per feinen vielen Schülern ein unvergeßliches Vor— 
id zur Naceiferung bfeiben werden, wurde zu Chros⸗ 
ei, einem Dorfe im Negiernngsbezirf Oppeln in Schle— 
fien, geboren, wo fein Vater ein Bauerngut befaß. ns 
dem die Eltern Geſchaͤfte halber haufig nah Oppeln 
reiften und nicht felten den Sinaben mitzunehmen pfleg« 
ten, erbielt derfelbe Gelegenheit, in der Gymnaſial⸗ 
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kirche, welche die Jeſuiten damals inne hatten, der 
Meſſe beizuwohnen. Der Geſang der Jeſuitenſchüler, 
der waͤhrend dieſer religiöfen Handlung ſtatt fand, 
ſprach unfern ©. fo febr an, daß er feine Eltern drins 
gend um die Erlaubniß bat, das Gymnaſium befuben 
zu Dürfen. Auf dieſe Weife Fam der damals zehnjäbs 
rige ©. im Jahre 1759 nah Oppeln, von mo er fi 
nach Beendigung feiner wiſſenſchaftlichen Vorbildung 
im Sabre 1765 nah Breslau begab, um auf der daſi— 
gen Univerfität feine pbilofopbifhen und theologifhen 
Studien zu vollenden. Obwohl er dDamald gern in den 
Jeſuitenorden eingetreten wäre, fo bielt ibn doch die 
Furcht, Dad lateinıfbe Drama, welches man zu jener 
Zeit von den Afpiranten jened Ordens forderte, nicht 
zur völligen Zufriedenheit fertigen zu fünnen, hiervon 
ab. — Gm Jahre 1772 wurde er Priefter und bald 
darauf ald Caplan zu Powitzko im Trachenbergſchen ans 
eftellt. Mehrere ihm nach einigen Jahren gewordene 
Anträge, eine Parochie anzunehmen, flug er ftandhaft 
aus; Dagegen folgte er im Jahre 1780 einem Rufe ald 
Spiritual des Alumnars zu Breslau, zu welcher ehrens 
vollen Stellung ibn das Domtiftscapitel auserfeben 
hatte. Seine mufterbafte Pflichttreue, die er in mans 
nigfacher Hinfiht an den Tag legte, bewirkte ed, daß er 
zehn Fahre Ipäter, im November 1790, zum Rektor des 
Alumnatd gewählt wurde. Auch in Diefer amtlichen 
Stellung, in welcher er bis zu feinem Tode blieb, er: 
warb er fib eben fo fehr die fortdauernde Zufriedenheit 
Baer Ber efegten, mie die hochachtungsvollſte Liebe 
er feiner Leitung anvertrauten Fünftigen Priefter. Auch 
folgten die unzweideutigſten Bemweife der Anerkennung. 
1792 ward er Beneftciat der Furfürftlichen Eapelle , 1795 
Rath bei dem fuͤrſtbiſchoͤflichen Generalvicariats-Amte 
und 1812 fuͤrſtbiſchoͤflicher Oberconſiſtorialtaty. Auch ers 
hielt er im November 1830 ein Ehrencanonicat an der 
Gathedraffirche zu Breslau. Er ftarb in dem hohen Als 
ter von 82 Jahren und 5 Monaten; 59 Sabre war er 
Priefter geweſen, 8 Jahre hatte er ald Caplan verfebt, 
410 Jahre ald Spiritual und A414 Jahr ald Rektor des 
Alumnatd. Im Gahre 1822 batte er fein 5Ojähriges 
Prieſter-Jubiſaͤum gefeiert. Allgemein war die Theil 
nahme, ald die Kunde feines, wenn auch nicht unerwar— 
teten, Doc) bei feinen Körperfräften immer noch frühen 
Zoded in der Provinz erſcholl. Auch in Bredlau fprad) 
fih Diefelde an feinem Begräbnißtage auf eine dem 
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Andenken des Hingefhiedenen hoͤchſt ehrenvolle Weife 
aus. — ı Ein ungebeucelter, frommer Sinn, eine rege 
Empfaͤnglichkeit für Das wahrhaft Gute, ein warmes 
Feſthalten der einmal gefaßten Grundfäge, ſowie ein uns 
ermüudlicher Wonlthätigfeitsfinn find Die hervorſtechend— 
ken Kennzeichen feines Charakters. Unter den von ©. 
ausgeſetzten Kegaten, die nabe an 3000 Reichätbaler bes 
tragen, verdient die Stiftung eines Familienſtipendiums 
von 1000 Rthlrn. eine befondere Erwähnung. Dafs 
jelbe iſt für Studirende aus feiner Verwandtſchaft be— 
ſtimmt; inſofern aber fih fein Solcher vorfindet, kann 
auch ein anderer aus der Schhalfomiger Parodie Etus 
Dirende ed erbalten. — Als Schriftfteller lieferte der 
BDerftiorbene ein immer noch febr verbreiteted Compen- 
dian theologiae moralis pro utilitate confessariorum et 
examinandorum editum. Vratisl. 1798. 8. 4. 1324. 


C. G. Nomad. 
68. Johann Baptiſt Borott, 


Paſtor bei der evangel. boͤhmiſchen Exulantengemeinde zu Zittau; 
geb. d. 21. Apr. 1757, geſt. d. 4. März 1832 *). 


B. murde zu Böfing in der Preöburger Gefpann- 
fhaft in Ungarn geboren, mo fein Vater, Michael B., 
Burger und Stiefelmachermeiſter war. Er ftudirte von 
1766 an in Modern und Preöburg und von 1781 an in 

alle und Leipzig. Da er fihb aud der böhmifcen 

prache mächtig gemacht batte, fo Eonnte er proteftantifch- 
boͤhmiſche Pfarreien annehmen. Seine Jugend fiel nems 
lich in die glänzende Joſephiniſche Zeit, wo in Böhmen 
die Proteftanten bervortreten und ſich Bethäufer er 
bauen und Prediger annebmen durften. Freilich blies 
ben die Verhaltniffe noch drüdend, Die Gemeindeglies 
der, melde fi zu einem Bethauſe bielten, waren auf 
mebrere Dörfer zerftreut und mußten auch den Fatholis 
ſchen Ortöpfarrern Gebühren bezablen. B. mard 1784 
beutfc) » evangelifcher Prediger zu Haaber bei Auſche im 
geitmeriger Sreife und zugleich böhmifch = evangelifcer 
Prediger zu Komanez im Bunzlauer Kreiſe; 1789 wurde 
er fon zum Genior in den evangelifhen Parodien 
Bohmend ernannt und befam dad Prüdicat ald ns 
fpeftor. 1791 ward er Pfarrer zu Krabſchitz bei Rauds 
nis. Wenn er fih nun gleih bier um Sicherung der 
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Rechte, Der, böhmischen -Proteftanten Hals ein ebenſo ein 
voller, wie unerſchrockener Mann, die größten Vers 
ienke verwarb, ‘auch einmal zu Regensburg Für Diefe 
ache shätig war und durch deutſche und boͤhmiſche 
hriften- wirkte, fo war doc fein äußerer Lohn, ‘veisden 
ehr. geringen Einkünften jener böhmifhen Stellen‘. feis 
het bätigfeit nicht angemeffen,, befonderd da er auch 
aste und Vater war; Am April 1789 hatte er 
mlich mit Dorothea: Beata, Tochter des PaflordıM 
ehr: zu HDinterhermödorf im Meißniſchen Kreife verhei⸗ 
athet. Im J. 4798 wurde er boͤhmiſcher Paftor in gie, 
tau. — In dieſem Poſten wirkte er mit gewiſſenhafter 
Thaͤtigkeit bis in fein hohes Alter. Sein Amt, wobei 
er außer Den Sonntagen feine dienftlichen Verrichtun— 
gen hatte, indem die Taufen, Trauungen und Begräbs 
niſſe bei der böhmifchen Gemeinde nit von ihm zw bes 
forgen waren, ließ ibm Muße, fi auch mit manchen 
techniſchen Arbeiten zu beſchaͤftigen und mehrere Schrif⸗ 
ten auszuarbeiten. Seine vielſeitigen, durch fleißiges 
Leſen des Neueſten bis ins hohe Alter vermehrten Kennt⸗ 
niffe, jo wie fein lebhafter Geiſt und feine reichen Er— 
fahrungen machten ihn auch zu einem guten Gefellfchaf- 
ter, nur erfchwerte feine einft im Berufe ihm zugefto« 
Bene Schwerhörigfeit die Unterhaltung mit ihm, ſo wie 
dDiefer Umftand auch Urfache ward, daß ihm der Magie 
firat nicht eine beffere Stelle, etwa auf dem Lande ‚an: 
vertrauen Fonnte. eine lebenslang geringen Einkünfte 
machten ihm, bei einer zahlreichen site. feine, Tage 
oft ſehr forgenvoll, und cd war ihm fehr zu goͤnnen 
daß er erlebte, wie alle feine Kinder wohl geriethen 
und ibm Sreude machten. Der ältefte Sohn, Theodor 
it Kaufmann in Dresden, der zweite, Karl, Schuld— 
reftor in Bernftadt und der dritte, Guſtav, ift Apothe— 
fer. Don feinen Töchtern febte die Ältefte im Herrnhu—⸗ 
ter Schwefternhaufe, fam als Erzieherin ins Haus dei 
Fuͤrſten Repnin und folgte Diefer Familie nach Aftem, 
al& der Fuͤrſt bier angeftellt wurde, it aber nun in Ries— 
ky glücdlich verheirathet. Die jüngfte Tochter führte die 
Wirtbichaft des laͤngſt verwitweten Vaters bis zu defe 
fen Ende, — Der Berewigte hatte bei herannabendem 
Alter mit mancen förperlichen Uebeln zu kaͤmpfen, bes 
fonderd_ mit der Gicht an beiden Händen, woͤgegen em 
die Bäder zu Muskau nicht ohne Erfolg : gebrauchter 
Faſt bis an feinen Tod konnte er fein Amt, wozu fpäter 
auch deutſche Predigten: famen, verwalten — Srüher 
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war B; eines der thätigften Mitglieder: der oberlaufigt: 
fhen Geſellſchaft der Wiflenfchaften ; das Archiv derfels 
ben befiyt ſchaͤtzbare Handfchriften von ihm. Auch ge— 
bührt ihm der Ruhm, der Erfte in Zittau gewefen zu 
feyn, der auf eine Induftriefhule dafelbft bedacht war: 
— Verzeichniß feiner Schriften: Ein kleiner böhmifcer 
Gatebismus von 50 Fragen. Prag 1784. — Gemein 
faßlihe Erklärung über das h. Abendmal. Ebd. 1785. — 
Nachricht von der proteftant. Gemeinde in Haaber. 1737, 
— mei Predigten (böhmifh). Lauban 1793. — Der 
vom Kaifer Rudolpb IT. den Proteftanten in Böhmen 
ertheilte Majeftätöbrief von 1609. Goͤrlitz 1803. (Diefe 
von DB. beforgte neue Ausgabe und Ueberfegung des 
Rudolphiniſchen Majeftaröbriefed aus einem wichtigen, 
in Zittau befindlichen Originale verdient große Aufs 
merffamfeit, meil nur in ihr diefed Aktenſtuͤck Acht und 
unverfäliht zum Vorſchein kommt) — Kuropäifche 
Regententafel vom GT. 1818. — Leben des Zeldmar: 
ſchalls Fuͤrſten Bücher. Zittau 1819, — Symopis theo- 
logiae pastoralis. Dresd. 1822. — Troftpredigt. Zittau 
41823. — Akroama über Gall’d *) Schädelfehre. Ebd, 
1823. — Tagebuch, im Muskauer Bade geführt. Ebd. 
4824. — Pred. auf König Friedr. Aug., a. d. Böhm; 
überf. Ebd. 1827. — Betrachtungen über Natur und 
Fürfehung. Ebd. 1829. — Eine boͤhmiſch geſchriebene 
Dorbereitungsichrift z. Confeffionsjubildum. Ebd. 1830. 
— Ein Auffag in Fabri's geogr. Magaz. St. 12. — 
— — der lauſitz. Monatsſchr. 1797, 1799 u. 1806. 
— Antheil an Sielig vaterl, Mongtsſchr. (1813). — Er 
war auch Mitarbeiter an der böhmifhen Ueberſetzung 
der Wiener Liturgie und an einem böhmifchen Geſang— 
buche, melde Werke der Guperintendent Lefchfe in 
Drag zu beforgen hatte. 


* 69. Friedrich Chriftian Unbekannt, 
erfter Lehrer an der Dom-Toͤchterſchule zu Naumburg a, d. ©, ; 
geb. d. 12. April 1802, geſt. d. 4. März 1832, 

Sein Vater war Bäder zu Naumburg. Er erhielt 
feinen erften Schulunterricht in der 1808 gegründeten 
Bürgerfchule dafelbit und kam fpäterhin auf dad Semi— 
ar zu Weißenfeld, mofelbit er aber nur von 1817 big 
1819 verweilte und dann eine Haudledrerftele bei dem 
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Major von Schmiedtfe in Alt:Budom bei: Belgar 

annahm. ° 1823 Fehrte er wieder nach Naumburg: zurü 

und wurde im Oft. d. I. als dritter Hilfölehrer an der 
dafigen Bürgerfhule angenommen. _ Der mit diefem 
Poften verbundene Gehalt war Außerft gering, und nur 
durch . Ertheilung einer Menge der beſchwerlichſten Pris 
vattunden wurde ed ibm möglich, fi fünf Jahre lang 
in diefer Stellung feinen Unterhalt zu fihern. Im J 
1828 erbielt er die erſte Lehrerſtelle an der Naumburs 
ger Dom-Toͤchterſchule, an welcher er ſchon einige Zeit 
ald Gehilfe gearbeitet hatte. Leider fonnte er ſich ſei— 
ner verbeflerten Lage nur furze Zeit erfreuen, da 
fhon nad 3 Jahren und einigen Monaten ein Nerven» 
fieber feinem Leben ein Ende machte. Diefe Krankheit 
wurde alter Wahrfcheinlichkeit nach durch einen von un—⸗ 
bedachten Eltern ihm verurfachten Aerger herbeigeführt, 
— U. zeichnete ſich ald Lehrer hoͤchſt vortbeilhaft aus und 
verftand fich vorzüglih gut auf die Behandlung der 
Kinder. In der Geſchichte und Literatur war er. fehr 
bewandert, Eannte die Werke faft aller deutſchen -Kiafs 
fifer, ‚harte aber vor Allem eine große Vorliebe für 
Schriften politiſchen Inhalts. Auch befand er fich im 
Befin einer reibbaltigen Bibliothek. Er war ſehr ge— 
fellig und oft Über feine Kräfte freigebig. Freiſinnig— 
feit war aber dad, mad ihn am — charakteriſirte. 


* 70. Carl Friedrich Beyer, 


emeritirter Paftor zu Grünftädtel b. Annaberg, zu Treiberg im 
fähf. Erzgebirge; 


geb. d. 16. Sept. 1748, geſt. d. 5. März 18%. - un 


Er mar der Sobn eines Militaͤrchirurgus in Dedes 
ran. Seine Erziehung wurde mit großer Einfahbeitbe« 
trieben, mie denn‘ diefe Eigenicaft, gepaartmit Ant 
fpruchlofigkeit, ibn auch in allen feinen fpätern Lebens⸗ 
verbältniffen, ungeachtet feiner trefflichen ———— }, 
außzeichnete. Im G. 1774 erbielt er dad Rektorat: im 
feiner Baterftadt, wo er fib auch 1777 mit der einzigeg 
Tochter des dafigen praftifchen Arztes, Dr. Heifterbergf, 
verbeirathete. 1792 Belange er zum Pfarramt in Bok— 
fau bei Schneeberg und dann, 1807, zu dem in Grün⸗ 
Kädtel mir Pöhla bei Schwarzenberg. In diefer letzte⸗ 
ren Stellung feierte er 1824 fein Amts- und 3 Jahre 
fpäter fein Ehejubildum. Noch 3 Jahre nad dieſer 
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Zeit blieb er thätig: in feinem Berufe, bis zu feinem 
79. Jahre, und rubte dann erft, nurnoch befchäftigt mit 
wiflenfcaftliher Unterhaltung, von den Müben des Le; 
bens im Kreiſe feiner Kinder zu Sreiberg aus. — Au— 
ber gründli®er thenfogifcer, ſowie humaniftifher Aus: 
bildung und. Muſik beichaftigte den Verftorbenen vor; 
zuglih Liebhaberei der Entomoflogie, durch die er zu ei. 
ner zablreihen Sammlung in dirfem Sache und zu viels 
fahen Berbindungen mit auswaͤrtigen Entomologen ge: 
langte. Naͤchſtdem aber beliebte ibn won früher Jugend 
an Neigung zur Dichtkunft. Seine zahlreichen Gedichte 
athmen insgefammt harmloſen, Win und humoriftifche 
Gemuͤthlichkeit; jeder fherzbafte Einfall, jeder freund» 
libe Spott über Thorheiren feiner Zeitgenoſſen, jede 
ernitere Theilnabme an den Ereigniffen feiner Gemeinde, 
feiner -Samilie oder des Vaterlandes, verwandelten ſich 
bei ihm in eim Eleined Gedicht.  Diefe Gabe zu Überras 
fhenden, matürlih einfachen oder farcaftifden Einfälten 
blieb fein Eigenthum noch bis zu feinem ‚hohen Alter, 
wo das Gedächtnig fchon abnahm. Seine große Bes: 
fheidenheit geftattete nur felten den Abdrudf eines und 
des andern feiner Gedichte; indeflen find doch mehrere 
derielben in dem Schneeberger gemeinnüßigen erzgebir: 
giſchen Anzeiger Cbefonders im den Jahrgängen 1823 bis 
4823), fo wie aud in den Sreiberger gemeinnüßigen 
Nachrichten und in dem Marienberger Wochenblatt er; 
fienen ; fie find meift ohne Unterfchrift, oder mit Mon- 
tanus, bibweilen auch nur mit dem Buchftaben B. oder 
M. unterzeichnet. Einige derfelben gingen auch aus die; 
fen Provinziafblättern in auswärtige und vielgelefene 
Blätter (j. B. den Nürnberger Eorrefpondenten) über, 
Sein heiterer Sinn und feine von Jugend auf an Mäs 
ßigkeit und Zurüdgezogenpheit ——— Lebensweiſe ers 
hielten ihn bis in die letzten Lebenstage immer geſund 
und ruͤſtig; noch im 79. Lebensjahre verrichtete er die 
Amtögefcäfte feines Siliald unermüdet und legte: alle 
feine Berufömege, bis zu einer Stunde Entfernung von 
feiner Pfarre; bei Wind und Wetter, fterd zu Fuße zu: 
ruͤck; auch feine Sinne blieben fo ungeſchwächt, daß er 
noch bis zu feinem Ende die feinfte arie if Drud: 
Bert: ohne Brille las und fein muficalifhes Gehör 
bn bid zu den legten Tagen nicht verließ. — Er ver: 
ſchied ſanft und rubig, wie fein ganzes Leben war, und 
berzlih geliebt von Allen, ‚die ibn näher fannten ,. im 
84. Jahre: Da feine Gattin ibm 1827, ſo wie fein eins 
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ziger Sohn ſchon 1800: in. jenes Leben‘ vorangegangen 
waren, forhinterließ er außer 6 Enkelin und 3 Urenkeln 
nur eine verheirathete Tochter. ei 


2 ‘ TR FE 

* 71. Sohann Daniel Meuſel, M 
Buchbinder, Buchhändler, Senator u, Dofagent in Coburg: 
geb. d. 24. Febr. 1767, geſt. d. 5. Märzi1832,. 1: 0 


.  Meufel war der vierte Sohn des Schulfehrerd Jo— 
dann Nicol. Meuſel zu —5 (im baier. Unter⸗ 
mainfreife) und Bruder des Dr. Joh. Georg Meuſel, 
eheimen Hofraths und Profefford der Gefchichte zu Erz 
angen CH 1821), deffen vorzügliche Verdienſte in ver 
Kunft: und Literargefhichte und Statiftif ıc. bekannt ge— 
nug find. In der Ausuͤbung der Buchbinderfunft ak 
lein, die unfer M. erlernt hatte, Eonnte feine außerors 
Dentliche Liebe zur Thätigfeit Feine hinlaͤngliche Befrie— 
digung finden und er ftrebte Deshalb nach einem erweis 
terten Wirkungskreiſe. Da er nun während feines U 
entbalted in Sculpforte im Kauf und Verkauf alter 
Bücher im kleinen glüftih gemefen war, fo beftii 
ihn das, ‚als er ſich 1780 ald Buchbinder zu Coburg ni 
dergelaffen und verbeirathet hatte, eine Antiquarhand⸗ 
lung zu errichten. Durch den gefunden und ſichern 
Blick, mit dem er in dad Leben fhaute und den wah— 
ren Stand der betreffenden Verbältniffe auffaßte, Durch 
feine Gewandtheit, günftige Umftände zu benugßen, und 
durch feine ungewöhnliche Thätigfeit wußte er feine Ges 
ſchaͤfte von Jahr zu Jahr zu heben und zu erweitert 
Die feit den neunziger Jahren bid 1832 von ihm durdy 
den Druck befannt gemachten Blcherverzeichnifle beur- 
funden feine Wirkfamfeit in diefer Beriehung. In fe 
nen Tegten Jahren war er unter den Gelehrten und um 
ter feinen Collegen befannt genug, und es iſt nicht zu 
viel gefagt, wenn ihn dad Eonverfationslericon Artikel 
Antiguar) unter die: bekannteſten Antiquare rechnet. 
Gleich beim Beginn feines: Geſchaͤftes legte er auch eine 
£efebibliothef an, die im Jahr 1838 Über 23,200 
Bände ftarf war und wohl an Zahl und Gediegenbeit 
eine der anfehnlichften in Deutfchland fenn moͤchte Ne—⸗ 
ben diefen ausgebreiteten Gefchäften errichtete er noch 
eine Buch: und Papierhandlung und bewährte gleich— 
falls in der Führung derfelben feine Betriebfamkeit und Ums 
fibt. Seine Liebe zur Thätigfeit wurde in ihren Aeu— 
gerungen von einem feltenen Sinne für Drdnung. und 
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Pünktlichkeit, unterſtützt, den er ebenſo den Geinigen, 


‚mie. den jungen ‚Leuten, Denen er durch. Zuziehung zu 
feinen Belhäften Unterhalt verfchaffte, —— wußte. 


Man durfte nur einen flüchtigen Blick in das Treiben in 


feinem Haufe gethan haben, um ſogleich von der mu: 
erbaften alla und von dem geregelten Ine inan⸗ 
ergreifen aller Glieder des Hauſes überzeugt und ans 
genehm berührt zu: werden. » Die jungen Leute, die in 
einem Haufe lebten, konnten fpäter die trefflihe Schule, 
in welcer fie gemefen waren, nicht verleugnen, wurden 
brauchbare und tüchtige  Menfden ımd fühlen fich noch 
Jet  gedrungen; ihr fruͤheres Geſchick zu ſegnen. Das 
nach allen, Seiten bin gerichtete ABalren umfers M. un: 
ter den Gliedern ſeines Haufes Hatte etwas wahrbaft 
Mtrigrchaliſches, wozu das Ehrwürdige in feiner per- 
jonliden Erjcbeinung, der rubig fihere und zufriedene 
Blick feines Auges und: der eigenthümliche Ausdruck 
des, freundlichen, Ernfted und. der milden Strenge, der 
eich Geſichtszugen mifchte, nit wenig beitrugen. 
Doc nicht blos als Geſchaͤftsmann, fondern auch als 
Menſch und Chrift war er gleich hochachtungswerth. Er 
befaß einen hoͤchſt menfchenfreundfihen Charakter und 
war von ſo weichem Gemüthe,- daß Alles, was das 
menſchliche Herz nur einigermaßen zu ergreifen vermag, 
in; Dem ‚feinigen Anklang. fand und ihn Teicht bis zu 
Zhränen rühren konnte. Sein religiöfer Sinn, dem’ er 
durch eifrigen Kirchenbefuch immer wieder neue Nah— 
zung zuführte, bethaͤtigte fih im Stillen auf vielfache 
Weife Durch, Theilnahme an dem Wohl und Wehe fei- 
ner Mitmenſchen. Bon diefem Geifte beſeelt, von jei- 
ner Umſicht und feinen Erfahrungen unterftüßt, konnte 
er nicht ohne wohlthätigen Einfluß auch auf Die bürger- 
Tichen Berhältniffe feiner Mitbürger bleiben, nachdem er im 
Jahr 1808 zum Senator gewählt worden war, "Seine 
erdienfte erkannte auch) fein Fuͤrſt und ehrte ihn Das 
durch, ‚Daß er ihn im Januar 4832 zum Hofagenten ers 
nanıte,, In feinene Sohne haben feine Gefhäfte einen 
wadern Sortfeger erhalten, - | 
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* 72. Ernſt Auguſt Pflug, J 


fuͤrſtl. Reußifher Landiaͤgermeiſter, Ritter des großn. füd 
dens vom weißen Falken, Erb:, Lehn⸗ u. Gerichtsherr auf 
genauma, Badelödorf und Gilberfeld, zu Wenigenauma dei, 
| ſtadt a. d⸗Orla im Großherzogth, Weimar; , Y 2 
geb. d. 12. April 1756, geft. den 6. Maͤrz 1832. 0 

Er wurde au Wenigenauma geboren.‘ &ein 
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feiner würdigen Eltern wurde frühzeitig der Grumd zu jen 

frommen und ‚biedern Sinnesweiſe gelegt, welche der 
Derewigte in jeder Lage feines ſpaͤtern Lebens bewährte, 
Sbgleich -einflußreihe Samilienverbindumgen ibn mächtig 
unterküßt haben würden, wenn er das Öffentliche Leben 
im Hof, Militär oder Staatsdienſte harte wählen wol 
fen, fo widmete er ſich doch dem zwar weniger glänze 

den, aber feinem flillen Sinne mehr entfprechenden Lan 
leben, bef&äftigte fi) befonders mit. der Bewirtbfi 
tung - feiner vaͤterlichen Güter, die er durch weiſe 
nugung eigner und fremder Erfahrungen und unerm 
dere. Thärigkeit zur möglichiten Vollkommenheit emp 
aubringen firebte, und ließ ſich das Glück feiner zahlr 
chen Gerichtsunterthanen angelegen feyn, auf welche 
ſtets einen fegnenden Einfuß zu behaupten. wußte, — 
Sm Sabre 1792 verbeirathete er ſich mit Fräulein Ama— 
lia Sfabelle von Schönberg aus dem Haufe Tanneberg, 


mit welcher er bis an feinen Tod in einer zwar Finders. 


Iofen, aber doc glüflihen Ehe lebte. Sein Haus ftand 


mit edler Saftfreiheit Allen offen, melde die wackere 


Sinnesweife des Beſitzers zu würdigen: veritanden, 
war lange Jahre hindurch ein Sammelplag von © 
deten aus der Nähe und Ferne. Beiden vielen 
zuͤgen des Geifted und Herzens, Die ihn zierten, Fonnte 
ibm auch dad Vertrauen feiner Standesgenoſſen nicht 
feblen, was ſich befonders dadurch an den Tag 

Daß er zu wiederholten Malen ald Deputirter zu dem 
Dresdner Landtagen erwählt wurde. Auch Die benach: 
barten Reußifhen Sürftenhäufer, insbeſondere der ver 
ewigte Fuͤrſt Heinrid XL. von Schleiz, fo wie deſſen 
Nachfolger, Heinrih LXII, zeichneten ibn durch freunds 
lihen Umgang aus. Don dem —6 empfing er be: 
reitd im 9. 1806 dad Prädicat als Kandjägermeilter; der 
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Letztere aber ertheilte ihm bis an. fein Grab die ehrend» 
en Beweife feiner Et — Als im J: 1815 der Neu: 
dter Kreis dem Großherzugthbum Weimar einverteibt 
wurde, war auch Pflugk einer von denen, ‚die dem das 
maligen Großherzog Carl Auguft *) die Verfiherungen 
der Liebe und Treue feiner neuen Unterthanen übers 
brachten. Bei diefer Gelegenheit ‚und bei der wieder: 
bolten Anweſenheit jenes ‚unvergeßlichen. Fürften in den 
neu, erworbenen Xandestheilen. lernte, derſelbe auch den 
Landjaͤgermeiſter Pflug genauer fennen, zog ibn öfterg 
in feine. Nähe und ernannte. ihn. zum Beweis feines 
Wohlwollens im Jahre 1816 zum Nitter feines Ordens 
vom weißen Salfen, eine Auszeihnung, welcher ihn ein 
Jeder für würdig bielt, der feine Anbänglichkeit an den 
egenten und die DBerfaffung des Staats, feinen reis 
nen Sinn für aled Wahre und Gute, feine Derdienfte 
um kirchliche Anftalten .Cer erbaute. unter andern, auf 
feine Koſten in Wenigenauma eine geſchmackvolle Kir— 
che), fein Streben für, das Gluͤck feiner Gerichtsunter: 
thanen und feine Milde gegen Hilfsbedürftige kannte. 
Sn filler Ausübung feiner Pflibten erreichte er ein Als 
ter von beinahe 76 Jahren geachtet und geliebt von 
Allen, ‚die. Zeugen feines Wirkens waren ;, denn wenn 
auch die Verdienſte, Die er fib um feine Mitmenfchen 
erwarb, des Außeren Glanzes ermangelten, fo hatten fie 
Doch einen wahren und hoben Werth. | 


*78. Ludwig Chriftian Boccius, 
Suftizkanzlei-Udvocat und Notar zu Neubrandenburg b. Neuftre: 
’ li im Großh. M. Strelitz; | 


geb. d. 15. Mai 1791, geft. d. 7. März 1832, 


0, Der Verftorbene war geboren zu Schönberg, ‚einem 
Städten im Fürſtenthum Ratzeburg, und der zweite 
Sohn vou den fieben Kindern erfter Ehe **) des gehei— 


+ *ı Deflen Biogr. f. N. Nekr. 6. Jahrg. ©. 465, | 

* ee find: 1) Marie Chriltiane Charlotte, geb, zu Schön: 
berg 1787. 2) Adolph Friedrich Ernit , geboren zju Schönberg, 
oft. zu ag 1805. 3) Albertine Charlotte Friederike, geb, zu 
“ erg 


* 


choͤnbe ai 17:3 und verheirathet an den Juitizrath und 
mimann Joach Bernd. Suſemihl zu Ratzeburg. 4) Sriedrid) 
uguft, aeb. zu Schönberg im Juni 17%, lebt ald Deconom zu 
&eifen bei Wittenburg. 5) Henriette, verbeirathet feit 1821 mit 
ben Amtmann Deinr. Unton Drendhahn zu Gr, Molsahn im Raser 
9 iſchen. 6) Louiſe, verheirathet an den Doktor der Medicin 
einrich Wilhelm Sufemihl zu Haarburg (geit. d. 8. März 1828). 
’ 





160 Boctius. 


men Kammerraths David Chriſtian Boccius in 
litz, welcher damals ‚noch als Gerichtsrath und, Zu 
beamter bei. der daſigen Land-⸗Vogtei im Amte fit 
ſeine Mutter, Chriſtiane Henriette Marie, mar eine 
borne Korn. Dieſe verlor er ſchon fruͤhzeitig (im de re 
ıgens. 

















4797) durch dem Tod, ald eben der Vater in den 
ſchaft eines Juſtiz- und Kammerrathes nad dem. 
bofe zu Rageburg befördert. war. Hierguf verhein 
fi Ku wieder im: Jahre 1799 zu: Mechow ‚mit Core, 
nelia Eliſaheth Geſa, der Tochter des Amtmanns J 

chim Gottlieb Stamer daſelbſt, welche ſich des Ver— 
ewigten ſowohl als feiner, übrigen Geſchwiſter ſtets re 
Bel möütterliber Sorgfalt annahm . » Schon in ei— 
nem Alter von 7 Jahren wurde er der Domſchule 
Ratzeburg anvertraut, wo ihn reger Sleiß, beich 
Merftande, fehnell vorwärts brachte. Nachdem er in 


war und. ließ fi ald Advocat und Notar, bei 






der € 


J 


ihm Muſik und Dichtkunſt, zu denen eine ur{prü igliche 
ea in on ' i REN 

AUS diefer Ehe ging nur ein Sohn hervor, Frievrith Wil 
heim, ‚argenwärkig Kaͤmmerrath im ‚Kammer = ı auıbıyi | — 
gium zu Neuſtrelitz 2 fi 
F ” _ 3 
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Neigung ihn binzog, manchen Genuß und Erholung von 
feinen Berufdarbeiten. Im Umgang mit feinen zablrei: 
den Sreunden bewährte er ſich ſteis als einen gemüth: 
—* und immer heiten Mann, deſſen geſellige Unter: 
paltung Alten lieb und theuer mar. — Geine ſchrift⸗ 
ſeueriſchen Arbeiten find: Repertorium der in dem 
Großberzogtbum Mecklenb. Strelitz geltenden Verord— 
nungen. Neubrandenburg 1820, (Die Fortſetzung dieſer 
Geſetzſammlung it von feinem Bruder, dem Kammer— 
rat) 5. WB. Boccius, im J. 1827 beforgt.) — Sechs 
deuiſche Lieder zum Klavier. Neuftrelig u. Neubran- 
denb. 1826, — Belvedere (ein Gedihr), im Schwerin: 
fen freim. Abendblatte, 1826 (anonym). — Anonyme 
San Mittheilungen aus u. über Neubrandenburg, 
ebendafelbft. . 
Schwerin. Sr. Bruͤſſow. 


* 74. Auguft Ludwig Friede. Reichenberg, 


£önigl. preuß. Regierungdrath, zu Berlin; 
geb, i. 3. 1759, geft. d. 7. März 1832, 


Sein Bater, Concertmeifter bei dem damals regie— 
renden Herzog von Braunfchmweig und ein am Hofe def. 
felden geachteter Mann, wendete viele Aufmerkfamfeit auf 
die Erziehung feined Sohnes, forgte thätigft für feinen 
Unterriht in der Mufif, worin Zeßterer auch bedeus 
tende Sortfchritte machte, und beitimmte ihn zum der» 
einftigen Befuch der Univerfität. Unter der Obhut des 
Prinzen von Braunfhweig, der ein naher Verwandter 
des regierenden Herzogs und Damald Gouverneur zu 
Sranffurt an der Oder war, Fam R. auf die Univerfitdt 
diefer Stadt, ftudirte Dafelbft die Rechte und murde, 
ftufenmeife vorwärtd gehend, zulegt Cammergerichtsrath 
zu Berlin. Befondere Umftände veranlaßten ihn, diefe 
Stelle gegen die eined Regierungsraths in Plotzk (Meu: 
Hfipreufen) zu vertaufchen, die er bis zur Gataftrophe 
des preußifchen Staatd (1806) bekleidete. Auf Warte: 
eld geſetzt, wurde er nach der Wiedergeburt der preu: 
Bifchen Monarchie (1813 und 1814), mit Beibehaltung 
feined Eharafterd als Regierungsrath, bei dem Stadt: 
gericht zu Berlin in der Eigenfchaft eines Juſtizraths 
und mit Wiedererlangung feined vormaligen Gehaltes 
angeftellt. Nach 40jaͤhriger Dienftzeit in feinen verſchie— 
denen Amtsverhaͤltniſſen erhielt er einen ehrenvollen, 
mit Penfion verbundenen Abſchied. Zmweijährige Leiden, 

N. Nefrolog 10. Jahrg. 11 


162 von Heldritt. 


die er Üibrigend mit Standbaftigkeit ertrug, ſchwaͤchten 
indeffen feine Lebensluſt, und feine frübere Heiterkeit 
und Kräfte nahmen immer mehr und mehr ab, bis er 
am 7. März 1832 verſchied. — R. war ein biederer, 
aufrichtiger Freund, ein angenehmer Gefellfcbafter, ein 
Mann von vieler Bildung und nicht gemöhnlichen 
Kenntniffen,; die Kunſt der Muſik liebte und übte er 
feidenfchaftli und fpielte mehrere Inſtrumente, als Vio— 
line, Pianoforte, Guitarre u. f. w. mit vielem Geſchick. 


* 75. Wilhelm Friedrich Joſeph Carl Gott: 
lieb: von Heldritt, 


berzogl. ſachſ. cob. gothaiſcher Dberfilieutenant und Kammerherr, 
zu Coburg; 


geb. d. W. Sept. 1762, geft. d. 8. März 1832, 


Der Beremwigte wurde zu Coburg geboren, wo fein 
Mater (+ den 20. April 1788) zulegt Oberſt und Stadt. 
commandant war. Er firebte den Adel feiner Geburt 
ſowohl durd treue Erfüllung der ihm obliegenden Pflich— 
ten im Siriegerftande, ald auch durch geiftigen Werth 
und durch den Charafter eined mahrhaft edlen Mannes 
im bäuslichen und gefelligen Leben zu erböben. Im 
Februar 1776 trat er als Zahnenjunfer in preußifche 
Dienfte, mohnte dem baieriihen Erbfolgefriege (1778) 
und den Feldzügen in Polen von 1794 bis zu Anfange 
des Tahres 1796 bei. Am 19. Oft. 1805 rüdte er aus 
Berlin, feiner biöberigen Garnifon, als Compagniefühs 
rer aus, um der Armee nah Thüringen und ipäter nach 

annover zu folgen. Der für Preußen unglüdliche 
eldzug von 1806 führte die Auflöfung des Regime 
ted Alt-Farifch, bei welhem er ftand, herbei. Er erhielt 
nun, auf fein Anfuchen, feinen Abfchied als Major nebft 
Anerkennung. feiner treuen Dienfte und fand endlich, 
na mancerlei Drangfalen, bei dem jegt regierenden 
— Ernſt zu Coburg Gotha eine Anftellung ald Dice: 
etungscommandant. a A gewaͤhrte ibm wies 
der einige Ruhe. Bei der Militärcommifiion war er 
Major von der Suite und Mufterinfpeftor und fuchte 
ferner zum Beften ded Militärd zu wirken. Zuletzt 
hatte er die Würde eined Oberſtlieutenants und Kam— 
merberrn. Seine Gattin, eine Tochter des Dberjägers 
meifterd von Imhof aus Dehringen, bat ihn mit zwei 
Töchtern und zwei Söhnen überlebt. Der ältefte dieſer 


Graff. 163 


letztern, Eugen, ift Müngwardein und Stammerjunfer zu 
Gotha, der jüngfte, Ernit, ift Lieutenant und Hofjunfer 
zu Coburg, mo auch die Altefte Tochter, Mariane, als 
Hofdame der Großfürftin lebt, die jüngfte, Rofalie, be: 
finder ſich zu Heidelberg bei dem General v. Schmidt, 


76. Carl Anton Graff, 
Landfhaftömaler, zu Dresden; 
geb. i. 3. 1774, geft. d. 9. März 1832 *), 


Er war der zweite Sohn ded zu Dredden 1813 
verftorbenen Hof und Porträtmalerd E. Anton Graff, 
und genoß in dem Ya feiner Eltern mit feinen ®e- 
ſchwwiſtern Ceinem zu Berlin ald Referendar verftorbenen 
Bruder und einer Schweſter, Die fich fpÄäter mit dem 
Landſchaftsmaler Kaaz verheirathete) eine fehr forgfäl: 
tige Erziebung, die ihn nicht allein in die Principien 
der bildenden Kunft, fondern auch in die der Willens 
haften einmeihte, ein Syſtem, das ihm fpäter großen 
Nugen gewährte. Der Einfluß des befannten Philofos 
pben Sulzer, welcher von mütterliber Seite Großvater 
unſers ©. mar, ließ ſich in der Künftlerausbildung des 
Letztern nicht verfennen, indem ſich in ibm neben feiz 
nem praftifhen ©treben in der fpätern Zeit immer ein 
reiner Sinn für. Theorie offenbarte, fo wie auch feine 
Yeußerungen über Kunft und ihre Schöpfungen im au— 
gemeinen vichfeitig und mit rihtigem Urtheil und Empfin- 
dung gepaart waren. — ©.’ Neigung zur Kunft führte 
ihn zum Landſchaftsfache hin. Sein Vater, mwelcer 
nähft feiner Bildnigmalerei zumeilen felbft ein Ver: 
gnügen fand, Landfchaften a la prima zu malen, näbrte 
diefe Neigung und übergab den Cohn feinem Freund 
und Landsmanne, dem Profeffor Zingg in Dresden, zum 
Unterricht in der Landſchaftszeichnung. Obwohi nun 
Zingg ein fehr praftifher Künftler war und ald Land: 
ſchafiszeichner und Kupferſtecher ein großes Verdienſt 
befaß, fo mochte doch dieſe von feinem Water getrof- 
fene Wahl nicht ganz mit dem Geifte unſers Kunftjün- 
ers übereinftimmen, da Zingg bei feinem eleganten 
tan die treue Nachahmung der Natur verließ und 
dadurh in eine eigene Manier überging, die durch 
fharfe Umriffe manded Kenners Auge beleidigte. — 


*) Nah dem artitifchen Notizenblatt der Abendztg. 1882, 
0, 8. 
ı1 * 


N 
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Auch verließ der Zoͤgling ſeinen Meiſter und ging um 
das Jahr 1801 nach der Schweiz, wo er ſehr geiſtreiche 
Skizſen der merkwuͤrdigſten Gegenden und. beſonders 
aus dem Lauterbrunner Thale entwarf. Hierauf begab er 
ſich uͤber Mailand nach Rom, und Neapel. Am erſtern 
Orte verweilte er mehrere Jahre (bis 1807), nahm viele 
Partien aus der dortigen Umgegend auf und ſetzte aus 
dieſen Studien auch Gemälde zuſammen. Seine Ars 
beiten zeigen eine gute Auffaſſung, des Plans und der 
Linien und ein heiteres Colorit, Übrigens eine etwas 
breite Behandlung im Vortrag, mad aber den mehr pros 
peftartigen Landfchaften weniger Eintrag thut. — Nach 
einer Rüdfehr in dad Vaterland arbeitete er viel nad 
einen Studien aus und befuchte oft die Gebirge der 
aͤchſiſchen Schweiz, wo er befonderd in Tetſchen bei 
er dortigen £unitliebenden gräfid Thunſchen Samilie 
viele der fhönen Umgebungen aufnahm. Auch bereifte 
er mehrmald die Schmeiz, fo wie die Rhein: und baiers 
{hen Gegenden. Niemald fehrte er zurüd, ohne mit 
Enthufiadsmus der Narur und der Kunft zu gedenfen, 
wobei er über dad Steigen oder Bleichbleiben der letz— 
tern ftetd richtige und gute Urtheile zu fällen pflegte. 
— Auch der Tonkunſt huldigte ©. und wir bemerken, 
Daß er ein treffliher Violinfpieler war. Die Liebe zu 
feiner ſchon oben erwähnten Schweſter, mit mwelcer er 
längere Zeit in einem Haufe wohnte, offenbarte ſich auf 
Die freundlichfte Art und _er nahm fih nad ihrem Tode 
fiebevoll und mit Aufopferung feiner eigenen Habe ih» 
rer unmlindigen Kleinen an, indem er für deren Erzies 
bung väterlih forate. — Unter G.'s Nachlaß fanden 
ſich trefflide Kunſtſachen, befonders auch ſchöne Bild 
niffe, ein ſehr intereflanted Stammbuch von Zingg mit 
herrlichen , geiftreiben Handzeichnungen der Kunftzeitges 
noffen deflelben, ald Dierrih, Wille, Schmidt, Weirots 
ter und feined Sreunded Chodowiecky, und eine große 
Zahl Studien, die fein Vater in feiner Jugend gefer: 
tigt hatte. Meberdied hinterließ er auch von feiner eis 
genen Hand viele in der Schweiz, Stalien und in feis 
nem Daterlande gefammelte Studien, mworunter fich 
mehrere vollendete Delgemälde befinden, 
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* 77. Chriſtian Auguft Leberecht Käftner, 


Pfarrer zu Gollme bei Halle; 
geb. d. 19. Juni 1776 , geft. d. 10. März 1832, 


K. wurde zu Reppermiß bei Wurzen (Königreich 
Sachſen) geboren. Sein Vater, der dortige Pfarrer 
Auguſt Heinrih K., ließ ihn anfangs in feinem eigenen 
Haufe dur Privatlehrer unterrichten, brachte ihn aber 
mit feinem dreizehnten. Jahre auf Die Zürftenfhule zu 
Grimma, wo er bis 1795 blieb. — Im leftern Jahre bezog 
er die Univerfität Leipzig, um dafelbft Theologie zu ftus 
diren. Bald nah dem Dfterfeft des Jahres 1798 ging 
er von bier ab, um in Zolgfcen bei Füßen den einzis 

en Sohn ded Herrn von Schönfeld zu unterrichten. 

a aber diefed Gut bald darauf verfauft wurde und 
v. Schönfeld nad Baruth zog, wollte Käftner ihm das 
hin nicht folgen, fondern begab ſich in daß elterliche 
Haus zurüd, um fi zum Gandidateneramen vorzuberei- 
sen, Das er denn auch im folgenden Sabre beitand. 
In demfelben Jahre ward er Haudlehrer bei dem Pa> 
ftor Hering zu Selig bei Rohlig. Diefed Verhaͤltniß 
war von großem Einfluß auf feine ganze nachherige 
Amtöführung, denn er unterrichtete nicht nur die Kin— 
der des Paftord, Sondern Hand diefem auch in feiner 
Amtöführung treulich bei, Einſt war Hering dur eis 
nen angenehmen Befuch üuberrafht und in Anſpruch ge: 
nommen worden und hatte fo unterlaflen, über eine zu 
baltende Leichenrede nachzudenken oder Kaͤſtner dieſes 
Geſchaͤft zu übertragen. Erft dad Läuten der Gloden 
erinnerte ihn wieder daran und nun ließ fih K. durch 
die Anmwefenden, melde den Paftor nicht miffen mwolls 
ten, bewegen, den erften Verſuch im Ertemporiren zu 
machen und die Nede zu halten. Der Verſuch gelang 
über Erwarten und wurde bei vorfommenden Gelegens 
-heiten mit dem beften Erfolge wiederholt. Hierdurch 
befam K. eine Fertigkeit, bei dringenden Vorfaͤllen ohne 
alle Vorbereitung immer dad Paffende, oft auf eine fehr 
überrafhende Art, zu fagen. Doch hat er der großen 
Derfuhung, melde eine ſolche Sertigkeit mit fich führt, 
nicht erlegen, fondern bereitete fid auf feine gewoͤhnli— 
hen Vorträge immer fehr forgfältig vor. — Er hatte 
fih verbindlich gemadt, binnen vier Jahren feine Zoͤg— 
linge auf eine gemwilfe Stufe der Kenntniffe zu_brin: 
gen. Da er aber feine nachher fchriftlih dem Publis 
cum dargelegte mnemoniſche Methode fchon hier in An— 
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wendung brachte, .fo hatte er dad vorgeſteckte Ziel ers 
reiht, ehe die Hälfte der beftimmten Zeit ganz verftri« 
ben war. — Durb die Verbindung, in welcher der Pas 
ftor — mit dem Oberhofprediger Reinhard zu Dres— 
den ſtand, gelangte K. bald zu einer Anſtellung, indem 
er dem Paftor Neubert zu Behlitz bei Eilenburg, Deffen 
Tochter er auch beiratbete, ald Subſtitut zugeordnet 
wurde. Hier fand er nun die längk eriehnte Muße zur 
Ausarbeitung feined Syſtems und theilte daffelbe dem 
Publicum mit in der Schritt: Mnemonif, oder die Ges 
daͤchtnißkunſt der Alten in foftematifher Form Darges 
ftellt. (Leipzig 1804). — _ Diefe Schrift machte Auffes 
hen und murde febr fchnell vergriffen. In der zweiten 
Ausgabe (Xeipz. 1805.) erweiterte fie der Verfaſſer und 
fügte auch eine deutſche Meberfeßung derjenigen Stel— 
len in den Alten binzu, welche ſich auf diefen Gegens 
fand beziehen. Eine diefer Stellen. war ed gemefen, 
welche den Verſtorbenen zuerft auf die Gedaͤchtnißkunſt 
aufmerffam machte. Es ift die befannte Geſchichte von 
Themiſtokles, welcher demjenigen, der fich erbot, ibm 
die Gedaͤchtnißkunſt zu lebren, erwiederte, daß ihm eine 
Vergeſſenheitskunſt nüglicher feyn würde. Diefe Stelle 
batte fein Lehrer NReichard auf der Schule in Grimma 
zu erklären, mobei er bemerfte, daß die bier erwähnte 
ars memoriae eine Kunſt gewefen fei, fchmierige Sachen 
dem Gedaͤchtniß leichter einzuprägen. Kaͤſtner, dem das 
mald die lateiniſchen und griechiſchen Vocabeln viel 
Mühe machten, begriff fogleih den hoben Werth eines 
ſolchen Hilfämitteld und eilte, fobald es ſich thun ließ, 
zu Reichard, um mehr Über diefen Gegenftand zu erfab: 
ren. Doch mußte er von Ddiefem zu feinem Zeidmejen 
hören, daß gedachte Kunſt für und verloren gegangen 
ſei. Von nun an verfolgte ihn der Gedanfe, daß er 
diefe Wiſſenſchaft wieder auffinden müffe. Seine Be 
mübhungen blieben indeflen erfolglo8 und er hatte fchon 
alle Hoffnung längft aufgegeben, bis er eined Tages (ed 
war in der Zeit vor feinem theologiſchen Eramen) bei 
feinem DBater auf ein Werf ftieß, in welchem ſich Va- 
riorum de arte memoriae tractatus befanden, und fo in 
den Beſitz eines vollftändigen Unterrichts ber die Ges 
daͤchtnißkunſt Fam. Gedob machte er anfangs Feinen 
Gebrauch von diefer Entdeckung. In Selig aber wandte 
er fon Einiges von diefer Methode mit glänzendem 
Erfolge an. — Um diefelbe Zeit nun, wo 8.5 Buch er« 
ſchien, war auch der Freiherr von Xretin in Münden 
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mit einem Syſtem der Gedaͤchtnißkunſt aufgetreten und 
ein Schüler deyfelben, Ducet, hatte ſtaunenswerthe Bes 
weife feiner, GefdidlichFfeit gegeben. K. entichloß ſich 
nun fzinerfeits auch in Leipzig Proben von feiner Kunft 
abzulegen. Er tbat dies vor vielen Gelehrten und übers 
trafınach dem Urtheile derfelben feinen oben genannten 
Dorgänger noch an Schnelligkeit und Präcifion. Uns 
ten feinen Proben machte beionderd folgende großen 
Eindrud, Er ließ fih zehn verfhiedene Briefe zuſchik— 
fen umd diftirte Diefelben nach. einer Stunde zehn vera 
ſchiedenen Schreibern, fo daß der erfte eine Zeile des 
eriten Briefes ſchrieb, während er dem zweiten den Ans 
fang des zweiten, dem dritten den des dritten u. f. f. 
Diftirte. Oft brach er mitten im Gabe oder fogar mits 
tem in einem Worte ab und diktirte dann weiter, wenn 
Die Reihe wieder dahin traf, ohne auch nur eine Spibe 
gu wiederholen oder auszulaffen. Died Alles erregte 
großed Auffeben und die Zeitfchriften waren voll von 
der neuen Erſcheinung. Der greiberr von Aretin blieb 
Dabei nicht gleichgiltig, fondern fohrieb, da er fab, daß 
feine Methode und die Käftnerfche bedeutend verfcies 
den wären, febr freundf&aftlich an denfelben und lud 
ibn’ zu einer Zufammenfunft nah Münden ein, um Das 
felbft eine gegenfeitige Bereinigung zu bewirfen. K. 
nabm den Vorſchlag, welcher von einem anftändigen 
Reifegelde begleitet war, an und reifte nun im Som: 
mer 1805 dorthin. Diefe Reife gehörte bid auf die lets 
ten Stunden 8.8 zu den angenehmiten Erinnerungen 
feines Lebens. Mit Aretin vereinigte er ſich bald Das 
bin, daß er die Methode deflelben als die beifere und 
einfachere anerfannte und feine frübere aufgab.— Als er 
in: Leipzig wieder angelangt war, fanden fih Diele, 
melde Unterricht in der neuen Kunft wünfhten. K. ers 
theilte Ddenjelben nad der Aretinifhen Methode und 
noch nad Jahren erhielt er mehrere Bemeife der Zus 
friedenbeit feiner Schüler. Aretin wünſchte auch, daß 
K. auf feine Koften nach Petersburg reifen möchte, und 
unterbandelte darüber lange mit ihm. Dies zerfchlug 
fib aber. Nun wurde ihm durch Aretin’d Vermittelung 
eine Profeſſur in Baiern angetragen. K. wollte jedoch 
fein Vaterland nicht verlaflen. Bei dem vielen Lobe, 
das ibm bier von den achtungswertheſten Maͤnnern zu 
Zbeil geworden war, batte er Doc auch vıele Weider 
gefunden, melde ibm in Dresden gefchäftig entgegens 
arbeiteten, fo daß er noch lange Zeit auf feiner ſchlecht 
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dotirten Stelle bleiben mußte. — Mit Eifer und Gluͤck 
fegte er jedoch von Diefer Zeit an feine fchriftftelleris 
fhen Arbeiten fort. Zunaͤchſt an feine mnemonifchen 
Arbeiten fchloffen fih feine Unterfuhungen über die To— 
pi der Alten an. Ein Auffag von ihm über diefen Ges 
genftand erſchien zuerft in den Memorabilien Tzſchir— 
mer’d, der ihn auch zu ferneren Mitrheilungen auffors 
derte. Kaͤſtner zog ed jedoch vor, ein eigenes Werfs 
chen darüber zu fchreiben (Topik, oder Erfindungswiſſ., 
aufd neue erläutert. Leipzig 1816). Bald verfuchte er 
fi jedoch auch in einem andern Fache, in dem Der 
Sprachlehre. Seine einfahe Metbode, welche er zuerft 
in dem Buche: Kunſt in zwei Monaten Sranzöfifch zu 
lernen (Leipz. 1807. 4. U. ebd. 1811.) darlegte, fand im 
jener Zeit, wo die Kenntniß diefer Sprache fo wichtig 
war, vielen Beifal. Noch mehr ausgebildet erſchien 
feine Zebhrart in der Grammatif der framzöfifchen Spras 
che, nah der Naturmethode bearbeitet (Leipz. 1822). 
Nach derfelben Methode fhrieb K. dann auch eine lateinis 
fhe (Kunſt, in 2 Monaten Lateiniſch lefen u. f. mw. zu 
lernen, Leipz. 1812. 5. A. 1820.), bebräifhe (Kunſt, in 
4 Wochen Hebräifh u. ſ. m. Ebd. 1810.) und griechis 
ſche (Kunſt, in 2 Monaten Briehifh u. f. w. Ebendaf, 
1820. 2. U. 1838.) Grammatif; eine italienifhe und 
eine engliiche Grammatik erfhienen von andern Gelehr> 
ten nach der Käftnerfchen Methode bearbeitet. — Auch als 
praftifcher Theolog zeichnete er ſich aus durd ein Er— 
bauungsbuch (Gott u. d. Emigkeit. Leipz. 1824.) und 
einen Yeitfaden zum Confirmandenunterrichte (Das Reich 
Gotted. Leipz. 1823.). Am befannteften jedoch ift er 
wohl ald Tugendfcriftfieller. (Unterhaltended Allerlei. 
Leipz. 1825. — Der Bildermann. Ebd. 1825. — Fa— 
bei: und Leſebuch. Ebd. 1826. — Kleines Bilder-ABC. 
2. U. Ebd. 1877. — Weisheit in Bildern a. der heids 
nifhen Urmelt, Ebd. 1830. — Heinrich's frobefted Les 
bensjahr. Ebd. 1831.). Sein leichter und Elarer Styl 
und die gefhidte Art, mit welcher er moralifhe und 
religiöfe Betrachtungen und Winfe einzuflechten vers 
Rand, machen diefe Schriften eben fo nuͤtzlich ald anges 
nehm für die Jugend. Auch dad pädagogifche Fach. bat 
er durch eine Encnelopädie des Wiſſenswuͤrdigſten für 
Schullehrer (Leipzig.) bereihert.e — Gegen das Ende 
feines Lebens fehrte er zu feinen eriten Studien zuruͤck. 
Die naͤchſte Veranlaffung dazu gab der Commerzienrath 
von Seidel in Sulzbach. Durch diefen wurde K. aufs 
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gefordert, noch etwas Aber Mnemonik zu ſchreiben. Er 
tpat dies in den „Briefen uͤber die Mnemonik“ (Sulz⸗ 
bad) 1823.). Diefe Schrift enthält in gedrängter: und 
doch anſchaulicher Kürze eine Darfiellung aller: verfchie: 
denen nınemonifchen Methoden. Eine auf die Gebiete 
der Geſchichte, Grammatik, Logik und Jurisprudenz an: 

ewandte Mnemonif arbeitete er. noch Eur; vor feinem 

ode voliftändig aus. Eine neue Ausgabe von Cicero's 
Topik, welche außer einem berichtigten Texte und einer 
deutſchen Ueberſetzung befonderd Saderflärung: entbal- 
ten ſollte, blieb unvollendet. —- Wie fehr. übrigens Mnies 
monif alte feine Gedanken befchäftigte,; zeigte ſich auch 
in feinen Unterhaltungen, die er bald, von wo fie aud) aus: 
geben mochten, auf diefes fein LKıeblingsthema zu lenken 
wußte. — Nah dem Tode feined Schwiegervaters kam 
K. in den Beſitz der Pfarrei deffelben. Er behielt diefe 
übrigens nur kaͤrglich nährende Stelle bis 1813, wo er 
auf die einträglihere Pfarre zu —— bei Eilens 
burg verfent ‚wurde. Hier ließ er fid von feiner Frau, 
mit der er nicht gluͤcklich gelebt hatte, ſcheiden, und heis 
rathete dann mieder die jüngfte Tochter des Paſtors in 
Audenhayn, feined Amtsnachbars. Bei vorgerädtem Al 
ter ward ibm jedoch feine Gtelle, welche ein etwas ents 
fernted Filial batte, zu beichmerlih und er bat um eine 
rubigere. Diefe befam er im Jahr 1825 durch Verlei— 
bung des Pfarramted zu Gollme bei Xandöberg. Hier 
ereilte ihn der Tod in feinem 56. Lebensjahre. — Au— 
Ber den fhon genannten Schriften gab K. noch heraus: 
Erläuterungen über meine Mnemonif. Leipz. 1804. — 
geitfaden zu feinen Unterhaftungen über die Mnemonik. 

bd. 1805. — Meberfegung u. Erklärung der berühms 
ten 3 Stellen bei den Alten von der Gedächtnißfunft. 
Ebd. 1805. — Vorrede zu Weigand’s Kunft in 2 Mos 
naten Sstalienifh zu leſen. Ebd. 1808. — Predigt: 
terte des J. 1811. Ebd. 1811. — Franzoͤſ. Sprachlehre. 
Ebd. 1812. (Ein Auszug hieraus erfhien 1813.) — 
Sranz. Sprahübungen. Ebd. 1812. — Die Kunſt, in 
20 Stunden Gefchriebened zu lefen, die Buchftaben nah. 
zubilden u. f. m. Ebd. 1812. — Neue Anmweifung, die 
am häufigen vorfommenden Wörter u.f. mw. der franzöf. 
Sprache fih bald geläufig zu machen. Ebd. 1812. — 
Lehrb. der chriftl. Religion. Wittenb. 1818. — Fateis 
niſche Sprachlehre. Leipz. 1821—22. 2 Eurf. (Vom 1. 
Eurf. erfhien 1822 eine wohlfeile Ausg.) — Kunſt, die 
Regeln der deutſchen Sprache gefhwind zu lernen ıc. 
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Ebd. 1822. — Anweiſung zum guten ſchriftl. Vortrage. 
Ebd. 1825. — Anleitung zum ſchnellen Memoriren der 
Predigten. 2. U. Ebd. 1826 — Muemonices quaedum 
in Sckiptura sacra vestigia (Delitzſch 18331.)3. 41244 


78. Friedrich Paulmann, 
dramatiſcher Künftler, zu Hannover, | 
geb. d. 23. März 1789, geft. d. 12. März 1832 ). 


P. murde zu Linden vor Hannover von rechtlichen, 
aber unbemittelten Eltern geboren. Diefelben sogen 
bald Darauf nad Hannover, wo der Sohn ſpaͤter die 
Neuftädter Schule befuwte. Früh ſchon waren bei dem 
jungen ®. bedeutende Anlagen nicht zu verfennen, und 
um ſo fchwerer ward es, feinen lebendig emporftreben» 
den Geift in den engen Grenzen eined gewoͤhnlichen bürs 
er MWirfungskreifed zu haften. Unter ſolchen Um— 

anden bedarf es meiltend nur eined Anftoßes von au— 
Ben, um die Fünftige Laufbahn und dad Schickſal eines 
jungen Menſchen zu geftalten und ein folcher fand fich 
denn auch für unfern P. Der Zwang, welchem er bins 
fihtlich der Ergreifung eined Erwerbszweiges unterworfen 
wurde, und vorzüglich eine Mißbandlung, Die er des— 
balb erlitt, beftimmten ihn mit unmwiderfteblicher Macht, 
dem Drange feines Innern Genüge zu leiften und ſich 
felpft die Richtung für das Leben vorzufchreiben. Er ers 
riff, in Begleitung mehrerer Schulcameraden, den 

anderitab, und erreichte mit ibnen Bielefeld, wo das 
mals eine umberziebende Scyaufpielertruppe unter der Dis 
reftion eines gewiſſen Thomola ſich aufbielt. Er betrat 
die Bühne. — Mochte diefe Wahl eincd Faches urs 
fprünglich vieleiht mehr die Frucht des durch die Um— 
fände ibm aufgedrungenen rafben Entſchluſes, als eine 
Folge befonnener Ueberlegung ſeyn, fo wußte P. doch 
den einmal gethanen Schritt durch Conſequenz zu rechts 
fertigen. Mit welchem außerordentlichen, eifernen Fleiße 
er fi der dramariihen Kunſt gewidmet, welche bobe 
Stufe er im Dienfte Thaliend und Melpomenens ers 
rungen hatte, davon zeugten ſpaͤter feine allgemein. ans 
erkannten Leiftungen in Riga, Reval, Königsberg, Bre— 
men, Hannover, Münfter, Coͤln, Mainz , Caflel und auf 
andern bedeutenden Bühnen Deutſchlands. Die Sreunde 
der dramatifhen Kunſt bewunderten ihn vorzugömeife 


*) Nach der „„Pofaune’, 1832. N. 48, 
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old Lear, Schewa, Shyleck, Fran Moor, Gotth. Cook, 
Cromwell, Soliman, Magiſter Laͤmmermeier, Lorenz Kinds 
lein u. ſ. w. — Er ſtarb zu Hannover, wohin er im 
Herbite 1831 zurückgekehrt war und wo er während der 
WBintermonate eine einftmeilige Anftellung gefunden 
harte. Eine Witwe mit 4 Kindern bar ibn überlebt. 
Die Bürger Hannover’ befchloffen dem Hingeſchiede— 
nen aus freiwilligen Beiträgen ein Denkmal zu fepen. 
— Mit P. wurden große dDramatifhe Gaben, ein Schag 
von gediegener Bühnenkenntniß zu Grabe getragen. 
Eelten find gemiß die dramatifchen Künftler anzutreffen, 
welche, wie er, ausichließlich der Kunft leben, vorzig» 
lid bei neuen Daritellungen Wocenlang fih dem Aut: 
faffen und Studium der Ebaraftere fo ganz bingeben, 
daß fie die Außenwelt als nicht vorhanden betrachten 
— welche das Leben in der Kunft zu verwirfliden und 
vom Ständpunfte der Kunft aus zu feben, den Muth 
und die Kraft befinen. Eben diefer eiferne Fleiß mag 
wohl P.'s fonft rüftige Gefundbeit untergraben und ſei— 
nen frühen Tod herbeigeführt haben. 


79. Joh. Chriftian Daniel Maurer, 


Pfarrer zu Großneundorf, Adjunktus und Mitglied des Kirchen: 
u. Schulamtö Gräfentbal bei Saalfeld im Herzogth. Sachſen— 
Meiningen, in Großneundorf bei Pildburabaufen ; 


geb. d. 4. Ian. 1764, geft. d. 18. März 1832 *). 


Der Berewigte wurde in dem fachlen » meiningens 
ſchen Dorfe Sriedebady geboren. Sein Vater, Johann 
Daniel M., Damals Pfarrer an diefem Orte (ipäter nach 
Großneundorf verſetzt), lieg ihn neben einer trefflichen haͤus— 
liben Erziehung auch durch die Predigtamts - Candidaten 
Wagner (zulegt Pfarrer in Friedebach) und Eicher (ſpaͤter 
Pfarrer in Dbernig) zu feiner Eünftigen Laufbahn vor: 
bereiten. Seine fernere Bildung erbielt er auf dem 
Lyceum zu Saalfeld. Im Jahre 1782 bezog er die Unis 
verfität Tena und widmete fih daſelbſt dem Studium 
der Gotteögelahrtheit. Nah feinem Abgange von da, 
im Jahre 1785, übernahm er mehrere Hauslehrerſtellen, 
bis er im Jahre 1790, auf Nachfuchen feined höcbe— 
jahrten Vaters, demfelben fubftituirt wurde. Vier Jahre 
verlebte er in diefen glüdliben Verhältniffen, als fein 
Vater anı 23. Suli 1795 ftarb und ibm hierauf dad 


» Der Saalfelder Stadt: und Landbote, 1852. N: 5. 


172’ Freih. von Voͤlderndorff. 


farramt zu Großneundorf übertragen wurde. —- Zu 
abre 4797 verebelichteer fi mit der einzigen Tochter 
des damaligen Day Reinhard zu Neuftadt. a. d. 
Haide; in diefer. Ehe erblähten ihm 5 Kinder, von des 
nen jedoch nur noch eine Tochter am Leben it, „Der 
Berluft. eines boffnungsvolen Sohnes, welcher bereits 
feine Studien vollender batte, der Tod feiner treue 
Gattin und bald darauf zweier, geliebten. Brüder „um 
einer Schwefter vermwundeten tief das Herz des DBerftor- 
benen; doc ertrug er Alles mit Faſſung und männfi- 
chem Muthe, da ihn auch andere Leiden ſchon mit den 
Schattenſeiten des Lebens vertraut gemadk hatten; denn 
m %. 1806 mwurde er von den Sranzofen rein ausge— 
plündert und mußte zweimal fein Haus verlaſſen. — 
Sm J. 1829 ward er Adjunftus der Ephorie und Mit⸗ 
glied des Kirchen: und Schulamtes Graͤfenthal. 


* 80, Carl Friedrich Wilhelm, Freiherr von 
Voͤlderndorff und Waradein, 


£, baier. quiedc. Appellationsgerichts-Praͤſident u. Commandeur d. 
Givilverdienftordend der baier, Krone, auf Kolmberg bei Kamm 
(Königr. Baiern, Regentr.); ' 
geb, d. 22. Dkt. 1758, geſt. d. 13. März 1832, 


Er wurde zu Wunfiedel in dem damaligen Fürftens 
thum Baireuth geboren. Sein Vater (gef. d. 9, März 
4772), deſſen dlteher Sohn er unter 8 Kindern mar, 
beffeidete daſelbſt zulegt die Commandantenftelle düber 
das Wunfiedler Landausfchußregiment, in diefem Um— 
ftande war gewiß auch der faſt unüberwindlihe Hang, 
den unfer von DB. zu dem Militärftand hatte, begrüns 
det. Schon in feinen Kinabenjahren mußte er mande 
Widermärtigfeiten beftehen und fo erbielt er gemifler: 
maßen ſchon damals einen Vorgefchmad von den Bitterkei— 
ten, die dad Geſchick ihm in feinem fpätern Leben reich⸗ 
lich zu Foften gab. Nachdem er in der erfien Zeit Pris 
Yatunterricht genoffen und die fogenannte deutſche Schule 
feiner DVaterftadt befucht hatte, Fam er auf das daſige 
&yceum; Dftern 1774 ging er nad Coburg, wo er das 
Gafimirianum befuchte und in der durch Tugend und 
haͤusliches Gluͤck gleich ausgezeichneten Samilie von 
Heldritt wie ein Sohn aufgenommen und behandelt 
wiirde. Von bier aus rief ihn, außer andern Gründen, 
eine Verordnung, nach welcher er eine gewiſſe Zeithauf 
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einer Landesſchule zubringen mußte, nach Baireuth zu: 
rüd. Hier bereitete er fih auf dem dafigen Gymnaſium 
für die Univerfität weiter vor. Wie große Wißbegierde 
er aber auch jetzt zeigte, fo regte ſich doch die Vorliebe 
für den Kriegeritand mächtig in ihm. - Im Herbfte 1776 
bezog er die Univerfität Erlangen. Der Hauptgewinn, 
den fein Aufenthalt daſelbſt ihn gewährte, beftand dar: 
in, Daß er ſich dur freiwillige Entfagungen mancherlei 
Art zum Herrn feiner Begierden und Leidenfchaften zu 
machen und fi fo an Selbſtbeherrſchung zu gewöhnen 
fuchte; im Uebrigen fonnte ihm Erlangen nicht fehr 
nüßlich werden, da ihn feine Neigung zum Kriegsdienfte 
noch immer auf das lebhafteſte befhäftigte. Auch bot 
ſich ihm in jener Zeit zweimal die Gelegenheit zur Bes 
friedigung dieſer Neigung dar, das erftemal, als die 
ansbach » baireuthifchen Truppen in englifhem Solde 
nach Nordamerica zogen, und Dad zweitemal, ald ibm 
bald hierauf eine pfaͤlziſche DOfficierftelle angetragen 
wurde. Doch brachte er beide Aufforderungen dem 
Wunfche feines Findlichen Herzens, feine gute Mutter 
nicht Durch Ergreifung der militärifchen Laufbahn zu bes 
trüben, zum Opfer, und begab fi Oſtern 1778 nad) 
rg mo er beinahe zwei Jahre mit dem angeftrengtes 
en Sleige dem juriftifhen Studium vblag. Don 4 
uhr Morgend bis fpät in die Nacht hinein wechſelten 
Borbereitung, Collegienbefuh, eigened Nachdenken und 
Wiederholungen der Vorträge ununterbrochen ab. Nur 
an den Sonnabenden überließ er fich dem Zerftreuungen 
feiner Yandöleute und fonntäglic wurden die Abende 
anfangs mit Eoncerten, nachher aber im Cirkel auser— 
wählter Freunde zugebradt. Auch gehörte er dafelbſt 
u einem Vereine von Studirenden, der fih ſchoͤnwif— 
enſchaftliche Befhäftigungen zum Zweck gemacht hatte. 
— Im Herbfie des Tahres 1779 verließ er Jena, mels 
dete ſich zum Staatsdienft und erhielt hierauf (1780) 
den Zutritt bei dem Hofgeriht. Bald nachher wurde 
ibm die Stelle eined Kammerjunferd und im April 1781 
Die eined Regierungsrathed und Hofgerichtdaffeflors, ans 
fangs mit einem Gehalte von nur 240 fl., zu Theil, 
Als feine Befoldung bis auf 450 fl. geftiegen war, 
—— er in den Stand geſetzt zu ſeyn, in Daß che: 
ide Leben übertreten zu Eönnen. Dielen Entfhluf 
führte er auch aus, indem er fich mit Erneftine,‘ der 
Tochter, einer verwitweten Ritterhauptmaͤnnin v. Sef: 
fendorff, geb, Sreiin von Lüchau, verheirathete Cim Der. 
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1782)... Bei Diefer Gelegenheit erhielt er ie von feis 
nem Sürften den Kammerberrnfchlüffel. — Nun te 
Jedermann, daß das Gluͤck B.’8 gemacht fei, da der dis 
rigirende Minifter von Sedendorf fein Schwager ges 
worden war; aber der beglüdte Gatte mollte nur 

lein auf den Grund. des Verdienſtes und der Recht⸗ 
ſchaffenheit ſeine Beförderung bauen, und der Minif 

war fo wenig für Verwandtengunft geftimmt , nude 






vielmehr in Gefahr gerieth, ungerecht zu fepn, um nic 
parteiifh zu ſcheinen. Auch reichten Die geringen Ein 
fünfte, welche V. von feiner Stelle genoß, bei feiner 
hoͤchſt mäßiaen Lebensart und dem wirthſchaftlichen S 
feiner Gattin nicht allein aus, fondern er konnte fich 
auch noch das feinem menfhenliebenden Herzen w 
thuende Vergnügen bereiten, von ibm gefertigte 
dichte zum Vortheil eined Freundes beraussugeben und 
demfelben ald reinen Ertrag diefes Unternehmend | 
Summe von 437 fl. 48 fr. einzuhändigen. — Jedoch dns 
derie ſich feine finanzielle Lage in diefer Hinfidt immer 
mehr, je größer der Kreis feiner Familie mit vorrücens 
der Zeit wurde, Obwohl er vom J. 1785 an einen Ger 
balt von etwas Über 1000 fl. bezog, er auch eine klein 
Erbſchaft in Schlefien gemacht hatte und ihm ma | 
febr eintraͤgliche Gefhäfte zufielen,, fo fangten doc die 
ibm zu Gebote ſtehenden Geldmittel nur fpärlich aug, 
Diefe mit der Zeit fteigenden Nahrungsforgen drückten 
ihn um. fo mehr, da feine Gattin und Kinder eine‘ eins 
sige Freude, fein höchſtes Glüf waren. Die gute Era 
ziehung der Letzteren machte feinen beißeften Wu 
aus, der ibn auch beftimmte, ‚feinem älteften Soh 
ſchon in deſſen fünften Jahre einen Erzieher neben ans 
dern Lehrmeiſtern zu geben. — Mit der täglihen Ber: 
mebrung der Bedürfniffe feiner Samilie wurde auch fein 
Deltreben, ſich eine höhere Befoldung zu verfhaffen und 
überhaupt in einen reichlichern Beſitz außerer Mitsel zu 
gelangen; Doc waren alle feine auf diefen Zweck ges 
richteten Bemühungen erfolglos. Er. fucbte Her 
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viele und gründliche Arbeiten vor Andern augzugeich 
nen, tbat wirklich wichtige Dienfte und. opferte über: is 
nem Gejchäftseifer fogar feine Gefundheit-auf; doch fies 
ßen ibn die _fireng: beobachteten Geſetze des Dienftafters 
nicht vorwaͤrts rüfen. Wenn er außerdem auch weni: 
ger als andere feiner Collegen bei vorkomnienden' eles 
genbeiten begünftigt wurde, fo. fab B. den Grund bier 
zu noch in einem befondern- Umftande.r ene" Käthe 
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une arbeiteten auch für den: dirigirenden Minifter 
von Sedendorf, einen zwar allgemein verehrten und 
verdienten, ‚ aber kargen Mann , außeramtlic in feinen 
Samilienangelegenbeiten und wurden mie feine Gefres 
tare, Die, Hofmeilter feiner Kinder, mittelbarer Weife 
von dem Landesfürſten durch Dienfte, Auszeichnungen 
und Geſchenke belohnt. V. ging gerade dur, fcheute, 
der Wahrbeit und Pflicht getreu, Niemand, ſelbſt feinen 
Surfen nicht, und Widerſpruch konnte der Minifter nicht 
vertragen. Er erachtete es, obgleich er der jüngfte ades 
lige Rath war, für Obliegenheit , nicht blos auf) feine 
ibm befonders zugetheilten Arbeiten, fondern auch auf die 
Erbaltung des ganzen Regierungswefend zu feben, fo 
daß er. alfv feinen: Plan zurüdbielt, der zur Verbeſſe— 
rung eines Regierungsgeicäftes ihm dienlih fcien, 
feinen Sehler, der von der Regiftratur oder dem Sekre— 
taviat oder der Kanzlei begangen wurde, ungerügt lafs 
fen konnte und ſelbſt feine Kollegen nicht ſchonte, 
wenn er irgend einen üblen Einhus in die Geſchaͤfte 
entdedte. — Endlich erwachte, nach fo manchen mißs 
lungenen Verſuchen, feine Xage zu verbeffern, und bei 
gänzlich ermangelnder Ausſicht auf zu erwartende Hilfe, 
Dad Gefühl. der Selbſtſtaͤndigkeit in V. und er faßte den 
Entſchluß, ſich ſelbſt eine Zulage zu geben, indem er fich 
auf Die, unentbehrlichiten Bedürfniffe einſchraͤnkte und 
Alles, was er an Möbeln u. f. w. zur North wohl miſ— 
fen. fonnte, zu veräußern, um den bierdurd) entftandes 
nen Ertrag zur Befireitung feiner wirthſchaftlichen Auss 
gaben zu benußen. Dieſen Vorfag führte er denn auch 
(1790) mit großer &elbjtverläugnung und nad vielen 
barten Kämpfen mit feiner Schmiegermütter, durd. 
Auch murde der Markgraf von Anſpach und Baireuth, 
fein £andesfürit, um diefe Zeit auf den leidenden Dies 
ner aufmerkſam gemacht, ſo daß derfelbe einer Tochter 
B.’8 nicht nun, eine Gtiftspräbende verlieh, ſondern 
dem Vater auch eine Gebaltöjzulage gab und ihm in eis 
ner, mündlichen Unterredung Berfprechungen: zu einer 
beifern Berforgung machte. Dieje Verſprechungen fonnte 
der, Surf indeſſen nicht, erfüllen , indem er bald nachher 
die. Regierung feiner Laͤnder an Preußen abtrat und Die: 

r Staat hierauf Die Verwaltung derfelben dem Minis 
er. von Hardenberg anvertraute. — V. wandte fih nun 
perfönlich an Letzteren ‚und, hatte die’ Freude, Theil— 

hme, „an, feinem Unglüf und Anerkennung ſeiner 
Brauüchbarkeit im Dienfte bei demfelben: zu finden. Ju 


den Hoffnungen für die Zukunft, welche ihm 
berg bierbei machte, fab er ſich auch durch Im Dad 
liche Berſicherung von Seite des Königs von Preußen 
im November 1791 beftärkt. Alles: Dies war ein 
mächtiger Antrieb für feinen Dienfteifer, der übrigens, 
ſchon feit dem Jahre 1790 ‚eine neue Richtun 
erhalten hatte, daß ihm nicht nur das — 
des Adboeaenwefens, fondern auch die Aufſicht und 
tung der Polizei anvertraut worden Mar. Gm Ad 
erbielt er eine Gehaltszulage, ſo daß ſich feim.g x 
Dienitertrag num auf 1500 fi. belief. — Da feine Bas 
milie jegt 10 Kinder, im ganzen aber 18 Perfonen ums 
fagte und alte Lebensmittel im Preife, ſeht hoch ia | 
fo fonnten felbft Die größten Einſchraͤnkungen nicht_fers 
ner gegen die: peinlichiten Nahrungsſorgen fihern, Au 
die Schriftftellerei, derer fi ſeit einiger Zeit 9 = 
met batte, bewährte: ſich ihm nicht gewinnreich. 
erfaubted Mittel zum Erwerb blieb unverſucht, Fe 
aber gelang. Es war für ihn ein, ſchreckliches Gef 
von 5 Uhr. Morgens: bis 10 Uhr Abends gearbeiter 
haben und ſich doc nicht mit dem Bewußtſeyn ni 
legen zu können, Daß genug zum Unterhalt: verdient 
Indeſſen mußte. der Leidende felbit ſich geſtehen, 
nicht der Einzige ſei, den man für viele Arbeit zu Fan 
lopne. Mandem feiner Eollegen ging ed nicht be 
%. entwarf daber mehrere Voritellungen, um, den — 
fiedern der Regierung reichlichere, den Zeiten angemefs 
enere Bejoldungen auszuwirken. Jeder verließ ſich auf 
die Gerechtigkeit des dirigirenden Miniftersd von 
denberg; Jeder harrte auf Verbeſſerung, Die Hilfeaberblieb 
noc aus. Am 5. Julius Abends 1795 war 3.8 hype 
bondrifhe Stimmung bis zur Verzweifelung gefli | 
Er fuchte in der Arbeit Zerftreuung, als Nachts gegem 
10 Uhr eim Sreund, der General von Hahn aus | 
fand, in fein Zimmer fürzte und ibm Die freudige 
Nawricht mittheilte, daß die Organifation_ ber Zandescol: 
fegien vollendet, die Regierung. In zwei Senate getheilt 
und Di Präfident des erften Senates mit 4000 fi 
halt geworden: feis Dad Gluͤck, welches diefe Nachricht 
über die ganze Familie verbreitete, war, mie fi unter 
folchen Umftänden wohl denfen laͤßi, unausſprechlich — 
Am 15: Auguft 4795 eröffnete: der Präfident ©. Br Das - 
neue Collegium, dad ſich unter feiner — — € | 
befondere Thätigkeit auszeichnete. Im J. 17 urde 
er Durch eine Beſoldungszulage von 1500 «fl. den J 
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en Praſidenten gleichgeftellt.' Kurze Zeit hierauf erhielt 
er ein Mefkrigt, nad welchem der Ansbacher Präfident 
einige Monate in Baireutb und der Baireuther unter: 
deſſen das Prafidium des erften Senats zu Ansbach Über: 
nehmen follte. Man wollte durch Diefe Maßregel Gleiche 
foͤrmigkeit in dem Geſchaͤftsgange der Ansbachifchen und 
Baireuthiſchen Regierung bervorbringen. V. trat am 
16. Nov. 1796 das einftweilige Prafidium zu Ansbach 
on; icon nah 2 Monaten waren feine dafigen Ge— 
ſchaͤfte zur vollen Zufriedenheit des Landesminifteriums 
beendigt. Die indeffen ihm gleichfaus übertragene ‘ns: 
terimödireftion des Faiferlihen Landgerichts Burggrafs 
thums Nürnberg hielt ihn dann noch bis zum 18. Febr, 
1797 in Ansbach zurüd, worauf er die Präfidialgefchäfte 
Des erſten Senatd in Baireurh mieder übernahm. Ant 
22. deſſelben Monats trat er das im November 1796 
ihm gleichfalls übertragene Präfidium des Eonfiftoriums, 
Pupiliencollegiumd und überhaupt ded zweiten Senats 
an. Die Gefchäfte dieſes Senats hatten einen vorzüg: 
liden Reiz für ihn gewonnen. Eine zweckmaͤßige De: 
artemenzövertheilung, eine ausführlihe Dienftanwei: 
{una für die fhwierige Regiftratur des zweiten Senats, 

orftellungen gegen den Verſuch einer Pfarr: Bacatur- 
Revenuͤen⸗Caſſe, von fufematifher Gerechtigkeit gefei- 
tere Vorſchlaͤge zur DVertheilung der Stipendien und 
Biederbefegung geiftliher Gtellen, vorſchriftsmaͤßige 
Einrichtung und Behandlung des Rechnungswefens der 
Kirchen und milden Stiftungen, ſtrenges Wachen über 
das Eigenthum derſelben, Vermeidung der Nachtheile, 
die aus einer ſtrengen Durchführung des bekannten preu- 
ßiſchen Neligionsedifted hätten entitehen Fönnen, Ber: 
minderung der Sporteln der Untergerichte, der Voca— 
tiondgebühren und Verpflichtungen der Geiftlichen und 
Scullehrer_und ein Plan zur Verbeflerung ded Schul: 
wefend im Fuͤrſtenthum Baireuth — das waren die mich- 
tigften Gegenftände der Bemühungen des Präfidenten 
von DB. Endlih murde ihm auc die Landrichteritelle 
des Faiferlihen Landgerichts Burggrafthums Nuͤrnberg 
im Ansbach (im April 1797) und Die erſte Inſpektorſteue 
über dad Baron-Steinſche Stift Bircken (im Sept. d. 
3.) übertragen. In allen diefen Richtungen wirkte ©. 
unabläffig nit nur für den Staat überhaupt, fondern 
aud "für Einzelne und für Samilien, wo _fid nur Gele: 
genheit fand, Das. Prafidium des Confiftoriums legte 
er übrigens ſchon 1798 wieder nieder, — . Gm. 1811 

N. Netrolog 10, Jahrg. 12 
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wurde er ald Präfident ded Appellationdgerihtd mach 
Memmingen verfegt. Hier fuhr er in feinem Dienfteis 
fer nach gewohnter Weite fort. Sein wobltbätiger, mehr 
im Berborgenen mwirfender Sinn berüdlichtigte vorzügs 
ih Hilföbedürftige, mie, er ſich denn auch mit großens 
Eifer der dafelbft eingeführten Rumfordfhen oͤconomi— 
fen Anftalt annahm. — DB. farb auf feinem Gute 
Kolmberg bei Kamm (Regenfr. Baierne). Geme Bes 
erdigung erfolgte auf dem Sriedhofe zu Kamm-Münfter. 
— Du den bejondern Sreunden des Verewigten gehör— 
ten der in Coburg noc lebende Rath Dr. Ernefli und 
der dafelbft Eur; vor ibm dahingeſchiedene mürdige 
Dberftlieutenant von Heldritt *), deſſen Eltern V. ſtets 
als feine Pflegeeltern pries. — Beine Schriften find: 
Gedichte, berausgegeben zum Vortheil eined Freundes. 
Baireuth 1785. — Urfula Ungerin (eine Kriminalgeſch.). 
Erlang. 1788. — Etwas von Nachlaßverträgen (de pac- 
tis remissoriis). Ebd. 1788. — Geſchichte der 1790 und 
1791 zum Behuf einer BrotsKaitung in Baireuth vors 
enommenen Prob:Wägen u. f. w. Baireuth 1792, — 

emeinſchaftlich mit Kretſchmar: Staatswiſſenſchaftli— 
che u. juriſtiſche Literatur. Ebd. 1794— 95 (monatlich 4 
Stud). — Dad Regiftraturmefen eines Landedjuftizs 
Collegiums u. f. w. Hof 1809. — Sechs Prüfungs: 
tage in den von Grajer vrganifirten Volksſchulen in 
Baireuth. Erl. 1821. — Die Anfalt für Gebalte der 
Witwen u. Waifen der Nechtdanmwalte in Baiern u. f. 
w. Paflau 1822, 1. u. 2. Fortfegung des Berechnungs- 
verſuchs der Anftalt für Gehalte u. f. w. Ebd. 1822 — 
4824. Die 3. Fortſ. des Berehnungdverfuched erſchien 
Ruͤrnb. 1823. — Aufſaͤtze in d. allgem. liter. Anzeigen. 
— Einzelne Gedichte. — Selbſtbiographie in Bock's 
Sammlung von Bildniſſen Gelehrter u. Kuͤnſtler, H. 21. 


* 81. Martin Carl Wilhelm, Ritter und 
Edler v. Wöldern auf Kaldhreuth, 


zön. baier. quiesc. allgemeiner Diſtrikts⸗ Stiftungdadminiftrator, 
Abminiftrator der Eultuöftiftungen der Stadt Nürnberg und Fas 
milienfenior, zu Nürnberg; 
geb. d. 14. Febr. 1755, geft. d. 16. März 1882, 
Er wurde geboren zu Hilpoltftein bei Oräfenberg, 
wo fein Water damald Nürnbergifher Pfleger war. 


*) Deflen Biopr. f. N. Nekrol, 10. Jahrg. ©. iM, 


v. Woͤlckern. 179 


Der Aelteſte unter 9 Geſchwiſtern, hat er vier derſelben 
überlebt. Die Verſetzung ſeines Vaters im Jahre 1767 
auf das Pflegamt in der Nuͤrnbergiſchen Univerſitaͤts— 
ſtadt Altdorf brachte dem heranreifenden Juüngling eine 
penfige Gelegenheit zu feiner Worbereitung auf die 
niverfitätsftudien, die er ebendafelbft in den Jahren 
4771 — 75 vollendete, indem er fich vorzugsmeife der 
Rechtswiſſenſchaft widmete. Noch im Tahre 1775 begab 
er fib nab Weplar zum Studium der reichdöfammerge- 
rihtlihen Prarid. Hier hatte er den Vortheil, fi in 
Diefem Fache unter der Leitung feined Oheims Lazarus 
Carl von Wöldern, welcher bei der damaligen Reichs— 
kammergerichts-Viſitation Subdelegatus der Reichsſtadt 
Ulm, ſpaͤter Reichshofrath zu Wien war, bilden zu koͤn— 
nen. Don Weplar wurde ein Ausflug nah Göttingen 
emacht, wo mwiedergefundene Univerfitätöfreunde ibn in 
— und Puͤtter's Haus einfuͤhrten. Alsdann 
folgte ein dreimonatlicher Aufenthalt zu Wien, um ſich 
tbeoretifh (durch den Beſuch befonderer Vorleſungen) 
und praftifch mit dem Neichöproceffe, inöbefondere mit 
dem Verfahren bei dem Reichshofrathe ganz vertraut zu 
machen. Hiermit verband er eigene Arbeiten in Nürns 
berger Angelegenheiten unter der Leitung bedeutender 
Männer. Auch nah der Ruͤckkehr von Wien und bei 
ſchon erfolgter Anftelung in Nürnberg feßte er die Stu— 
dien des Neichöftaatörechted und reichögerichtlichen Pros 
ceſſes noch fort. Die Hoffnungen und Ausfichten indef: 
fen, welche v. W. zu einer Anftellung in diefem Fade 
batte, zerfchlugen ſich. Eine treue und warme Anhäng« 
lichfeit an Die ehemaligen VBerhältniffe des deutſchen 
Reiches, in deren feſtem Beftehen die Reihöftädte auch 
ihren Glanz und ihr Anſehen begründet ſahen, blieb 
ibm auch nad der Auflöfung diefer Verhältniffe. Diefe 
Anhänglichfeit an eine für und verfhmundene Zeit hatte 
für den Deremwigten eine befondere DVerftärfung noch 
Dadurch erhalten, daß er, zum Reifemarfchall des Kron— 
Eomitated ernannt, melder zur Kaiferfrönung im Mai 
41792 nach alter feierliber Weife von Nürnberg nad 
Frankfurt zog, bei dem Kroͤnungsakte in der Domfirde 
zu Sranffurt die Ehre hatte, mit den drei Deputirten 
der Reichsſtadt Nürnberg und mit vielen fonft anmes 
fenden Fuͤrſten, Grafen und Edelleuten vom Kaifer 
Stanz IT, zum Ritter des h. römifhen Reichs geſchlagen 
zu werden. — Die Uemter, melde v. W. nad eis 
ander im Dienfte feiner Vaterftad« befleidere, waren 
12.* 
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folgende. Nachdem er ſchon im J. 1776 als Affeffor. 
bei dem Land» und Bauerngerichte zu Nürnberg ange: 
ftellt war, mwurde er — Jahre hernach zum Unterge— 
richte befördert und ruͤckte bis zum Vorſitze in dieſem 
Dicafterium vor. Dem Juſtizfache zwar mit_ganzer Nei» 
ung ergeben, aber durch feine Verhaͤltniſſe veranlagt, 
Ab um ein eintraͤglicheres Amt in der offentlihen Vers 
waltung zu bewerben, erbielt er im %. 1783 die Weg: 
und Gtegamtmannsftelle und ſah in diefem ausgedebn- 
ten Gefaäftöfreife ſich ſogleich ein befondered Feld nüß- 
lich wirfender Thätigfeit eröffnet, ald die Ueberſchwem— 
mung vom Februar 1734 auch an den Brüden und Stra— 
fen des Nürnberger Gebieted große Verwuͤſtungen zu: 
ruͤckließ. Im J. 1795 murde er zum Landalmofenpfles 
er ernannt. Auch dieſes Amt verwaltete er unter den 
bon immer ſchwieriger werdenden Verhaͤltniſſen und 
manden Stürmen der Zeit treu und redlich, nit ohne 
manche nuͤtzliche, für die Adminiftration erfprießliche Eins 
richtung zu treffen, bis fih im J. 1806 alle bisherigen 
Zuftände J den Uebergang der Reichsſtadt Pürns 
berg an die Krone Baiern auflöften. Auch bei diefer 
Gelegenheit fah er fi noch durch das Vertrauen feiner 
©tandesgenoffen geehrt, indem dad Nürnberger Patri— 
ciat eine Deputation nad München noch vor der Ueber; 
gabe fandte und von W. nebft dem Sreiberrn Samuel 
von Haller zu diefer Sendung auserfeben wurde. — 
Auch der neue Staat ließ die Dienfte des bisherigen 
Landalmofenpflegerö_v. W. nicht ungenuͤtzt. Bei der 
allgemeinen Organifation und Gentralifation des Stif— 
tung&mefend in Baiern wurde ihm eine dem vorigen 
Amte entfprehende Stelle Übertragen, indem er zum 
allgemeinen Diltriftd-Stiftungsadminiftrator für mehrere 
zunaͤchſt um Nürnberg gelegene Landgerichte und zus 
leich zum Adminiftrator der Gultusftiftungen der Stadt 
Nürnberg ernannt wurde. Das beſchwerliche und weit— 
ſchichtige Gefchaft diefer WVermaltung vermochte er in- 
deffen, bei gefhmwächter Befundbeit, nur 3 Jahre lang 
u verfeben,; auf wiederholtes Anfuchen erhielt er im 
ahre 1810 feine ebrenvolle Entlaffung mir einem ans 
Fepnlichen Ruhegehalte, welchen er bis u feinen Ende 
enoß. — Noch viele Jahre feined Ruheſtandes be- 
Khäftigten ihn indeflen, nicht obne manche verdrießliche 
und undanfbare Mühe, nachzuholende, zur Rechenſchafts— 
Erledigung gehörige Arbeiten dieſer ausgedehnten und 
in eine Menge von Einzelheiten fich zerfplitternden Ad— 
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miniſtration. — Mit feiner Gattin, geb. Freiin v. Loͤf— 
felholz, einer einfachen, ruhig befonnenen und verſtaͤn— 
digen Hausfrau, hatte er 36 Jahre in zufriedener, glück 
licher Ehe gelebt, als er fie 14 Jahre vor feinem eige 
nen Hinſcheiden durch den Tod verlor. Bon 4 Kindern 
ind. nur zwei Töchter erwachſen; Die Altere ift an den 
rofeflor und, Studien-Reftor Dr. Gabler zu Baireuth, 
Die jüngere an den FE. baier. Regierungsrat) v. Hards 
dorf zu Würzburg verheirathet. Seine beranblübenden 
Enkel und, Enkelinnen, welche er, von feinen Töchtern 
und Schwiegerjübnen beſucht oder fie ſelbſt befuchend, 
in. der Negel jährlich auf etlihe Wochen um fich fab, 
erbeiterten und erfreuten ſein Alter und waren mit feis 
nen. lindern der ftete Gegenftand feiner zärtlihen Sorg— 
falt und Liebe, feiner Wuͤnſche und Gebete, Famis 
dienfinn und Pietät, ehrendes Gedachtniß der Borfahs 
ren, unter denen einige befonderd dem Namen des Ges 
ſchlechtes Glanz und Ebre erworben batten, ein tiefes 
Gefühl und warmer Eifer, für alles Gemeinfame und 
Heilige der Familie, wie für Alles auch fonft, was über 
Das nächlte Interefle des Einzelnen hinaus einem höhe 
ren. Gebiete, gemeinfamen ſittlichen Wirkens angehörte, 
‚waren überhaupt charakteriſtiſche Züge feiner Denfart 
und Geſinnung. Der allgemeine Samiliennamenstag 
(28. an.) wurde höher von ihm geachtet, ald der ei- 
gene Geburtstag. Dad, von ihm befleidete Familien— 
Senigrat, das mit nicht wenig Verwaltungs: und Rec: 
nungsgeichaften verfnüpft. war, ‚führte er uneigennüßig 
und gemwillenhaft; allen Verwandten mar er ein treuer, 
helſender Sreund und Ratbgeber, einigen eine befondere 
Stüße. Durch einen eigenen männlichen Sprößling den Na: 
men ded Geſchlechtes fortzupflanzen, war ihm, der dies fo 
ſehr verdiente, nihtbefchieden, indem fein einziger Sohn 
on frühzeitig verſtarb. — Die freie Zeit feines Ru: 
elionded wurde ibm zu einer wohl und vielfeitig ans 
ewandten, in edlen Befchaftigungen hingebrachten Muße. 

Von den genealogiſchen und heraldiſchen Studien, wel 
che er, fleißig ‚betrieb, liefern feine Wappenbefchreibuns 
gen von ſaͤmmtlichen, jeht lebenden Familien des hoben 
und niedern Adeld im Königreih Baiern den Beweis; 
4 2* erſchienen davon im Druck (Nuͤrnb. 1820), die 
übrigen. find. im Manuffript vollſtaͤndig ausgearbei— 
tet vorhanden. Bon der Belchäftigung mit norifhen 
Altertbümern und verwandten Kun. und Alterthums⸗ 
gegenftänden zeugen. Die angelegten und. binterlaflenen 
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Sammlungen verſchiedener Art, worunter die Portraͤt⸗ 
und Rupferſtichſammlung ſehr bedeutend durch ihre 
Reichhaltigkeit if. Mit Vorliebe: neigte er ſich gu eis 
ner fleißigen Befhäftigung mit populaͤrer Aſtronomie, 
mit allgemeiner Natur, Völker, und Menſchenkunde. 
Nie ausgefegt wurden reliaiöfe und moralifhe Betrach— 
tungen; Wed, mad die höhere Menfchennatur und d 

Uniterblichfeit der Seele angeht, zog den Verewigten 
beſonders an. In feinen Tagebüchern findet ſich vieles 
in dieſes Gebiet Geboͤrige angemerkt und ausgezogen, 
nebit eigenen Bemerkungen von: mannichfacher Art, die 
immer eine 'religiöfe Richtung haben und durd freu— 
Dige oder traurige Ereigniffe aus dem Sreife feiner Fa— 
milie und Freunde, oder durch andere Veranlaffungeh 
bervorgerufen waren. — Als Greid noch rüflig und 
kraftvoll, wie Wenige, rafch in jeder Bewegung, lebhaft 
in der Empfindung und Auffaffung jedes ihn berühren 
den Gegenſtandes und Eindrudes, hatte v. W. in feis 
nen 73. Xebensjahre noch ein volles und bfübendes 
Ausſehen. Ebenſo in feiner Krankheit bis zum legten 
Athemzuge noch voll Lebendigkeit und Regſamkeit, gin 

er dem Tode mit feltener Ruye und Faſſüng oder: viel 
mebr mit’ freier Selbſterfaſſung Ddiefer legten Nothwen— 
digkeit und mit Himmelöfreudigfeit entgegen — denn 
er hatte: laͤngſt zu fterben gelernt — und verſchied, wie 
er immer gewünfcht hatte, mit vollem Bewußtfenn, Fa 
mit_gefpannter Erwartung auf den:Augenblid, der die 
große Derwandlung ihm bringen würde, ET 


* 82, Johann Garl Heinrih Winterfeld;, 
k. preußifcher geheimer DObertribunalrath, zu Berlin; , ,.. 
geb. d. 30, Suli 1761, geſt. d. 20, März 1832, 498 


Der Geburtsort des Verewigten iſt Magdeburg, 
woſelbſt ſein Vater den Poſten eines koͤnigl. preußiſch 
Regierungstathes bekleidete. Seine Mutter , Henriette 
Eleonore, mar eine geborne von Böhmer. Nachdem er 
die Grundlage zu einer wiffenfchaftlihen Bildung durch 
Privatunterricht empfangen hatte, befuchte er von ſei— 
nem. 12. Jahre an dad Domanmnafium feiner Bares 
ſtadt, bis er DOftern 1773 auf die Schule zu Klofter Ber 
gen (bei Magdeburg) Fam. Im März 1776 verließ er 
die genannte Lehranftalt und bezog die Univerfität zu 
Frankſurt a. d. D., wo er zunddft ein Jahr feiner Lieb— 
lingswiſſenſchaft, der Philofopbie, und alsdann 2 Jahre 
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den Nechtöftudien oblag. Nachdem er hierauf (im Mai 
41781) ald Auscultator verpflichtet morden mar; arbeitete 
er bei dem Kammergericht zu Berlin, beftand im April 
4784 die Prüfung zum Rath und fam 1735 ald Hofges 
richts⸗Aſſiſtenzrath an das weftpreußifche Hofgericht in 
Bromberg, worauf er auch (1787) zum Aflitenzrath bei 
der dafigen Kammer: Jurizdeputation beftellt wurde, 
Schon‘ damald und befonderd bei der Negulirung des 
Hypothekenweſens in der Provinz Weftpreußen zog er 
die Aufmerkfamkeit des Großkanzler& von Goldbed auf 
fi, der ihn Hauch bei mebreren Gelegenheiten auszeich— 
meter Im Februar 1800 wurde ihm die Direktion des 
Kriminaleollegiums zu Bromberg übertragen und im 
December 1800 erfolgte feine Ernennung zum Rath bei 
dem gebeimen Dbertribunal zu Berlin, dem böcften 
Gerichrshofe der preußifhen Staaten. Im Auguft 1805 
wurde er außerdem zum Mitgliede der ſpaͤter aufgeloͤ— 
ſten DOberrevifiond-Deputation ernannt. In Diefen Aem— 
tern, befchäftigt mit den letzten Entſcheidungen der wich» 
tigſten Rechtsfaͤlle, arbeitete er mit Gluͤck und unermüs 
detem Fleiße länger ald 31 Jahre bis zu feinem Zode, 
der in feinem 71. Lebensjahre zu Berlin erfolgte, Bis 
u feinem legten Augenblide genoß er der vollften Geis 
eöfraft, Sein Ableben betrauerten feine Witwe, Die 
treue  Gefährtin einer Mjaͤhrigen glücklichen Ede, und 
zwei Söhne. Beinahe 51. Jahre batte er dem) Staate 
gedient. Bei Gelegenheit des Ablaufes feiner SOjäbris 
gen Dienſtzeit (am 18. Mai 4831) erfreute ihn ein huld» 
volles Kabinereichreiben feines Königs. _Die Annaͤhe— 
rung; diefes Feſtes hatte er nur feiner Familie mitges 
theilt und den Tag deſſelben verlebte er geraͤuſchlos im 
engften Kreife. — Große Tpätigkeit, Leutfeligkeit und 
völlige Freiheit von DVorurtbeilen, womit er eine fels 
tene Gewiſſenhaftigkeit und Dienftfertigfeit verband, was 
rem Züge feines Charafterd, Wegen feiner ausgebreites 
ten Kenntniffe in der Pbilofopbie und der Marhematif, 
Wiſſenſchaften, für die er eine befondere Vorliebe, hatte 
und mit. denen er fih auch in feinen fpätern Jahren 
zur Ausfüllung ‚gewonnener Mußeſtunden befchäftigte, 
ernanntesibn im. Januar 1786 die zu Srankfurt. a, d. O. 
beftandene' „gelebrte Geſellſchaft zum Nugen der Willens 
ſchaften und. Künfte“ zu ihrem. Beiſitzer der »hilofos 
phiſch⸗mathematiſchen Klaſſe 4. Ordnung, Ein ſeltenes 
Gedaͤchtniß, das alle einmal gewonnene Wahrnehmuns 
gen treu bewahrte, unterſtuͤtzte ihn bis in ſein ſpaͤteſtes 
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Alter bei allen ſeinen wiſſenſchaftlichen Bemuͤhungen. 
Bei fo, manchen ſchweren Prüfungen, die er waͤhrend 
feines langen Lebens erfuhr, fuchte und fand er. ſtets in 
Der Religion feinen Zroft, wie denn uͤberhaupt Gottes—⸗ 
furcht feinen.ganzen Lebenslauf bezeichnete. Befondere 
Erwähnung: verdient ein. Schritt unfers W.'s, der ihm 
von. manchen feiner Zeitgenoffen falid gedeuter feyn 
mag. Er trat nemlich im Jahre 1811 von, der evanges 
liſchutheriſchen Religion „ in welcher er erzogen mar, 
zur catbolifhen Kirche uber, Die VBeranlaffung zu eis 
nem Religionswechfel Eonnte bei einem Manne wie W., 
deſſen Kenntniſſe auch in der Gottesgelehrtheit einen bes 
beutenden. Umfang. hatten, nur in der innigften Ueber; 
zeugung und in dem Andrang gemichtiger Grunde zu 
ſuchen ſeyn. 


83. M. Carl Friedrich Bartzſch, 


Archidiaconus zu Pirna; 
geb. d. 26. Okt. 1767, geſt. d. 21. März 1832 *). 


Geboren zu Pirna, war er der Sohn eines dafigen 
achtbaren, Bürgerd Carl Gottlieb B., der außer: ihm 
noch zwei jüngere. Töchter hatte, Anfangs befuchte er 
die Schule feiner Vateritadt, bierauf (im April 1781) 
wurde er unter die Alumnen der Landfhule zu St. 
Ara aufgenommen und 1787 begab er ſich zum tus 
Dium der Theologie auf die Univerfitär zu Wittenberg, 
wo. er unter den dafigen Profefforen auch Reinhard's nds 
here Bekanntfchaft machte. Wie ſehr Letzterer den vers 
ewigten B. fhäpte, an auch aus der teten Berbindung hers 
vor, welche bis zu Reinhard's Tod zwifchen Beiden forts 
dauerte. Auch blieb Reinhard ftetd das Vorbild unfers 
B. bei feinen Predigten, die fih durch logifhe Anords 
nung, Klarheit und Gruͤndlichkeit auszeichneten. — 
Nachdem er 1789 zu Wittenberg die philoſophiſche Dok— 
torwürde erlangt und im Mai 1790 die Candidatenprüs 
fung zu Dresden beftanden hatte, begab er ſich nach 
Leipzig, wo er im Juni des genannten Jahres ald acas 
demiſcher Bürger eintrat. Hier hörte er befonderdö Mo— 
rus, Rofenmäller und Heydenreich und fludirte neuere 
Spraden. Schon war er in den Plan eingegangen, 
ganz in Leipzig zu bleiben, als ihn der Wunfch feines 





*) Nah: Die Stimme des Vaterlandes u. |. w. Pred. von 
Bartzſch. Pirna 1882, 
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Vaters veranlaßte, bei dem — Kriegsrath von 
Schleinitz auf Schieritz bei Meißen die Stelle eines 
Hauslehrers anzunehmen. So trat er denn Oſtern 1791 
in den Kreis Diefer edlen Familie ein. Nachdem der 
geb. Kriegsrath v. Schleinig im Okt. 1792 geftorben 
war, die Witwe deffelben aber fpäterbin den geheimen 
Rath und Eonferenzminifter v. Zeſchau geheirather und 
Die Familie im Anfange des Tahred 1794 Dresden zu 
ihrem bleidenden Wohnorte gewählt hatte, kam B. auf 
diefe Weile wieder in die Nähe feines hochverehrten 
Reinhardes, der unterdeflen Dberbofprediger in jener 
Stadt geworden war, und ließ ſich hierdurch zu dem 
Entſchluß beftimmen, das Haus, in welchem er wirkte, 
nicht eher zu verlaffen, ald bis feine 2 maͤnnlichen Zoͤg— 
linge anderer Beftimmungen wegen ſich aus Demfelben 
würden entfernt haben. Letzteres gefchab denn im Jahre 
4797. — Nun erft fah er ſich ernſtlich nach einer feften 
Antellung im Predigtamte um und zog im März 1798 
als Pfarrjubftitut zu Marienberg an. Das Glüd, wels 
ed er in diefem Berbältniffe fühlte, wurde noch durch 
die eheliche Verbindung erhöhet, melde er im April 
41799 mit Augufta Henriette, der einzigen Tochter des 
Bergfchreiberd und Stadtrihterd Klotzſch zu  Mariens 
berg, ſchloß. Nach dem 1807 erfolgten Tode feines Ges 
nior$ trat er in dad Diaconat ein. Diefem Amte ftand 
er jedoch nur kurze Zeit vor, indem er im Sommer 
4809 als Diaconus nad Pirna berufen wurde. An- Dies 
fen neuen ſich ihm bier eröffnenden Wirkungskreis ges 
mwöhnte er fih um fo eber, da derfelbe in feiner Vaters 
ftadt lag und bier außer manchen andern Sreunden und 
Bekannten aud feine Mutter und feine ältere Schwe— 
fter lebten. Im Mai 1816 übernahm er daſelbſt das 
Archidiaconat und im J. 1823 murde ihm aud, nad 
dem Tode des dafigen Superintendenten Krehl *), die 
einftweilige Verwaltung der Ephoral» und Paftoralges 
fhäfte übergeben, die er bis Ende Dftober d. J. mit 
gewohnter Thätigkeit beforgte. — Wenn wir den Ders 
ewigten jetzt eben ald einen thätigen Mann bezeichnet 
haben, fo müflen wir ihn auch wegen feiner Redlichkeit, 
Umficht und aller der Eigenfchaften rühmen, die den 
treuen Seelforger, Sreund, Rathgeber und liebreich fors 
genden Gatten ausmachen. Sein Streben, nuͤtzlich zu 
werden, offenbarte fich nicht allein innerhalb der Gren— 


9 Deflen Biographie f. im N. Nekrol. 1. Jahrg. ©. 296. 
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zen, die ſein eigentlicher Beruf um ihn zog, ſondern 
auch außerhalb deſſelben. In Marienberg war er Mit— 
alied der im Jahre 1806 dort gebilderen Geſellſcaft 
der Volföfreunde, melde Milderung des damals flatt- 
findenden Elended der ärmeren Volksklaſſe zum Zweck 
hatte; ebenfo war er Dorfteber der 1805 ebendajelbft 
errichteten Sreifhule und des Schullehrervereind. In 
irna wurde er 4817 zum Mitgliede des Waiſen-Ver— 
orgungsvereindg im Meißner Kreiſe obern Diftrifts ers 
nannt und ibm insbeſondere die Aufficht über Die. mo— 
ralifche Erziehung und Bildung der Waifen Übertragen, 
woneben er. auch 2 Jahre lang (1821— 18233) die Öconos 
mifhe Gefhäftsverwaltung beforgte. Und wenn irgend 
eine Angelegenheit von allgemeinerem Intereſſe, mie 
Schufe, Armenpflege u. f. w., die Bewohner Pirna’s be= 
fhäftigte, fo nahm man bei den deshalb gebildeten Ber: 
einen feinen erfahbrnen, befonnenen Rath jederzeit in 
Anſpruch. — 83.8 Gefundbeit war im ganzen genoms 
men Dauerhaft und. feſt; denn nur in Folge einer Ans 
ſteckung, Die er fih auf Berufswegen geholt batte, lag 
er im 9. 1809 zu Marienberg an einem nervdfen Faul— 
fieber gefährlich darnieder. Erit mit dem Jahre 1820 
ftieß ibm ein fürperlihed Leiden zu; daſſeibe wurde 
zwar für diesmal gehoben, wiederholte ſich aber im %. 
1824 in einem bedeutenderen Grade. Doc fchafften die 
Zepliger Heilguellen, die er im J. 1825 befuchte, Lin— 
derung. Don diefer Zeit an ließ ſich eine Verſchlim— 
merung feined Gefundheitszuftandes nicht bemerken; um 
fo ſchmerzlicher wurden Alle, die ibn Fannten und liebs 
ten, überrafcht, als fie hören mußten, er fei am 21, 
März 1832, nahdem er in völliger Heiterfeit Das Mit: 
tagsmahl mit den Seinigen eingenommen hatte, bei Dem 
Memoriren einer Predigt vom Schlage getroffen, aus 
Diefer Welt gefchieden. Seine Gattin bat ibn überlebt, 
Eine Pflegetochter, die er wegen ihrer geitigen Anla— 
gen und Herzensgäte fehr liebte, war in ihrem 6. Le— 
ensjahre fhon vor ibm (1813) von dem Tode abgerus 
fen. — Der Verewigte, der auch ald gelehrter Theos 
log bier erwähnt zu werden verdient, bat Folgendes 
durch den Druf befannt gemacht: Bergpredigt. Ma: 
rienberg 1802. — Blnf Predigten. Ebd, 1805. — Pred. 
am Erntedanffeit. Ebd. 1806. — Cine Gedächtnißpred. 
Ebd. 1807. — 3:Pred. Pirna 1809. — In Verbin: 
dung mit Löfer: Regiſter zu Reinhard’d Syſt. d. chriſt⸗ 
lichen Moral. Wittenb. 1815. — Antrittöpred. Dresd. 
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48185. — Beiträge zur Erklärung der Bibel, aus Reit: 
hard's Schr. gefammelt. Leipz. 1817. — red. nad 
d. Vermählung des Prinzen Sr. Aug: mit der Erzher: 
pogin Carolina. Dredden 1819. — Die Amtöjubelfeier 
ed Dr. Krehl. Leipz. 1822. — Die Stimme ded Da: 
terfandes u. f. w. Pred. nah f. Tode herausg. v. M. 
Hering. Pirna 1832. — Beiträge zum neuen Nekro— 
log der Deutfhen. — Gm Manuffript binterfieß er 
eine deutfche Weberf. von Reinhard's Tat. Schr. Ab. d. 
vorzügliche Beruhigungdfraft des Chriſtenthums. 


84: Johannes Wieland, 


eidgendffifcher Oberſt, Gentralpolizeidirektor und Statthalter des 
Bezirks Baſel, Ritter der Ehrenlegion und des Militärverbienft- 
| ordens, zu Bafel; 


geb. d. 14. Febr. 1791, geſt. d. 21. März 18:2 *), 


W. wurde zu Bafel geboren. Seine Tugendjahre 
fiefen in die vielbewegte Zeit Napoleond und die Er: 
zäblungen von den Thaten, die jene unfterblichen fran— 
zoͤſiſchen Legionen unter der Bag diefed jugendlis 
en Helden vollbracht hatten, entfchieden früh fon die 
fünftige Laufbahn des Knaben. Der Stand ded Krie— 
erö wurde das Ziel feiner Ausbildung. Nachdem er 
kaum das 16. Jahr erreicht hatte, trat er als Oberlieu— 
tenant in das zmeite von _den 4 Schmeizerregimentern 
ein, welche 1807 in- franzofifchen Dienften gebildet wur: 
den. Marfeille und Zoulon waren feine erften Garnifos 
nen. Der damals in Spanien beginnende Feldzug führte 
auch das neuorganifirte Regiment, zu welchem W. ge— 
hörte, fhon im Herbite des genannten Jahres über 
Baponne nach jenem Lande. W. wohnte den Ereignif 
fen in Bittoria, Valladolid, im Eöcurial und in Das 
lencia bei und zeichnete ſich bei allen vorfommenden 
Gelegenheiten durch Muth und Senntniffe aus, In 
Madrid wurde er zum Hauptmann ernannt; auch befeh: 
figte er bier die Zruppenabtheilung, melde den Pro: 
flamationaft ded neuen Königs beſchutzte. Der bierauf 
eintretende Rüdzug der Sranzofen nach dem Ebro und 
die bier genommene Aufftelung gaben den ann 
oft Gelegenheit zu_bald größern, bald Fleinern Gefech— 
ten. Doc verhielt ſich die franzöfifhe Armee nur vertheis 
Digungdweife, bid Napviweon felbft ankam und die feinds 
lihen Maſſen zerſtaͤubte. Nah der Schladt von Burs 


) Nach der allgem. Militärztg, 1832. N. 71. 
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8 mufterte. Napoleon Dad ‚Bataillon, bei welchem 
—A es und der Oberſt deſſe ee dm 
foß, den jungen. Hauptmann, dem Saifer, vorzuftellen. 
Die bierauf-folgenden Friegeriihen Operationen, Die. um: 
ter unaufbörliben. Gefechten und. bei dem ſchlech en 
Wetter ausgeführt wurden, brachten unfern W. — 
von den Franzoſen eingenommenen I, th dr Sal Der 


feftung Chaves. Hier aber befiel ihn, in. der Folge 


an. Wehr: und. Lebensmitteln war Außerft ‚gering; Rev 2 


gewürzt, diente als Nahrung., So vermoch den 
Hunger und Hilflofigfeit den Commandanten Reſſag 
ur Uebergabe unter ehrenvollen Dehin unge ABFLEE 


—5 unter dem Verſprechen freigegeben we 
ollte,.nicht wieder die Waffen gegen Portu 





Kurz mac erfolgter Abfahrt erhob fih ein furchtbarer, 
5 Tage lang anbaltender Sturm, welcher die ganze aus 
sı Schiffen beftehende Flotille aus einander trieb. Dad 
Schiff, auf welchem W. fih befand, wurde nach Cork 
in Irland verfchlagen und fam nach langer Fahrt in 
ortsmouth an, von wo aus man ihn nah Keith in 

chottland fchaffte. Hier brachte man die Kriegsgefan— 
enen in einem Sandgefängniffe unter, ließ fie einige 
age im Elend ſchmachten und nöthigte fie alsdann eis 
ned Morgens eine in englifber Sprache abgefaßte 
Schrift zu unterfchreiben,, worauf fie Marfchorder nach 
Peebles erhielten. An diefem Orte und zu Dumfried 
brachte WB. von da an viele Monate zu. — In Dumfries 
machte ihm der franzöfifhe Gapitän Grenelle Vorſchlaͤge 
zur Entweibung. Der Umſtand, daß er dem Inhalte 
der gejchloffenen Gapitulation zufolge zwar portugiefi- 
ſcher, nit aber englifcher Kriegsgefangener fei, und der 
ihm, als einen jungen emporjtrebenden Mann, peins 
liche Gedanfe, durch dieſe widerrehtlihe Fefthaltung 
auf großbritannifhem Boden in feiner militaͤriſchen 
Laufbahn unterbrochen zu fenn, beftimmten ihn, in die: 
fen Fühnen Plan einzumilligen. Um ein dänifches 
Schiff, dad von Leith abfegeln follte, zu Erreichen, fchlir 
chen ſich nun beide Sreunde in Gefellichaft eines vers 
trauten Mannes waͤhrend der Nacht Durch Die ganze 
ſchottiſche Halbinfel, langten auch gluͤcklich in Leith an; 
Das Schiff aber, auf welches fie ed abgefehen hatten, 
war fon von dort abgegangen. So hielten fie fi 
nun noch 3 Wochen lang in einem Seller verborgen, big 
ein edelmüthiger Schifföcapitän aus Norwegen fie aus 
ihrer böfen Lage befreite und nah dem Hafen von 
Drommen in Norwegen brachte. Liebreich von dem Prin: 
zen Friedrich von Ehriftiania und ebenfo von dem fran: 
zöfifben Gefandten in Copenhagen aufgenommen und 
mit BellcnehD verfehen, begaben fie ſich nad Hamburg, 
der damaligen Grenzſtadt des großen franzofifchen Net: 
ed von diefer Seite, um fib von bier aus nad Pos 
en zu. ihren Negimentern zu verfügen. Der franzöfifche 
General Carra St. Cyr fandte fie aber zu den Depors, 
worauf W. zu den Trümmern feines aus Rußland zit: 
rücfommenden Regiments, das neu organifirt und nach 

olland beordert murde, abging. — Der Wilnfch, 

neller vorzurüden, und das Gefühl, einem größern 
Birfungsfreife gewachſen zu ſeyn, bewogen 2B., in Utz 
recht aus den Reihen feiner fchmeizerifchen Cameraden 
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auszufcheiden. und in die franzöfifhe Armee überzuges 
ben, wo er eine ibm willkommene Anftellung als Gene— 
ralftabsofficier und erfter Adjutant des Divifiondgene- 
rald Amey fand. Unter dem Befebl diefed Generald 
bildete fich im Lager bBi Utrecht ein Beobachtungscorps, 
wodurch unferm W. Gelegenheit gegeben wurde, den 
Mechanismus und die TaktiE der großen Zruppenbemes 
ungen kennen zu lernen. Amey erbieft fpäter die Be: 
immung, ein Beobachtungscorps an der Wefer zu ors 
ganifiren, marfchirte hierauf über Deventer und Osna— 
brüf nad Minden und mußte fih bier, faum angelangt 
(im Spätjahr 1813), mit feinem neugefcaffenen ſchwa— 
en Corps gegen Czernitſcheff und die Luͤtzowſche Frei— 
ſchaar ſchlagen. So bildere ſich W. wieder vorzüglich 
für den kleinen Ktieg. — Die ungluͤcklichen Ereigniſſe 
bei der franzoͤſiſchen Hauptarmee nötbigten indeſſen zu 
einem Nüdzug nah Weſel. Hier batte der General 
Amey die Xinie der Ziel zu vertbeidigen, jedoch era 
laubte die Schwäche der zu feiner Verfügung geftellten 
Streitkraͤfte nicht, Dad linfe Ufer diefes Fluſſes militäs 
rifch zu befegen, und bei mander Erpedition mußte der ' 
Adjutant W. den Feind durch Sceinbewegungen täus 
fben. Als die Koſacken bierauf den Rhein bei Zwoll 
und das preußiſche Corps unter Bülow bei Duisburg 
überfchritten hatten und die Bewohner Hollands gegen 
die Sranzofen aufgeftanden waren, fam es zu ernftlichen 
Gefechten bei Arnbeim, in deren einem unferm W. ein 
ferd unter dem Leibe erfchoflen wurde. — Nach der 
:roberung Holands dur die Alliirten erbielt der Ge: 
neral Amey den Befehl über Die zweite Divifion des 
41. franzöfifhen Armeecorps, melde in Cöoln ftand; 
aber auch von bier wurde er zum Abzuge genöthigt, 
nahdem Blücher in der Neujahrönacht 1814 bei Caub 
über den Rhein gegangen war. Dad 11. Corps zog ſich 
nun auf den großen Sammelplatz der franzdfifhen Ar: 
mee zu Chalond an der Marne zurüd, wurde aber auf 
dem Marſche dabin dur den General Dorf *) bei La: 
chauſſée angegriffen. Das Gefecht war bigig. Wieland 
verlor bier ein zweite Pferd und wurde am Fuße vers 
mwundet, erbielt dagegen aber aub auf dem Schlacht: 
felde fein Patent als Batailonschef und Aides de camp, 
das ibm der franzofifhe Kaifer fhon am 5. Dec. des 
vorigen Jahres zuerkannt hatte. Auf dem Ruͤckzuge, 


*) Deſſen Biographie, f. N. Nekrol. 8. Sabre. S 721. 
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den die Franzoſen unter beſtaͤndigem Gefecht Über Cha⸗ 
lons nach Meaux antraten, zeichnete er ſich in dem Trefs 
fen bei Chateau Thierry und Laferte ſous Jouarre aus, 
An. erfterem Orte ließ er die Brüde in die Luft fprens 
gen, als fi fchon feindliche Plänkler darauf befanden, 
und in der zuleßt genannten Stadt hielt er mit einigen 
hundert Mann bis Nachts 12 Uhr das Bordringen des 
geindes auf, nachdem Die anfangs ungefähr 1800 Manıt 
ftarfe Divifion bis auf die eben angegebene Fleine Zapf 
zufammengefhmolzen war. W. nahm bierauf noch an 
alten andern fein. Corps betreffenden Gefechten dieſes 
thatenreichen Feldzuges und unter andern auch an den 
Schlachten von Montereau und Arcis für Aube Theil. 
Nach dieſem letzteren Treffen wurde die Divifion Amey 
beordert, nad Sezanne zu marfchiren, um dafelbft ei» 
nen bedeutenden Convoi abzuholen und dem Kaiſer Nas 
poleon zuzuführen; auf dem Wege dahin aber gerierh 
fie bei Sere EChampenoife. zwifchen die Maſſen der beis 
den feindlichen Hauptheere und murde nach einem vers: 
zweifelten neunftündigen Widerftande durch Gefchüß nie» 
Dergefchmettert und durch Reiterei zuſammengehaͤuen. 
Ale Generale der franzoͤſiſchen Colonne fielen in Ge— 
fangenihaft. Wieland, der im legten Viereck gefochten 
batte, lag tödtlih am Kopfe vermunder und rein aue- 
geplündert auf dem Schlachtfelde; fobald er wieder 
zur Befinnung gekommen war, raffte er fich zufammen 
und begab fib in das Hauptquartier der verbündeten 
Monarchen, welde dem Gefechte beigewohnt hatten und 
ibre Bewunderung über den beidenmäthigen Widerftand 
der franzdfifben Infanterie bezeigten. Kaifer Alerander 
richtete einige Troftworte an den Vermwundeten und der 
König von Preußen beorderte feinen Wundarzt, ihn zu 
verbinden. Von hier wurde er nach Laon gebracht und 
dafelbit von feinen Wunden geheilt. eine Ernennung 
zum Adjutanten des Prinzen Berthier und Kitter der 
Ehrenlegion lag zur Ausfertigung im Gabinete Napo— 
leon's bereit, als deſſen Abdankung dem Kriege ein 
Ende machte und hiermit auch alle beabfichtigte Beloh— 
nungen. feiner Braven unerfült blieben. — Nach) feis 
ner Herſtellung ging Wieland nad Paris und begab 
fihb. von Da wieder zu feinem General, dem der König 
Ludwig :18. dad Commando der 21. Militärdivifion Über: 
tragen: hatte. Hier erhielt er das Sreuz der Ehrenfe: 
gion und den Militärverdienkorden. — lg Napoleon 
im Srübling 1815 von der Infel Elba zuruͤckkehrte und 


den framoͤſiſchen Throm wieder: beftieg, blieb W. bei ſei⸗ 
nem General, der eine Refervedivifion an der Loire 
commandirte. Seine Anhänglichfeit an jenen großen 
Krieger, den Helden feiner Tugend, ward hierauf Ver: 
anlaffung, daß er auf einige Zeit mit halbem Solde aus 
dem Dienſt entlaffen und fpäter nicht in den neuorga— 
nifirten Schweizerregimentern angeftellt wurde, zumal da 
auch der General Amen außer Aktivirät kam. Go mar 
er denn in feinem 24. Lebensjahre gewaltfam aus dem 
thaͤtigen Kriegerleben geriffen. — In feine Baterftadt 
zurücgefebrt, fuchte er nun jene Kenntniſſe, die er bis 
dahin praftifh angewendet hatte, ſich auch theoretiſch 
dur die Befchäftigung mit den Elaffiihen Werken gros 
fer Meifter der dltern und neuern Zeit anzueignen, und 
obgleih er in feinem heimathlichen Canton die Babn 
bürgerlicher Gefchäftsthätigfeit betreten mußte und im 
& 1817 zum MPolizeidireftor des Gantons und zum 

tatthalter des Bezitks Bafel ernannt worden war, fo 
ergriff fein lebbafter Geiſt dennoch mır Enthufiasmus die 
damald in wirkfamered Leben getretene Einrichtung des 
eidgenöffiihen Wehrftanded, um zur Vervollkommnung 
deifelben fein ... beizutragen und einleuchtend 
darzuthun, welde Kraft die Schweiz bejigt, wenn fie eis 
nig if. Durch feine beiden erften ſchriſtſtelleriſchen 
Arbeiten „Ueber die Bildung der eidgendffifchen Streit 
kraͤfte (Baſel 1821)” und über „die Neutralität der 
Schmeizer:Eidgenoffenfhaft und die Mittel zu ihrer Bes 
hauptung“ wurden die Leiter des eidgendfliihen Heer 
mwefens auf den Eenntnißreihen und arbeitslufigen Of 
ficier aufmerffam. Cine Zolge hiervon war W.'s Erz 
nennung zum eidgenöffifhen Oberftlieutenant im Gene 
ralftab (1822), fo wie viele Aufträge zu Recognofeirun 
en und die Anftellung ald Generaladjutant im Uebungs— 
ager von Schwarzenbach (18%). Sein ſchweijzeriſches 
Militaͤrbuch CBafel 1827, 3 Th.). deſſen erfter Theil 
(au in einer 2. A.) ein Handbuch zum Militärunter: 
ripte für Schweizer-Dfficiere und deffen 2. und 3. Theil 
eine Geſchichte aller Kriegöbegebenheiten in Helvetien 
enthält, vermehrte bald feinen Ruf im ns: und Aus— 
lande. Auch gab er eine Anleitung zum Gebraud deö 
Bajonets (Bafel 1826, franz. ebd.) heraus. Im Jahre 
1836 wurde er zum eidgenöfifhen Oberiten umd 1828 
zum Mitgliede der eidgenöflifchen . Militärauffichtöbe: 
borde und zum Commandanten der 1. Brigade im Les 
bungslager von Wohlen ernannt. Bei dem drohenden 
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Ausbruche eineß Krieges! im Winter 1831 und der Auf 
De ae Siam für die in Bereitſchaft ges 
jaltene ſchweizeriſche Neutralitätdarnmee übertrug ibm 
Der Dberbefehlöhaber dad: Commando einer Brigade in 
Bündten, welches Land. er früher genau recognofeirt 
hatte. Doch. die Eidgenoflenfhaft war in Parteien ges 
broden, viele Stimmen liegen fi in den Öffentlichen 
liberalen Blättern. gegen ihn hören und feine Anftels 
lung in dem eben angedeuteten DBerbältniffe mußte 
unterbleiben. eine Baterftadt nahm hingegen feine 
Kenniniſſe und Zhätigkeit in Anſpruch und folgte ſei— 
nem erfahrenen Ratbe bei allen den Maßregeln, vie 
fie zu ihrer DBertheidigung gegen Die QUngriffe ihrer 
aufgefiandenen Unterthanen und zur Unterwerfung ders 
ſelben ergriff. Doch gerade durch die Rolle, die W. 
hierbei fpielte, vermehrte er die Anzahl feiner Feinde in 
feinem fchweizerifhen Vaterlande. Zu der Zeit nen 
fi), als die erften Wirren im Canton Bafel begannen, 
batte er ſich in feiner politifhen Stellung als eifriger 
Beamter und warmer Bertheidiger der beftebenden Ord⸗ 
nung, ‚die mwenigftend dad Herkoͤmmliche und die Zeit 
für fi hatte, gegen die Neuerer gezeigt umd fich das 
Durch viele feindfelige Angriffe in den Tagesblättern 
ugegogen, wozu auch der Vorwurf gehörte, daß er 
urd feine Entweihung aus englifher Kriegdgefangens 
fhaft einen Eidbruch begangen babe. Sein dußerit leb— 
bafter Charakter ertrug dieſe Angriffe um fo meniger 
mit Gleichmuth, ald auch leidenſchaftsloſe Beurtheilung 
ihn einiger Ungebährlichkeiten als Polizeichef zeihen 
mußte. Als er nun vollendd gegen die im Aufftande 
Begriffenen militärifhe Gewalt anzumenden im falle 
war, ald die mit diefen Gleichgefinnten aller Cantone 
in den Vorwürfen gegen feine Perfon metteiferten und 
feine eidgenoͤſſiſchen Waffenbrüder und Untergebenen auf: 
efordert wurden, unter ibm nicht zu dienen, als er feine 
Fieblingsidee, die Schweiz einträhtig und Fräftig bes 
währt gegen dad Ausland auftreten zu feben, Durch die 
in den größeren Eantonen herrſchende Gaͤhrung zerftört 
faubte, ‚da vermochte fein feuriged Gemüth Die unter 
olchen Gewaltſtuͤrmen erforderliche Saflung nicht zu ge= 
winnen und fein Geift fing an zu leiden. Auf den 
Rath feiner Familie und feined Ärztes ſuchte er Stär; 
Fung- und Bergeflenheit alled deffen, was ihn in der 
legten Zeit fo hart berührt hatte, auf einer Reife nach 
Sitalien und Frankreich, die er gegen Ende. ded Januars 
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4832, jedod ohne günftigen Erfolg, unternahm. Bon 
fortmährender Unrube getrieben, kehrte er früher, als es 
der Abficht nach geſchehen follte, nach feiner Vaterſtadt 
urük, mo ibm denn auc Das Ziel feined Lebens bes 
bieden war, nahdem er während eines vierzehntägis 
gen Kranfenlagerd nur in Phantafien gebebt hatte. 


* 85. Marimilian, Freihere von Beuft, 


2. preuß. Maior a. D., Ritter ded Ordens der Ehrenlegion und 
Inhaber des k. preuß. Militär: Dienftauszeihnungd:Kreuzed, Ges 
sihtöherr auf Moderwig bei Neuftadt a. db. Orla; 


geb. d.7. März 1785, geft. d. 22. März 1832, 


Der Deremwigte wurde geboren in Modermwig, Dem 
Gute feined Vaters, des koͤnigl. ſaͤchſ. Rittmeifters Fries 
drich Wilh. Sreiheren von B.; feine Mutter war eine 
geborne Marſchall von Bieberftein. In dem Alter von 
43 Jahren trat er ald Cadet in dad fächfifhe Infantes 
rieregiment von Linde, in welchem er im %. 1801 zum 
Faͤhndrich, 4806 zum Gecondlieutenant und 1809 zum 
HPremierlieutenant vorrüdte; im Jahre 1813 aber wurde 
er bei einer Umbildung der ſaͤchſ. Armee, ald Haupts 
mann in dad 2. Linien » Sinfanterieregiment veriegt, 
Bei der im 5. 1815 erfolgten Theilung Sachſens er» 
wählte er den preußiſchen Dienft und fand in demſel— 
ben ald Hauptmann 1. Klaffe bei verfhiedenen Trups 
penabtheilungen, zuletzt aber in dem 31. Zinieninfantes 
rie: Regiment, von welchem er 1829 wegen geſchwaͤch⸗ 
ter Gefundheit um feine Entlaflung einfam, dieſelbe 
auch mit Penfion und Dem erhöheten Charakter eines 
Majors erhielt. Hierauf zog er fih auf fein väterlis 
ches Gut Moderwitz zurüd, um daſelbſt im Kreiſe feis 
ner Familie den Abend ſeines vielbewegten Lebens zu— 
zubringen. — B. wohnte den Feldzuügen von 1866, 
1818, 1814 und 1815 und in diefen den Schlachten bei 
Jena, Groß⸗Beeren, Dennewitz, Juͤterbock und Leipzig 
bei, wie auch mehreren dazwiſchen vorgefallenen Affaͤ— 
ren; im Sabre 1813 erhielt er für fein Verhalten in 
einem Gefecht bei Düben den Orden der franzofifchen 
Ehrenlegion. — Schon ald junger Dfficier Cim Jahre 
1807) verheirathete fi der DBerftorbene mit Fraͤulein 
Ebarlotte von Hacke aud Marienthal bei Zwickau und 
zeugte mit derfelben in einer glüdlihen Ehe 14 Kinder, 
von welchen noch ſechs Soͤhne und drei Köchter mit 
der Witwe den zu früben Tod des Gatten und Vaters 
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betrauern: — Der Verewigte war ein edler, vortreff⸗ 
liher Menſch, ein pflichtgetreuer Staatödiener und Um 
tertban, ein liebender Gatte und Gamilienvater, ein 
wohlmollender Vorgefeßter, ein bereitwilliger Wohlthaͤ— 
ter für Norhleidende und ein unmandelbar treuer, red« 
liher Sreund. — Von feiner früheften Jugend an ges 
wann er fich mit feinem lebhaften Beifte, mit feinem 
mürdevollen, berzliben Betragen dad Vertrauen feiner 
Vorgeſetzten, die Zuneigung Finer Sameraden und Die 
Ziebe feiner Untergebenen und aller Andern, mit denen 
er fih berührte. — Mit Leib und Seele Soldat, zeich. 
nete er ſich bei allen Gelegenheiten feined Militärles 
bens durch Dienfteifer, Bebarrlicfeit und Ausdauer, 
wie durch Muth und perfönlide Bravour rühmlich aus, 
— In feinen häuslichen Verbältniffen, welche leider nur 
u fehr dur die Stürme einer rauhen, verhaͤngnißvol⸗ 
en Zeit geftört wurden, fiand er gleichfal® männli 
fett und Tiebevoll fegnend da; und hoc erkannte er 
die Liebesopfer an, welche ihm feine Gattin brachte, da 
fie ihm, mo ed nur irgend möglich mar, felbft in ſchwe— 
ren Zeiten der Gefahr, zur Seite blieb. Mit großer 
Umfiht, aber auc mit einem ftet3 gleichen Anftand, 
wußte er den vielfahen Anforderungen feines Standes 
und feined bedeutenden Samilienkreifed zu genügen, und 
mit feftem Gleichmuth ertrug er die in diefer Beziehun 
auf ihm liegenden Sorgen; dabei brachte er aber hei 
in feinen dienſtlichen Verhältniffen, befonders feinen Un. 
tergebenen, fo bedeutende Opfer der Wonlthätigfeit, daß 
er fich vielleicht nicht felten eigene Verlegenheit Dadurch 
uzog, jene aber auch mit_der innigften Dankbarkeit und 
—* an ſich feſſelte. Die Pflichten der Freundſchaft 
waren ihm heilig und auch bei ihrer Ausübung ſetzte er 
oft den eigenen Vortheil willig bei Seite. Er war ein 
* jovialer, freundlicher Geſellſchafter und übte befonders 
ern und mit der angenehmften Manier das fchöne 
echt der Baftfreundfcaft aud. Seine einzige, ihn vor 
Allem anfpreende Zerftreuung. war dad Vergnügen der 
Jagd, mobei er fi den größten Anftrengungen ausfez— 
gen Fonnte, und gewiß wird das freundlihfte Andenken 
an ihn ald rüftigen, unermüderen, Alles um fich ber bes 
lebenden Waidmann in den Herzen vieler ihm treu er: 
ebenen Sreunde nie erlöfhen. — Als er fi auf fein 
But zurüdgezogen batte, richtete er feine ganze Auf: 
merkfamfeit auf die Erziehung und Berforgung feiner 
Kinder, wie aud auf oͤconomiſche en: leis 
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der aber ſchlug die Stunde, weldeihn aus der nu 
erſt recht begonnenen Thaͤtigkeit hetausriß, ehe er 

Noch eines gluͤcklichen Erfolgs feiner Vaterſorgen "und 
der erwauͤnſchien Fruͤchte feiner. übrigen Anſtrengungen er⸗ 


freuen konnte. la a en, 
Friedrich von Sydow. 
* 86. Daniel Conrad Heinrich Cieſe, 


vormaliger Buͤrgermeiſter u. Stadtrichter zu Kröpelin im Groß⸗ 
berzogth. Mecklenburg⸗ Schwerin, zu Roſtockk; 
geb. i. 3. Uss, geſt. d. 2%. März 183%. 44. +. 


Geboren zu Guͤſtrow, war er ein Sohn des daſelbſt 
ſchon am 9 December 1757 verfiorbenen Hof und Lands 
erihtsadvncaten Daniel Chriſtoph E., und. wurde auf 
Der vaterftädtifhen Domſchule für die juriftifhen Stus 
dien gebildet. Diefen de er dann auf der damaligen 
en zu Bügom ob. Nah Dollendun 
eines academifchen Eurfus im Jahre 1780 ließ er fi 
ald. Advocat bei dem vormaligen —7 und Landgerichte 
zu Guͤſtrow immatriculiren, genoß aber bald anderwei⸗ 
tig (1781) dad Glüf, dem Bürgermeifter Johann Ehris 
ftoph Hitler in Kroͤpelin adjungirt zu werden, fo wie er 
auch dad Stadtrichteramt und die Anwartſchaft auf die 
Steuereinnehmer: und Poftmeifterftelle daſelbſt erbielt; 
Nachdem er fih im Jahre 1782 mit. Johanne Rudols 
Bine Augufte Hiller, der Tochter feines eben gedachten 
orgängers verehelicht hatte, legte er im Fahre’ 1785 
die legtern beiden ihm übertragenen Stellen nieder. und 
widmete fich feitdem lediglich der oberften Leitung "der 
Stadtangelegenheiten, melde ihm in_allen ihren Vers 
zweigungen viel Gutes verdanfen. Gelbft bei weiter 
vorgerüdten Jahren blieb er in diefer Stellung’ no 
immer thätig; ald aber feine Sträfte —58 chwan⸗ 
den und ihn ganz zu verlaffen drohten, ſtand er endlich 
davon ab und übergab, nach ASjähriger Verwaltung. feis 
ed Amted, daflelbe am 1. Dec. 1827 in die 99 
eined Neffen, des jetzigen Buͤrgermeiſters C. F. Aders 
mann, morauf er dann im J. 1830 ſich nah Roſt 
wandte und dafelbft feine Tage in Ruhe befchloß, nad: 
dem feine Gattin ihm.bereitd wenige Tage vor feine 
Tode (den 14. März 1832) in einem Alter von ‚so Ja 
ren in dad emige Jenſeits vorangeeilt war. Er’ Hintere 
ließ Eeine Nachkommen; nur dankbare Pflegekinder, und 
mat idnen ſehr biele Hure Menſchen trauern an feineng 
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Grabe. — Ded Deremigten fchriftftellerifhe Wrbeiten 
57 d, fo beſchranken ſich ſolche auf viele, faſt ause 
fchlieslich luͤbiſche Rechtsfragen betreffende zufläße in 
en „Beilagen zu den wöchentlichen Roftodfhen Nach. 
richten und, Anzeigen.“ 

Schwerin. Sr. Brüfom. 


87. Sohann Wolfgang von Göthe, 
großherzogl. ſachſ. weimar. wirklicher geheimer Rath u. Staats 
minifter, Doktor der Rechte, der Arzneikunde u. der Philofophie, 
Großkreuz deö weißen Falkenord. (1816), Nitter des ruff. St. Ans 
nenord, 1. Kl. (1807), des baier. Eivilverbienftord. 1. Kl. (1827), des 
bſtreich. St. Leopolvord. 2. Kl. und der franz. ‚Ehrenlegion 4 Al, 

(1808), Mitglied vieler gelehrten Gefellfchaften ze. , zu Weimar; 


geb. d. 38, Aug. 1749, geft. d. 22. März 1832 *), 


Die Familie Göthe ſtammt urſpruͤnglich aus Ars 
tern im gegenwärtig preußifchen Regierungsbezirt Mers 
feburg. Dort lebte in der Mitte des 47. Jahrhunderts 
ein Hufſchmied Hand Chriſtian Goͤthe. Ein Sohn. Die 
fed Mannes, Sriedrid Georg, geboren den 7, Sept. 
41657, erlernte Die Schneiderprofefiion „ ging nad übers 

andener ‚Lehrzeit auf Die, Wanderfchaft,. fab Deutſch— 
land und Sranfreic, kam auf Dem Ruͤckwege nach Sranks 
furt am Main und trat daſelbſt in Arbeit. Hier erbielt 
er dad DBürgerreht, wurde Meifter und verheirathete 
fh am, 418. April 1687 mit der Tochter des Schneider» 
meiſters Zuge, Anna Elifabetha, die ihm auch mebrere 
Stinder gebar. Nah dem im J. 4700 erfolgten Tode 
feiner Sattin blieb er in ehelofem Zuftande, bis er fi 
am 4. Mai 1705 mit Cornelia Schelhorn, geb. Walter, 
der Beſitzerin des dafigen Gafthofes zum. Weidenbufch, 
Derband. Von da an lebte er, nabdem er die, Schnei⸗ 
Derprofeffion aufgegeben hatte, gluͤcklich mit. feiner Fa— 
milie in feinem Gajthofe. Er ftarb den 3. Februar 
41730; feine Gattin folgte ihm den 28. März 1754. 
Unter andern Kindern, welche Göthe in diefer weiten 
Ehe zeugte, war au, am 31. Juli 1710, ein Sohn mit 

amen Johann Caspar geboren, Der ausgezeichnete Sa 
keiten verrieth und deshalb, nach gemachten Do ie 


Dien, ‚auf, die. Univerfität_ gefickt wurde, , ‚Von bie 
n kehrte erſelbe Ah Doftor der. Kedie RR: 
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wurde fpdter, wegen feiner Kenntniffe und großen Thaͤ— 


tigkeit, Failerlier Nefident und wirklicher Rath 
Srankfurt.. In feinem 38. Jahre, am 20. Auguft- 
verebelichte er fich mit der fiebzehnjährigen Tochter Di 
dafigen Schultheißen, Faiferlihen Rathed und Doktors 
der Rechte Johann Wolfgang Tertor, Catharina Efifa 
betba. In diefer, Ehe wurde am 28. Auguft 1749 Go 
bann Wolfgang Görbe geboren. Der Vater ftarb in eis 
nem Alter von 72 Sahren den 27. Mai 17832, die Muts 
ter. in ihrem 77. Jahre am 18. Sept. 1808. — Hufe 
&. wuchs unter hoͤhſt günftigen Außeren Berhäftnifle 
auf. Des Daterd Liebe für Kunft und Literatur, ei 
mürdige haͤusliche Umgebung, jo wie die Vaterftadt m 
ihren. Denkmälern und Sebenswürdigfeiten , J 
Leben der jährlich wiederkehrenden Meſſen daſelbſt, Die 
imponirende Macht einer — — dies Alles 
wirfte anregend und begeiſternd auf das Gemuͤth des 
Knaben, der durch ſchnelles Ergreifen, Verarbeiten und 
Seftbalten fehr bald dem Unterricht entwuchs. Die den 
Kinderjadren eigenthümlichen Krankheiten, die au ihn 
heimfuchten, ‚dienten nicht wenig dazu, ibm die Ma 
der bid dahin erworbenen Wahrnehmungen aller 
verarbeiten zu. helfen, indem fie den Hang des Kna 
zum Nachdenken vermehrten. Diefer zeigte ſich au) in 
religiöfer Hinfiht und brachte ihn auf den Gedanke 
fid dem Gott der Natur auf eine eigene Weiſe zu ı 
bern, die zwar fonderbar genug, aber nicht eben unpo 
tifh war. — Unter folhen Umftänden hatte er 1756 
achted Jahr angetreten, als der fiebenjährige Krieg aus 
brach, “der feine weitere Ausbildung auf mannifal 
tige Weife förderte, befonders als einige Jahre dare 
die Sranzofen Frankfurt befegten. Der Rönig: e 
nant, Öraf von Thorane, nahm feine im 
von Goͤthes Eltern und befchäftigte als 









dern —28 er einen umſtaͤndlichen 
er zwölf Bilder beſchrieb, welche die Geſchichte 
darftelen follten; einige davon murden audg 


‘ 
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Uebte er auf dieſe Weife Kunftfinn und Kunſturtheil, 16 
r kein geringer VBortheil für ihn, das Stans 
aönif espraftifch zw erlernen und mittelft deſſelben (da 
perl ein franzöfifhed Theater in Frankfurt errichtet hatte) 
wieder. zu einer Dramaturgie auf einem Wege zu ge— 
langen ‚. Der für ihn Eefprießlicher mar, als jeder andre. 
Eudlid Fam der Friede heran, und Göthe, Der anges 
Be ingling, machte immer ſchnellere Fortſchritte in 
einer Bildung. Zeihnung, Muſik, Unterſuchung nas 
türlicher Gegenftände, Die Anfangsgrände der Jurispru— 
Bang und. Sprachkunde beſchaͤftigten ibn abmechfelnd, 
Zum Behuf der letztern erfann er eim eignes Mittel, er 
erfand nemfich einen Roman von ſechs bis fieden Gr: 
ſchwiſtern, die fih in eben fo vielen Sprachen Nachricht 
von ihren  Zuftdnden und Empfindungen mittheilten. 
Dad gebrauchte ZJudendeutfch des Tüngften führte ihn 
auf die, Erlernung des Hebräifen, worin er es zwar 
nicht ‚fonderli weit brachte, Das aber den Vortheil 
batte, Daß bei aller fonftigen Zerftrenung fein Geiſt und 
ge Gefühle ſich in den morgentändifhen Gegenden 
8 eriten Buchs, Mofis auf einem Punkt zu einer Ri 
fen Wirkung verfammelten, Er ping daher bald an ein 
Ausmalen bibfifher, nur im Umriß angegebener Cha⸗ 
raktere und Begebenheiten, und die Geſchichte Joſephs 
war ſein erſtes großes poetiſches Werk. Gelegenheit, 
die ibm naiurlicher Weiſe jest noch abgehende Erfah: 
9* fi zu erwerben, fand er theils im Umgange mit 
mehreren bedeutenden Männern, theild in Beforgung 
mancer Gefchäfte für feinen Vater. — Konnte nun no& 
EBENE ‚etwas Poeſte in das Leben des jungen Dichterd 
bringen, fo war es die Liebe, die, mie bei jeder unvers 
EC Tugend, eine geitige Wendung nahm. Leider 
pi te die Rofenzeit dieſer unfhuldigen Liebe fhnell vors 
ergeben, ja durch Nebenumfiände auf eine hoͤchſt uns 
enehme Weife enden; allein der Eindrud derfelden 

dem Dichter geblieben und hat nicht unbedeutend auf 
ine Schilderungen der Weiblichkeit gewirkt. Beſon 
rd fheint ihm die Geftalt der Geliebten bei Egmonts 
ärchen vorgeſchwebt zu haben, und im Fauft dat er fie 
auf ihren Namen (Grethem) verberrlicht und vers 
t. Der Sturm der erſten Leidenfcpaft brach mit als 
ftigkeit in ihm los und raubte ihm Schlaf) Ruhe 
una © t. Eins indeß hatte er nach feiner Wies 


deraenefung doch gewonnen, höhere. Selbfttändigkeit.— 
— ren Eifer —A Fa auf die Acas 
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demie vor, ohne jedoch Poefie und Kunſt zu Bat 






igen: «Nah, dem Plane ſeines Vaters ging er 
‚Zeipzig, wo Gottſched noch lebte, Ernefti aber und 
lert ſeine Blicke vorzüglich auf ſich zogen. Bald 
war hier von einem Studienplan nicht die Rede. Mit 
der Philoſophie hatte er ſchon fruͤher, da er ſich mit der 
Geſchichte derſelben beſchaͤftigt hatte, nicht einig werden 
koͤnnen; jetzt kam es ihm in der Logik wunderlich vor 
Daß er die Geiſtesoperatignen, die er von Jugend auf 
mit: der größten Bequemlichkeit verrichtet hatte, fo aus ein⸗ 
ander zerren, vereinzeln und gleichfam: zerhiören follte, 
Elben einzuſehem 









der Behandlung mehr und mehr ſchaͤhen, ohne ſich — 
Doch klar machen zu: koͤnnen, wo jenes zu ſuchen m 
wie dieſes zu erreichen ſei. Bei der großen Beſchraͤ 
heit ſeines Zuftandes aber ſah er ſich genoͤthigt, we 
zu feinen Gedichten eine wahre Unterlage‘, Empfindung 
oder Reflerion,, verlangte, in feinen eigenen Bufen zu 
greifen. » Forderte er zu poetiſcher Darftellung eine/n 
mittelbare Anfhauung des: Gegenſtandes, der Bege 
beit, ſo durfte er nicht aus dem Kreiſe bevaustre 
der. ihn beruͤhrte, und ihm ein —55 einzufloͤßen 
eignet wars And ſo begann diejenige Richtung, von de 


J 
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er feim ganzes Leben über nicht abmeichen konnte, Dass 


Jenige memlich, was ihn erfreute oder quälte, oder fonft 


beſchaͤftigte, in ein Bild, ein Gedicht zu verwandeln 
und Darüber mit fi felbit abzuschließen, um fomohl 
feine Begriffe von den außern Dingen zu berichtigen, 
als ſich im Innern deshalb zu beruhigen. Die Gabe 
bierzin war Niemand nöthiger ald ihm, den feine Was 
tur immerfort aus einem Ertrem ind andere warf. Als 


. bed, was daher vom ihm befannt geworden ift, find nur 
‚Bruchküde einer großen Confeſſion, welche feine Bio; 


graphie vollKandig macht. Im jener Zeit entitand auf 

Iche Weiſe die „Xaune des Verliebten“, an deſſen uns 
ſchuldigem Weſen man zugleich den Drang einer fiedens 
Den Leidenfchaftgewahr wird. Allein früber fchon hatte 
ibn seine tiefe, ‚bedeutende, drangvolle Welt angefpros 


chen. Bei feiner Geſchichte mit Grerben und an dem 


Solgen derfelben hatte er zeitig in die feltfamen Irr— 
gänge geblidt, mit welchen die bürgerlihe Gefellfaft 
untergrabem ift. Religion, Sitte, Gefeß, Stand, Vers 
bältniffe, Gewohnheit, Alles beberrfht nur die Oberflaͤ⸗ 
che Des gefelligen Daſeyns; im Aeußern alles reinlich 
und anftändig genug, im Innern oft deſto wüfter. Um 
fid hierüber Luft zu verfhaften, entwarf er mehrere, 
Schauſpiele und ſchrieb die Erpofitionen von den meis 
fien. Die „Mitfuldigen“ find das einzig fertig ger 
wordene. Unter jenen ernften, ‚für einen jungen Mens 
fchen fürdterliden Erfahrungen entwickelte ſich aber in 
ibm auch ein verwegener Humor, der fib dem Augen, 
bli überlegen fühlt, nicht ‚allein Feine Gefabr fcheut, 
fondern fie vielmehr muthwillig berbeilodt. Stoffe, die 
einem: ſolchen Humor angemeſſen gemwefen waren, ers 
viff und ‚behandelte er Jedoch erft ſpaͤter. Immer ers 
ienen ihm die Angelegenheiten des Herzens als die 
wichtigften und er ermüdete nicht, Über Slüchtigkeit der 
Neigungen, Wandelbarfeit des menſchlichen  Wefeng, 
fittlibe Sinnlichkeit und ‚Über das Hohe und Tiefe 
chzudenfen, deſſen Verknüpfung in unferer Natur als 
Das Raͤthſel des Menfchenlebens betrachtet werden kann. 
Bei allem diefem wurde die Kunft nicht bintangefeßt, 
d derfelbe Mann, der bereit? auf Windelmann einen 
icht unbedeutenden Einfluß gehabt hatte, Defer nem» 
uuͤbte ihn auch auf Goͤthe aus. Durch ibn murde 
dihe zur Kunftgefchichte angeleitet. -D’Argenville, Cap» 
Nee DERDERE befonders aber Winckelmann, wurs 

1 emſig fudirs, und Die Sammlungen von Huber, 
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Kreuchauf, Winkler und Richter uͤbten das Verſtaͤndniß 
im Anſchauen, welches nachher in Dresden, wohin G 
ausdruͤcklich deshalb reiſte, auf eine noch vollkommner 
Weiſe geſchah. Uebrigens verſuchte fib G. auch im 
Kupferſtechen, zog ſich aber durch das unvorſichtige Eins 
athmen der ſchaͤdlichen Duͤnſte dabei und manche didte⸗ 
tiſche Unbeſonnenheit eine gefaͤhrliche Krankheit zw, von 
welcher er kaum geneſen war, als er 1768 Leipzig; vor 
ließ, wo er zwar fein Studium der Rechte verf ’ 
fih aber in dem begründet bette, worin er — 
ſo ſehr ſich guszeichnen und die größte Zufriedenh 
nes Lebens finden ſollte. Dieſe geſtoͤrte Geſundheit aber, 
die auch im elterlichen Haufe nicht ſo bald wieder ber 
geftellt wurde, follte nicht ohne bedeutende Folgen uns 
ben, welche vornemlich durch ein Fräulein von Kletter 
berg herbeigeführt wurden, Diefelbe, aus deren Unter 
baftungen und Briefen. die Bekenntniſſe der ſchoͤnen 
Seele entftanden find, die man in Wilbelm Meifterieins 
geſchaltet findet, Das religidfe Verhaͤltniß zu A 
. frommen, zarten Wefen führte unfern G, zunäaft auf 
dad Studium mehrerer myſtiſch-chemiſch-alchemiſchen 
Schriftſteller, zuletzt aber auch zu den Werfen von 
Have und’ zu eigenen chemifchen Verſuchen. Das Ans 
tereffe, welches ihm die überfinnfichen Dinge eingeflößt 
hatten, zeigte fih aber auf eine noch wichtigere Weife, 
inden er bei Lefung von Arnold8 Kirchen- und Ketzer 
biftorie auf die Idee gerierb, fid auch eine’ eigne Ne 
er zu bilden Der neue Platonidmus lag zum Grun 
ad Hermerifpe, Myſtiſche und Cabbaliſtiſche gab au 
feinen Beitrag ber, und fo erbaute er fi eine Wer 
die feltfam genug ausſah. — Nach diefem Allen it esinun 
gar nicht zu verwundern, wenn er in Stradburg, woh 
er, um feine juriſtiſchen Studien zu beendigen und zu 
promoviren, gegangen mar, der Yuridprudenz wieder 
nicht fehr getreu blieb, ſondern Ehemie und Anatomie 
ſtuüdirte und ſelbſt das Elinicum mit befuchte. Aber at 
für die Kunft follte fein Aufenthalt in Straßburg nic 
unfruchtbar bleiben; denn bei Gefegenheit der Ünk ınf 
der neuvermäblten Königin Marie Antoinette ſah er Di 
Raphaelſchen Tapeten, und die Wundererfheinuig De 
Münfters hatte er täglich, Natürlich, daß dieſe ihr m 
ders anfprah, ald "gewöhnliche "Köpfe." Dad "bede 
tendſte Ereigniß aber, das die wichtigſten Folgen fir 
Haben. follte, war die Bekanntſchaft und die-daranıf 
Enipfende nähere) Verbindung mit Herder der 
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damals ſchon durch feine Srägmente, die kritiſchen Wäk 
der und Anderes unmittelbar. an die Seite der vorzüg— 
lichſten Männer geſetzt hatte. Durch Herder fing ©. am, 
in den hoͤhern Sinn der italienifhen Kunftfhule einzus 
dringen und mard mit Der Poefie von einer ganz an— 
dern Seite. und in einem ganz andern Sinne befannt, 
als vorher, und zwar in einem folden, Der ihm mehr 
zufagte. Außerdem ift eine merkwürdige Wirfung von 
G.'s Aufenthalt in Straßburg diefe, daß er eben bier 
an dert &renze von Frankreich alles franzoͤſiſchen Wes 
fend bar und ledig wurde: Dagegen hatte ihn ſchon 
feit Sanger Zeit Shaffpeare zu höheren, freieren und 
eben fo wahren ald dichrerifchen Weltanfihten und Geis 
———— vorbereitet und immer gewaltiger beherrſcht. 
— Nach feiner Promotion am 6. Auguſt 1771 hielt fi 
G. nur noch furze Zeit im Elfaß auf und fam, nad» 
dem er aus dem Antikenfaal zu Mannheim noch Eins 
drücke mitgenommen, die in der Folge fehr wirkſam 
wurden, gefund und froh in's Vaterhaus zuruͤck. Bald 
fand ſich auch hier ein Kreis von Gleihgefinnten um 
ihn, wozu man-auc Herder rechnen maa, der in Büßs 
feburg angeftellt wurde. Eine Zeitlang trennte ſich ©. 
von diefem SKreife, indem er zu dem Reichskammerge— 
rihte nah Wetzlar ging, mo ihm nichtd von: großer Be 
deutung begegnete, ‚menn man die Anlaͤſſe zu Werther 
abrechnet, den er hier in feiner eigenen Liebe zu einer 
Berlobten und dem Schickſal des jungen Serufalerh 
fand. — Nach feiner Rüdkunft nad Frankfurt gab er uns 
genannt einige Eleine Slugfchriften heraus; auch erſchie— 
nen-mebrere feiner kleinen Gedichte in Almanachen und 
Sournalen; allein die Aufmerkfamfeit von ganz Deutfchs 
fand lenkte er auf fib, als fein Goͤtz (1773) ımd fein 
Werther (1774) erfcdienen: — Der Ruhm, der fih um die 
Stirne G.'s fammelte, und der bejondere Umitand, daß 
er gegen Wieland, den Verfaffer eined abfaͤlligen Urs 
teils über G.'s „Klavigo“, die beifende Schrift „‚Göt- 
ter, Helden und Wieland“ gefhrieben hatte, erregten in 
dem damaligen Erbprinzen von Weimar, Carl Auguft*), 
und feinem Bruder Eonftantin den Wunſch, ihn kennen 

s fernen. Auf Vermittelung ded Herrn dom Knebel, 
er den Prinzen Eonftantim leitete, wurde Goͤthe den ju— 
—6 rſten vorgeſtellt und na einen ſo tie⸗ 
fen Eindrud',: daß ihn der Herzog Carl Auguſt ſogleich 


Deſſen Biographia ſ. RM. Nekrolog 6. Vahrg. Si abs. 


204 von Göthe, 


nach dem Antritte feiner Regierung nah Weimar. 
fud. Hier traf Goͤthe am 1.. November 1775 ein 
fand an dem reizendften Hofe, den, ed damals im! 
ropa gab, alle Elemente für feine glüflice Natur, U 
olaublich war Gibrigend der Eindrud, den ©. bei fe 
nem erften Erfcheinen in Weimar machte. Noch nie 
blidte man eine ſolche Vereinigung phyſiſcher und 
figer Vollkommenheit und Schöndeit in einem M 
wie Damald an ihm. Don diefem nen | 
gann der große Einfluß G.’8 auf die geijtige > 4 | 
des jugendlichen tafentvollen Fuͤrſten. Die ibigfeen, 
Die zum Theil noch unbefannt im Innern des teureren g 
fhlummert hatten, lebten an dem waͤrmenden Licht ve 
dem Dichter inmohnenden Genius auf; feine Neiguns 
gen beugten in eine andere Bahn ein und am Leitbande 
ed Reizes ließ er fich, bald fanft, bald ſtürmiſch, bald 
auf Fleinen Ummegen uͤber die Grenzen ded Gewoͤhn 
chen in dad Leben fortziehen. An: Geift und Körper 
Durch feinen Gefährten geftärft, fing der Fuͤrſt von Dies 
fen Zeiten an, den Weg zur Unfterblichkeit einzufchla- 
gen; was Carl-Augur feinem Lande, was er der We 
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9. ©. 49.). — Zur fölgenden Jahre 1776 am 11. (un 
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eis und Stimme in dem damaligen geheimen Conſl⸗ 
lium; die Umftände, welche dieſe Auszeichnung begleis 
teten, find anziehend. Als die Erhebung G.8 im ver« 
tranteften Kreiſe zur Erörterung Fam, wurden die Gründe 
gegen fie Durch Die Bemerfung unterftüßt, daß derfelbe durch 
iefen Sprung auf der Dienft- Stufenleiter die Anfprüs 
be und Erwartungen Welterer verlegen würde. Der 
Für fügte darauf den Akten eigenhändig. folgende merfs 
mwürdige Worte beir „ Einfiptsvolle wuͤnſchen mir 
Glüd, dieſen Mann zu befigen. Sein Kopf, fein Ges 
nie iſt bekannt. Einen Mann von Genie an andern 
Drte gebraumen, ald wo er felbft feine außerordentlicen 
Gaben gebrauchen kann, beißt ibn mißbrauhben. Was 
aber den Einwand betrifft, daß durch den Eintritt viele 
verdiente Leute fih für zurücdgefegt erachten würden, fo 
Eenne ich erſtens Niemand in meiner Dienerfihaft, der 
meined Willens auf daffelbe hoffte, und zweitens merde 
ich nie einen Pla, welcher in fo genauer Verbindung 
mit mir, mit dem Wohl und Wehe meiner gefammten 
Untertbanen ftebt, nach Anciennetät, ib werde ibn ims 
mer nur. nach Vertrauen vergeben. Dad Urtheil der 
Welt, welches vielleiht mißbilligt, daß ich den Dr. Göthe 
in mein wichtigſtes Collegium fege, ohne daß er zuvor 
Ammann, Profeffor, SKammerratb oder Regierungsrath 
mar, ändert gar nichts. Die Welt urtheilt nach Vor— 
urtheilen; ich aber forge und arbeite, mie jeder Ans 
dere, der feine Pflicht thun will, nicht um des Ruh— 
med, nicht um des Beifalld der Welt willen, fondern 
um mic vor Gott und meinem eigenen Gewiſſen recht— 
fertigen zu können.“ — Der mweimarifche go bielt fich 
in 64 Periode auf dem Luſtſchloſſe zu Tiefürth auf. 
Während das Leben an dieſem reizenden Orte Durch das 
£iebhabertheater und andere geiftvolle Erbolungen im« 
mer mehr Reiz gewann, wußte G. zu derfelben Zeit das 
Auge feines Fürften auf die Wiederbelebung des Times 
nauer Bergbaued zu lenken. Nachdem mehrere Sach— 
verftändige zu Rathe gezogen worden waren, wurden 
—* Werke angelegt und von Goͤthe mit einer Rede 
feierlich eröffner. Die öftere Anmefenheit des Zürften 
und feines Gefährten in Ilmenau wirfte wohlthaͤtig 
mf den Gang der Arbeiten. Bald nachher (1779) ers 
inte ihn Der Herzog zum wirklichen geheimen Nathe, 
ug ibm im Jahr 1732 die Stelle eines Kammer— 
en und verfaaffte ibm Das Adelsdiplom. Im 
‚Zweigen der Staatsverwaltung, wie unbebaglich 
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ſich der Dichter auch in der nothwendig taktmaͤßigen 
Bewegung des Amtes fuͤhlte, wußte ſein bildender Geiſt 
Seele und Freiheit in erſtarrte Formen zu bringen und 
dadurch einen wohlthaͤtigen Einfluß feiner Wirkſamkeit 
zu hinterlaſſen. — Einige Jahre darauf führte er, viel— 
leicht in Folge feines Geſchaͤftslebens, den Lieblingöges 
danfen einer Reife nach Italien aus, vollendete in Dies 
fem Lande die „Tpbigenie“, entwarf den „Zorquato Taſ— 
fo“, einen Spiegel feined eigenen Lebens, und fam auf 
feiner Rüdreife in Rudolftadt zum erften Mal in die 
Nabe Swilterd, von dem er fi anfangs wegen. Vers 
fchiedenheit der geiſtigen Richtung nicht eben angezos 
en fühlte. Erſt ein Zufall bei dem Austritt aus der 
D — der naturforſchenden Geſellſchaft zu Jena 
führte fie naͤher zuſammen und war die Veranlaſſung 
zu einem Bande, das ſich immer inniger um ihre See— 
ben ſchlang. — Nach einer zweiten Reife nach Italien übers 
nabm G. am 1, Mai 1791 die Leitung der zu Weimar 
errichteten Hofbuhne und verfand ed, Diefe Anftalt bald 
auf eine folde Hohe der Kunft zu führen, daß fie eine 
unverfennbare Macht auf die aͤſthetiſche Bildung in jes 
ner Stadt und gan Deutfchland gewann. Diefe Fünft« 
leriſchen Befhäftigungen wurden indeß durd Den Felds 
zug in der Champagne unterbrochen, wohin &. im J. 
1792 feinen Sürften begleitete. Er wohnte der Belages 
sung von Mainz bei und entwarf mitten unter den Fries 
erifhen Umgebungen die eriten Linien feiner „Sarbens 
ehre“. Der Anblid der Flüchtlinge aus Sranfreich gab 
ihm den Gedanken zu der reizenden Dichtung „Hermann 
und Dorothea“ ein; ed iſt indeß hoͤchſt wahricheinficy, 
daß er mehrere Züge aus alten, im J. 1732 erfdienes 
nen Beſchreibungen entlehnt bat, mie die Damals aus 
dem Erzbisthum Salzburg vertriebenen 17,000 Protes 
ftanten in mehreren Städten Deutfchlande, befonders: in 
Gera empfangen wurden. Diefer Umftand, der weit ent» 
fernt ift, den Werth des Gedichtd zu fhmälern, fiel zu— 
erft bei Gelegenheit einer Beurtbeilung der Panfefcben 
Schrift: Gedichte den Auswanderung der evangelis 
fen Ealzburger (Leipzig 1827) auf. — Noch in Trier 
wurde G. von einer Anfrage feiner Mutter überrafcht, ober, 
im Fall die Wahl auf ihn fiele, geneigt wäre, die Stelle 
eined Rathsherrn zu Srankfurt anzunehmen, Die durch den 
Tod feines Oheims erledigt worden war. Die Lefung 
dieſes Briefes Üüberftürgte ihn mit taufend ſich durchkreu— 
senden Erinnerungen, Die ſich endlich in einen ruhigen 
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Entſchluß auflöften. „Seit: zmölf Jahren — ſchrieb er ums 
ter andern — genoß ich eines feltenen. Gluͤcks, ded Ver: 
trauend, wie der Nachſicht des Herzogs von Weimar. 
Diefer von Natur hoͤchſt begünftigte, glücklich ausgebil— 
dete Fuͤrſt ließ ſich meine wohlgemeinten, oft unzulängs 
lichen Dienſte gefallen und gab mir Gelegenheit, mich 
zu entwickeln, welches unter feiner andern vaterländi; 
ſchen Bedingung möglich gewefen wire. Meine Dank 
barfeit war ohne Grenzen, fo wie die Anhänglichkeit an 
die hohen Frauen, Gemahlin und Mutter, an die bers 
anmachfende. Familie, an ein Land, dem ih doch auch 
Manches geleifter hatte.“ — In kurzen Zmwifchenrdumen 
entiprangen nun dem Haupte des Dichterd und Geleprs 
ten die mwichtigften Werfe, welche deutſche Wiffenfchaft 
und Kunft aufweifen fönnen, Wilhelm Meifters Lehr: 
jahre 1797, die Propylaͤen 1793, Winfelmann und fein 
Jahrhundert 1805, Ideen über organifhe Bildung 1807, 
die Wahlverwandtihaften 1810, Aus meinem Leben 
1811, Kunſt und Alterthum 1816, MWeftöftliher Divan 
41819, Wilhelm Meiterd Wanderjahre 1821 und andere 
Arbeiten mehr. Schon im Tahre 1797 hatte ihm fein 
Fuͤrſt ein geräumiges Haus bauen laffen, in melden mit: 
ten unter den Gefahren des Kriegs im Dftober 1806 die 
Shweiter ded Bibliorbecard Vulpius feine Gattin 
murde, Unter feiner Zeitung und Belebung kehrte eine 
beilfame Drdnung in die Bibliothef von Jena zurüd 
und Die der Reſidenz murde unter feiner Aufficht durch 
die Sreigebigkeit des Großherzogs mit den beiten Ers 
zeugniffen der Literatur und Künſt bereichert. Die Bors 
fälle, durch welche er ſich veranlaßt fühlte, die Leitung 
der Bühne Im Jahre 1817 niederzulegen, waren der ein» 
zige Mißton, Der in die beitere Welt feined Kunſtle— 
beng fiel, änderten aber nichts in den beneidenswerthen 
Berbälmiffen zu feinem Fuͤrſten. Un dem zu Weimar 
feierlift begangenen Tage, mo er vor funfjig Tabs 
ren in die Mauern Diefer Stadt eingezogen war, 
empfing er unter mebreren Auszeichnungen der Univers 
ſitaͤten ein eigenbandiged Schreiben feines fürftlichen 
Sreundes: „Gewiß mit vollem Recht — hieß ed darin — 
betrachte ih den Tag, wo Sie, meiner Einladung fols 
gend, in Weimar eintrafen, ald den Tag des wirklis 
chen Eintrittd in: meinen Dient, da Sie von jenem 

eitpunfte an nicht aufgehört haben, mir die erfreulich» 
en Beweiſe der treueften Anhänglichkeit und Freund— 


haft durch Widmung Threr feltenen Talente zu geben 
Dr —— — dieſes Tages J ich 
nach mit dem lebhafteſten Vergnügen als Dad Die 
beifeft meine® erfien Staatödienerd, des J "Sehne 
ebens 







der mit unveraͤnderter Treue, Neigung und Beſta 
keit mich bis hierher in allen Wechſelfaͤllen dei. £ | 
begleitet hat, deſſen umfichtigem Rath, deſſen lebendi⸗ 
er Theilnahme und ſtets wohlgefälliger Dienftleitung 
ch den glüdlichen Erfolg der wichtigften Unternehmuns 
en verdanfe, und den für immer gewonnen zu haben 
ih ald eine der hoͤchſten Zierden meiner Regierung 
achte." — Nachdem er am — feiner Tage dies 
fen ſchützenden Genius feines Lebens und feinen einzi⸗ 
en Sohn, den geheimen Kammerrath Walther von 

öthe, durch den Tod verloren batte (geft. den 8. Ott 
4830 zu Rom), ftand er, verlaffen von Gefährten: feis- 
ner Jugend, ein ebrwürdiger Zeuge einer vergangeneit 
roßen Zeit im Glanze feined Ruhmes da und fab in 
die neue Welt, die ſich um ihn geftaltete, wie auf ſeine 
fpielenden Enkel. Sein Geift und fein Körper waren 
noch gleich Eräftig und männlid. Die Aufmerffamfeis 
ten, die er von feiner Zürftenfamilie fortwährend: ers 
pfing, waren fähig, auch den leifeften Anflug. von-übfer 
Stimmung zu verſcheuchen. Ebenfo fand er Ruhe und 
Troſt in den willenfchaftlihen Beſtrebungen; denn auch 
in dem hoben Alter zogen ihn nicht einzelne Sphäre 
ded Wiſſens an, fondern er war, empfangend und ſchoͤ— 
pferifh, in faft_allen thatig. In der alten Geſchichte 
machte er noch Studien und lad in dem ledten Winter; 
den er erlebte, die Biographien Plutarhd; in. der 
neuern Geſchichte 309 ihn die zunaͤchſt vollendete Zeit 
an, namentlich die Nacrichten über Sranfreid. In der 
alten Literatur befchäftigte er fi gern mit Euripides 
(doc nur mit einzelnen Stüden) und hatte feine Herſtellung 
des Phaethon wieder vorgenommen. In den Naturfor« 
fhungen frebte er noch immer den ganzen Umfang Dee 
Melt zu durchdringen; die Farbenlehre beſchäftigte ihn 
von neuem; er ordnete manches früher ſchon € : 
Dete anders und betrachtete namentlich zulegt die Er— 
fbeinung des NRegenbogend. In der eigentlihen«Nas 
turgefhichte lag nichts außer dem SKreife feiner For— 
fhung; Die Weberrefte der Urmelt fammelte und orbi 
nete er fleißig; die Pflanzgenmetamorphofe zog ihn ſort 
mährend an, wie die neue Ausgabe des Diefen Gegen“ 
fand betreffenden Werkes beweiſt; in vergleidender' 
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er-feine Aufmerkſamkeit den Beſtre— 
riſer Naturforſcher, wovon einzelne Hefte 
ne Nac Be aber —— .de St. 
Ji princip e philosophie zoologique, in den Ber— 
2 — März 1832. Nr. 51 — 55). ald Zeu: 
vorliegen, Ueberhaupt möchte man behaupten, daß, 
| >) \ ein längeres Leben vergoͤnnt gewefen 



























däre, er ſich mehr und mehr den Naturwiffenfchaften 
ergeben haben würde. In der Kunſt nahm er an jedem 
Bichtigen Antheil, was im In- und Auslande vorfam. 
Er bieß ſich nicht nur Die Anfichten und Riffe der vor; 
gliniien fremden ‚Gebäude. vorlegen, fondern er be- 
prach auch gern die. in Weimar und der Umgegend vor: 
unehmenden Bauten und zeigte in feinen. Urtheilen 
mmer-feine tiefe, Einſicht auh in die bürgerliche. Baus 
fun. Se — — ve rend 7 Ko weh 
Deu ‚ohne Moglichkeit, der Schönheit, nur den Nugen 
in Zweck: hatten. Kein Wunder alfo-ik-e$, wenn er 
ander eigentlichen fhönen Kunſt den lebbafteften Theil 
abm und Künſtler, melde ihm ihre Entwürfe und 
Blane mittheilten, gern fabs , So war.er mit den Ars 
seiten, melche man. um.Neapel zur Aufgrabung der ver: 
bütteten Städte vornahm, fo genau bekannt, wie viels 
echt Kein, anderer Deutfcher. In den Nahmittansitun: 
sem jah er gewoͤhnlich eigne Zeichnungen oder Kupfer 
Be, Zithograpbien, Münzen u. dergl. an. In der Poe— 
ie war er noch ſehr thätig, - wie. mehrere vollendete 
Be Karen Auffallend, iſt es, daß er, der immer 
ine große Scheu vor eigentlichen mathematifchen Stu: 
dien bewies, in den lehten Sahren wenigſtens diefe Wil: 
enichaft intereffanter fanv, als früber. Vielleicht, daß 
ei von dem Nutzen derfelben für feine optifhen Ans 
erfuchungen überzeugt hatte, vieleicht, daß er fich zur 
N Enkel, die. einen nicht kleinen Theil fer. 
ner, Zeit im wegnabm,. näher darüber. belehren wollte, 

Do kurze Zeit vor feinem Tode ließ er. fic, ‚nach eis 
em ihm gewieſenen Modell, einen Kegel. zur Verſinn— 
ung der verfchiedenen Arten der Segelfchnitte-verfer: 
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igen. — Wie Goͤthe ſich auch eines äußerlich reich begabten 
mi ‚glidügen langen Lebens erfreuse, fo. war. auch 
ARE, reundlic, wie er ſelbſt ihn gewuͤnſcht hatte 
age Krankheit und ohne — 


hnt eren Kampf, noch 
tder rechten Hand die Bewegungen ei— 
reibenden in „der. Luft machend, ſchlummerte 
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ſtuhle in die Welt hinüber, wo die Näthfel der Die 
tung fi löfen und nur die Wahrheit berrfeht. Sein 
irdifhe Hülle, am 26. März mit großer Pracht und all 

emeiner Theilnabme beftattet, wie fie dem Manne ge: 
bübrte, welchem außer Deutichland auch Weimar fo vi 
verdanft, ruht in der großherzoglichen Gruft, zui Seit 
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des fürſtlichen Paares, das ihm fo nahe befreundet ma 
neben Car! Auguſt und Louife *), und neben Schiller. 
— Was ©. ald Dichter war, darüber herrſcht in Deutjch 
land und, mir fünnen wohl behaupten, in der ganzer 
eultivirten Welt nur eine Stimme. Wir wollen bie 
um fo weniger das wiederholen, was Taufende zu fei 
nem Rubme in diefer Hinſicht fchon gefagt haben, um 
um fo weniger bier eine Apotbeofe des Süriten der Die: 
ter feiern, je lauter G. in feinen Werfen für ſich 
ſpricht und je inniger und vertrauter das Verhä if 
it, in welchem jent jeder gebildete Deutſche zu Deifer 
geiftigen Erzeugniffen ftebt. Nur Goͤthe der Menfc fol 
38 bier noch befhäftigen und in dem Bilde vor de 
ugen unferer Leſer erſcheinen, wie er fich im näher 
perfönfihen Umgange, alſo in Verhältniffen, die ni 
wenigen felbft feiner Zeitgenoffen zugänglich waren, vor 
feiner fittlihen und gefelligen Seite dem Blicke des be 
obachtenden Sreundes zu erkennen gab. — Bon r Na: 
tur mit ungemein großer Reizbarfeit und Empfänglic: 
feit ausgefiattet, hatte er von früh an fie zu mäßigen 
jeded Heidenfchaftliche Uebergewicht zu befämp | e— 
ſtrebt. Mit ſeltener Klarheit fühlte er, daß, wenn glei 
gerade dieſe ausgezeichnete Lebendigkeit feines ati 
rells ihm ſchnell Die Herzen gewann und in jeden 
Kreife fein Auftreten und Wirken begünftigte, fie ihr 
doch auch gar leicht von folgerechter Bahn ablenke, 
Ziel und Maß zu überfchreiten verführe. Während eı 
in jüngern Jaͤhren zu rafher und ausfchließliher Hin 
gebung geneigt war und Alle, die fich ihm einmal erae 
ben hatten, unaufhaltfam mit ſich fortriß, batten fchmerz 
liche Erfahrungen mancer Art ihm Selbfibeberrfung 
ald hoͤchſte Pflicht, erfheinen laſſen, und fo _mar fpäter 
bin dad. Zurücddrängen jedes Übermächtigen Gefühls, ie 
Bewahrung dufern und innern Gleichgewichts unter 
lem -Andrange der Lebensereigniffe ibm zur unerf 
terliben Marime geworden. Go hatte denn, wm 
erft ach fein Aeußeres und feine Mittbeifu ngsweiſe 
17 ‚einen Schein von Kälte und Ber 
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fhloffenheit, ja oft von Gteifheit angenommen, der ihm 
ſelten für Stolz und — ausgelegt wurde 

und auch in der That bei oberflaͤchlicher Bekanntſchaft 
leicht dafür gelten konnte. Uber unter diefer dußern 
5 die den Zudrang gemeiner Wirklichkeit von 
m abbielt, veredelte ſich immerfort der Kern feines 




























ern Weſens, und die Liebensmürdigfeit und Milde 
eined Gemüthes trat für Freunde und WVertraute nur 
eſto reiner und ergreifender hervor. Es bedurfte kei— 
neswegs ausgezeichneter Geiftesgaben, um feine Theil 
Habme und in gewiffem Grade fein Vertrauen zu ges 

Winnen; nur ein rüchtiged, ficheres Wollen und Wırs . 
fen, wenn auch im beſchraͤnkteſten Kreiſe, mar ihm uns 
(ide Bedingung; abhold und widerwillig zeigte er 
ch nur jeder unbegründeten Anmaßung, jedem zwecklo— 
Umhertappen nach nichtigen Lebensſwecken. Zu kraf— 
er Förderung Tebensfrifcher Thätigkeit mit Vorliebe 
9 eigt, Fonnte er in feiner Nähe Fein Talent, Feine 
dl liche Sertigfeit gewahren, die er nicht ermuntert, an— 
jeregt, Dur Rath und That gefteigert hätte. Auch au— 
erhalb des Streifes feiner bedeutenden amtlihen Wirk: 
imfeit ald Haupt fo vieler wiſſenſchaftlichen und ge 
meinnügigen Anftalten — auch fon im täglichen bür: 
gerlihen Verkehr hat er auf diefe Weile unglaublich 
iel Gutes gethan. Wer irgend mit ihm in nähere Ver: 
' I Fan, empfand den erfrifhenden Anhauch feines 
Heifted und gemöhnte fib unmillführlih an eine ger 
ie ernftere Richtung, Stetigfeit und Folge, die das 
ement feines Dafeyns mar und die er der ganzen At: 
pbare um ſich her mitzutheilen wußte. Daber denn 
uch Alle, die jemals feine Hausgenoſſen oder auch 
für durch Öftere Dienftleiftungen ihm nahe waren, felbft 
denn er nicht immer ihren Wünfhen Genüge thun 
inte) eine ungerftörlihe Anbänglichfeit und Ehrfurcht 
ihn bebielten. Ein empfangenes Gutes dankbar zu 
setgelten, mar ihm ein freudiger Genuß, Doch nie auf 
jemeine Weiſe; durch Abmartung des paflenden Au: 
enblids, durch finnige Form und Bedeutfamfeit der 
Senengabe mußte er ftetd ihren Werth eigenthämlich zu 
hohen. Undanfbarkeit und Verkennung, fremden Ber; 
Henites mar ihm in tiefiter Geele verähtlih; wohl 
nnte es geſchehen, daß bei der unglaubliden Menge 
von Gegenftänden, die ihn befhhäftigten, eine oder die 
andere ihm Fund gewordene verdienſtliche Leiſtung eine 
Zeitlang in den Hintergrund trat, mit Doppeltem 
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Eifer ergriff er dann Die erfte Gelegenheit, Dad. Ber: 
fäumte einzubringen. einer großartigen Naturanficht 
gemäß ließ er jeden entſchiedenen Charakter in feiner 
Eigenthümflichfeit gemähren und gelten und verfchmäbhte 
jede Art von gemaltiamer Einwirfung auf die Ueberzeus 
gung und Sinnesweiſe Anderer, ja er vermochte fich 
mit Perfonen, die an Denkart und Bildung himmel— 
weit von ihm abftanden, gleichwohl aufs befte und ges 
müthlichfte zu vertragen, fobald er nur irgend eine praf- 
tiſch tüchtige Seite, irgend eine vorzüglibe Eigenſchaft 
an ihnen erprobt hatte. Ueber feine Gegner in der lis 
terarifhen Welt, wie früher im Staatödienfte, fonnte er 
fih wohl oft heftig, ja leidenfchaftlich berauslaffen, nie 
aber bat er, auch nicht am Feinde, dad Achtungswerthe, 
Derdienftlihe,, Zalentvolle verkfannt, nie Eleinlidem 
Neide oder hamifcher Verketzerungsſucht fi bingeben, 
— Nie hat er den großen Einfluß, den fein erhabener 
Fürft und Freund ihm günnte, zu eigennüßigen Zwek— 
fen oder zu irgend Jemandes Schaden benußt; ja unter 
den zahlreichen an diefen gerichteten Briefen und vers 
traulichen Vorträgen, die ſich aufbewahrt finden, ift 
faum einer anzutreffen, in welchem er nicht für dieſen 
oder jenen redlichen Diener, für dieſes oder jenes boff- 
nungsvolle Talent ſich mit Wärme und perfönlicpiter 
Theilnahme verwendet hätte. — Auf Untergebene we— 
niger durch Befehl und firenge Vorſchrift, als durch Be— 
lebung ihres Sinned und ihrer Liebe an der Sache zu 
wirken, war ihm Grundmarime; daher er denn gern ib» 
nen innerhalb gepogener Grenzen freien Spielraum ließ, 
und, wenn fie in ibrem-angewiefenen Kreife fich tüchtig er- 
wiefen, auch wohl ibren Schwächen und Fehlern duld— 
fam nachſah. — _ Wunderfam anregend und belebend 
wirfte fein Anblick, feine edle Haltung, fein Eraftvolles 
Wort auf Jeden, dem er etwas auftragen, den er zu 
etwas anftellen wollte. Klar und Deutlich bezeichnete er 
in wenigen, aber gemeflenen Worten die Aufgabe, er: 
werfte mit kurzen , inhaltsvollen Andeutungen das Bild 
der geforderten Leitung in der Phantaſie der Unterges 
benen und mußte felbit durch Aufzablung der Schwie— 
rigfeiten den Mutb des Unternehmens zu fteigern. 
Jede, auch die unwichtigere Aufgabe ftellte er als eine 
höchfte dar, damit ſelbſt im Eleinften Detail etwas Tuͤch— 
tigcd geleiftet werde. Ein Unbedeutended Eannte er 
nicht, weil feine Behandlungsmweife, der Sinn, dem er 
hinein trug, es aljobald zum Bedeutenden umſchuf. 
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Das Eouvertiren eines Brief, dad Einpaden einer 
Zeihnung wurde von ihm ftetö mit derfelben befonne: 
—* Genauigkeit und Zierlichkeit beſorgt, wie der Ab- 
chluß des mwichtigften Gefhäfts oder die Reviſion ge- 
altreichiter Entwürfe. Daber gewann ihm Denn nicht 
eicht eine Mittheilung größern Beifall ab, als da ein 
Sreund ihm einft erzählte, Graf Capo d’Iftria habe ihm 
bei feiner Abreife nach Griechenland gefagt: „Ich folge 
dem Rufe des Schickſals, obgleich zweifelnd am Gelin— 
gen meines Unternehmens. Denn nicht was der Menfch 
erreicht, fondern was und mie er ftrebt, verdient Ach» 
tung, gewährt Beruhigung. Und wäre ed meine Aufs 
gabe, dieſe Streufandbüchfe, die eben vor mir fteht, im— 
mierfort auszufhüsten und wieder zu füllen — ic würde 
ed mit unermüderer Geduld und genauefter Sorgfalt 
thun.“⸗ Mad nur irgend mit Liebe und Treue gelei- 
ſtet wurde, fern und nah, im welchem Gefchäft, gleich 
viel zu welchem Zwede, in Technik, Induftrie, Land» 
wirthſchaft oder ın Wiſſenſchaft und Kunſt — ed er 
egte feine Tebhaftefte Anerkennung, Theilnahme, Mite 
eude am Gelingen. Denn mit jedem zunehmenden 
£ebensjahre beftätigte fih ihm mehr und mehr jened 

oͤne, ein von ihm ausgefprocdene Wort: 8 die 

enſchheit zuſammen erſt der wahre Menſch iſt, und 
daß der Einzelne nur froh und glücklich ſeyn kann, 
wenn er den Muth bat, ſich im Ganzen zu fühlen.” — 
Das Geheimniß hatte ſtets für Göthe einen ganz befons 
ern Reiz, nicht nur aus dem poetifchen Gefichtöpunfte, 

ndern auc vorzüglich darum, weil ed vor Entweihung 
würdiger Vorſaͤtze und Beltrebungen fichert, ihr Gelin- 
en erleichtert und die Willensfräfte der Verbuͤndeten 
feigen In feinem Wilhelm Meifter und in den Wans 
J—— deutet er haͤufig darauf bin, ja eine feiner 
fhönjten und gehaltreichiten, leider unvollendeten, Dich» 
tungen trägt Die Bezeichnung „die Gebeimnife“ an der 

tirne und war beftimmt, unter dem Schleier der Poe— 
e die Geſchichte und den Charakter alter befannten Res 
igionen darzuftellen und feine eigenen beiligften Webers 
jengungen aufzunehmen. So hat er denn auch im Les 
u, ja felbft in alltägliben Vorkommniſſen diefe Liebe 
zum Geheimniß betbätigt und nur felten und ungern 
über die nächften Anordnungen und Beſchluͤſſe ſich im 
voraus mirgetheilt. Noch unangenehmer war es ihm, 
wenn man fein Vorhaben: errieth, oder irgend etwas, 
was er erſt ſpaͤter vorzeigen oder eröffnen wollte, vor— 
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zeitig entdedte,oder zur: Sprache brachte. Seine Na: 
turbetrachtungen ‚hatten: ‚ihm. gelehrt, wie alles Große 
und Bedeutende nur im Stillen ſich vorbereite, mac 
und entwickle; feine Welterfahrung ibm bewieſen, Daß 
die edeliten Unternehmungen, voreilig enthüllt, meift Den 
feindfeligten Gegenmwirfungen ausgeſetzt find. Und er 
befaß die Kunft und Selbfiverläugnung, oft die berrli 
ſten Erzeugnifle feines ſchoͤpferiſchen Geiftes viele Jah 
lang zu verbergen, wie denn fein letztes Meiſterwerk, 
der zweite Theil des „Fauſt“, aufs firengfte bis au je 
nem Tode verfiegelt ‚blieb. Mit Diefer Liebe zum; f 
beimniß hing auch feine Neigung w Verfhmwiegenheit 
zufammen;, Ja man darf fagen, Daß er fie oft. bid vn 
Ertrem geübt bat. Die wichtigſten Geheimniſſe un 
Aufichiüffe in Öffentlihen wie in Privatangelegenheiten 
lagen in feiner Bruft fo verſchloſſen wie in einem Grabe; 
felbft unbedeutende Zagesvorfommenbeiten bemwahrte er 
mit gleicher Gemiffenbaftigfeit, wenn nur irgend Je— 
mand daraus Schaden oder Kraͤnkung erwachſen Fonnze, 
Niemand war diöfreter ald er; auch in. den vertraue 
lichften, jovialten Geſpraͤchen verleugnere ſich nie Die 
ibm eigentbümliche zarte Rücklicht auf alle Verhältniffe, 
Nie forderre er zu irgend einer Vertraulichkeit auf; er— 
folgte fie gleichwohl, fo mochte er fid gern. als eine Art 
Beichtvater betrachten, zoͤgerte wohl zumeilen mit ſei— 
nem Rath, wirkte aber im Stillen, wo er nur fonnte, 
um der ihm fund gewordenen Verlegenheit abzubelfen. 
Aus jener Liebe zum Geheimniß entfprang nit minder 
feine vorberrfhende Neigung zum Nätbfelbaften , J 
nicht ſelten den Genuß feiner Leiſtun⸗ 
gen erſchwert. Dieſe Neigung bildete ſich in ihm zur 
überlegten Maxime aus. So behauptete er oft, eim 
Kunſtwerk, beſonders ein Gedicht, das nichts zu * 
then übrig ließe, ſei kein wahres, volmürdiged; fein 
hoͤchſte Beltimmung bleibe immer, zum Nachdenken auf 
zuregen, und nur Dadurch fönne es dem Beſchauer ode 
£efer recht lieb werden, wenn e& ihn zwinge, nad) eig— 
ner Sinnesweiſe es fih auszulegen und gleichſam ers 
gaͤnzend nachzuſchaffen. Gene Tugend der Verſchwie— 
genbeit, jene zarte Diöfretion verlieh dem Verhaͤltniß feiner 
zablreihen Freunde und Freundinnen zu ibm einen un 
ausſprechlichen Reiz. Er verftand die feltene Kunſt, 
Sreund feiner Sreunde in der jedem Naturell zufagends 
Ken Weife zu feyn. Ohne jemals fib ausſchließlich bin: 
zugeben, mußte er Doch Jeden, den er einmal erprobt 


von Göthe, 215 


rg ih ganz anzueignen und gleichwohl jede Eifer: 
ucht fern zu halten, Alle auf die für fie paſſendſte Weife 
u ehren und zu erfreuen. Wie Ehrfurcht gebietend auch 
fein ganzed Weſen immerhin blieb, fo machte er Doc 
feine Ueberlegenbeit nur in feltenen, gewichtigen Fällen 
geltend, und auch dann nur im Gemwande bumorififcher 
Jronie, die, wie jede Gattung feinften Scherzed, ihm 
in bochfter Meifterfhaft zu Gebote ftand. Satyre, Pa— 
rodie und Miblaune dagegen waren ihm im innerften 
verbaßt. — Alles, mas feine Schriften an Geift und 
binreißender Darftelungsgabe enthalten, ward durch die 
Liebenswuͤrdigkeit feiner perfönlihen Mittheilungen noch 
weit überboten. Niemand befaß, fo oft er nur wollte, 
die Kunft der Unterhaltung, der Erzählung, der augens 
blicklich geiftreihiten, fchlagenden und Doch Dabei hei— 
terften Gegenrede in höherer Meifterfchaft; dabei vers 
ftand er es aufs feintte, Jedem binlänglihen Raum zu 
eigner Geltendmachung zu lafen, ja gleihfam Jedem 
dad Belle, was er zu geben vermochte, zwanglos abzus 
ewinnen. Die Anmuth feiner Tiſchreden, wo jeder 
feine Anlaß Funken des Wiped, ſinnvolle Anſpielungen 
oder die kernhafteſten Urtheile und Ausſpruͤche hervor— 
rief, übertraf vielleicht noch der Zauber, den er in gu: 
ten Etunden barmlofen Zweigeipräbe übte, wenn 
er die Schäge feiner Erfahrungen auffchloß, oder in— 
tereffante Begebenheiten des Tages mit dem milden 
Lichte erhabener, ruhiger Weisheit beleuchtete, oder auch 
über die tiefiten firtlihen und Fünftlerifhen Probleme 
mit genialer Klarheit und Einfachheit ſich herausließ. 
Nicht (bon in der erften Stunde ſolches Zufammen: 
ſeyns durfte man hoffen, dieſer geiltigen Blitze und 
woblthuenden Gemürhöftrömung froh zu. werden, mie 
Alles ſich bei ihm folgerecht entwidelte und jedes fprungs 
bafte Hervortreten oder abfichtlihe Ausforfchen ihm vers 
baßt war, jo bedurfte es auch erit laͤngern, ungeftörten 
Geſpraͤchs und zufälliger Anläffe, um die ganze Fuͤlle 
feiner Xıebenswürdigkeit zu entfalten; war aber ein fols 
cher koͤſtlicher Moment eingetreten, fo ſchien fein ganzes 
Weſen verklärt, feine Bruft gleichſam freier, ja die Per: 
fon, zu der er ſprach, ihm um fo viel lieber geworden 
zu feyn, und er fuchte und fann dann rings umber, wie 
er den befreundeten Genoſſen folcher traulichen Stunde 
noch mit einem fichtbaren Zeichen der Liebe und des 
Wohlwollens entlafen könnte. — Faßt man G.'s Ber: 
haͤltniß zu feinem Sürftenhaufe in das Auge, fo möchte 
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es wohl unentſchieden bleiben, welcher Theil dem an: 
dern a und Größeres. zu verdanken habe. So in; 
mio waren der Fuͤrſten und Fuͤrſt nnen Zuneigung und 
des Dichters und treuen’ Dieners Hingebung in einan: 
—* verftochten, ſo ſich wechſelsweiſe —— 
und belohnend, Daß der beiderfeitige Ruhm in der Nach» 
welt ewig ungetrennt firahfen wird. In en: 
elheiten hoͤchſt, verfhieden durch Naturell und Erzie: 
Kuna, Lebensrichtung und Sinnesweiſe, kamen Earl Au: 
uft und Göthe gleichwohl in dem gebeimnißvoliiten 
Dunfie geifiger Verwandtſchaft, in dem lebendigen Ge: 
übl und in der aufrichtigen Unerfennung des rein 
Menfhlichen dergeftalt zufammen, daß vom erften Zus 
fammentreffen an feiner von dem Andern jemals mehr 
laſſen konnte. Beide hatten wechfelfeits ‘fo große Ach» 
tung vor einander, jeder wußte: des Andern Charakter 
und zartefte Eigenthümlichkeit fo gewiſſenhaft zu wuͤrdi⸗ 
gen und zu ſchönen, daß fie ſich mit unbedingter Offen— 
heit vertrauten und dennoch wie Großmächte immer mit 
einer gewiſſen zarten Vorſicht fich behandelten. Wie 
übrigens Garl Auguſt feinen Göthe ehrte und liebte, da> 
von laͤßt ſich wohl Fein ſchoͤneres Zeugniß anführen, ald 
yene einfachen Worte, die er dem Freunde als Dank für 
deffen Gluͤckwunſch zu feinem Geburtstage am 3. Sept. 
1809 zurüdfhrieb: „Meinen beiten Dank für Deinen 
Antheil an dem heutigen Tag ftatte ih Dir ab. Wenn 
Du thätig, froh und wohl bift, jo lange ih no mit 
Dir gute Zage erleben kann, fo wird mir mein Dafeyn 
hoͤchſt fhähbar bleiben. Leb wohl. Carl Auguft.“ 
So ſchoͤne Verhäftniffe erbten fi ununterbrochen in der 
fürftlihen Familie fort und bis zu feinem legten Lebens 
hauche genoß ©. der zarteften Sürforge und Neigung 
des jeht regierenden Großherzogd und feiner edlen, 
babenen Gemahfin. — Zum Schluß nun no ein 
Worte über Goͤthe in feinen mehr phyſiſchen Beziehm 
gen, vorzüglich aus feiner letzten Lebensperiode — G.’8 
Gefundheit war in der Regel vortrefflich, wenige vom 
Einfluffe der Atmofphäre herrührende rheumatifche und 
catarrhatifhe Beſchwerden abgerehnet. So mie fein 
Geift hauptfächlih dadurch ausgezeichnet war, daß alle 
Kräfte deſſelben in gleich bodem Grade und in der 
ſchoͤnſten Harmonie vorhanden waren und daß felbft die 
bei ibm fo lebendige, fo ſchoͤpferiſche Phantafie durch 
bie Herrſchaft des Verſtandes gezügelt wurde, ſo herrſchte 
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auch in feinem Phyſiſchen die vollkommenſte Ueberein— 
immung; kein Syſtem, keine Funktion hatte das Ue— 
ergewicht; alle wirkten gleichſam zuſammen zur Er— 
altung eines ſchoͤnen Gleichgewichtes. Sein Knochen— 
au war ſtark und regelmdßig, nur die untern Glied: 
maßen hätten, um ein fchönes Verhaͤltniß zum Rumpfe 
ah um ein Geringes länger feyn dürfen. Noch 
m den letzten Jahren hielt er fih mit etwas vorragen: 
Dem Unterleibe und ruͤckwaͤrts gebogenen Schultern fehr 
gerade, ja etwas fteif und ſchob Died auf die von ibm 
sum Behuf beiferer Ausdehnung der Bruft' frühzeitig 
angenommene Gewohnheit, die Hände moͤglichſt viel hin— 
er dem Rüden vereinigt zu tragen. Seine Bruft war 
reit und hoch gewölbt, der Athem meiftend ruhig und 
aftig, dann und warn mit Seufzern untermiſcht. Sein 
BT, war zufept mit feidenmeichem, grauen, tägfich 
orgfültig gefränfelten Haar dicht befegt. Der Hals 
fiel durch bedeutende Torofität auf. Den ganzen för: 
er, mit Ausnahme des Kopfes, bekleidete reichlicheg 
Fleiſch. Gefiht, Geruch, Geſchmack und Gefühl blieben 
i8 zum Tode fehr fein und fcharf; das Gehör nahm 
Dagegen immer mehr und mehr ab. Die Geiftesverrich: 
tungen, mit Ausnahme des Erinnerungsvermdgeng, zeig: 
zeit noch kraͤftig. Die früher fo große Beweglichfeit 
Gedanfen, mie die Leichtigkeit der Mudfelaktionen 
wurde von Fahr zu Jahr merklich ſchwaͤcher. E8 wurde 
ibm, der ſich ſtets zur Bedächtigfeit und Umftändlichkeit 
neigte, im böbern Alter ungemein fehwer, Entfchläffe zu 
faſſen. Auf der andern Seite aber übertraf ihn wohl 
nicht leicht Jemand an Beharrlichkeit und felbft Kühn: 
eit im Ausführen des einmal Befchloffenen. Waren 
ſchnelle Entſchließungen nicht zu umgehen oder häuften 
ih Diefelben, fo machte ihn das leicht grämlih. Dieg 
war befonderd der Fall, ald er nad dem Ableben fei- 
ned einzigen Sohnes die längit entwohnte Verwaltung 
einer weitläuftigen Privatangelegenheiten von neuem 
ernehmen mußte. Wrbeiten gingen ibm nicht mehr 
cht geläufig von der Hand. Nur der Sommer 1831 
—5. hierin eine Ausnahme nd er verſicherte damals 
‚oft, er babe ſich zur Geiſtesthaͤtigkeit, zumal in produk— 
tiver Hinfiht, feit 30 Jahren nicht fo aufgelegt gefun: 
en. Gewöhnlich aber endigte die vermehrte Produk: 

' tioität feine Geifted mit einer krankhaften Affektion fei> 
mer produftiven Organe. Seine Phantafie blieb bis 
um letzten Momente empfännlib und mirkffam, Als 


“ 
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s2jähriger Greid genoß er bid an feinen Tod einen nur 
felten geflörten nächtliben Schlaf. Den Tag über 
fhlummerte er einige Mal auf kurze Zeit und dann 
abends von 9 Uhr an, obne leicht vor 5 Ubr morgens 
wieder munter zu werden; brütete fein Geift über fehr 
intereffanten Aufgaben, fo erwachte er in der Nacht 
wohl auf 2 oder 3 Stunden und befcäftigte fih mit 
denfelben. In frübern Tabren trank er viel Wein und 
andere geiftige Getränfe, fpäter war er in Genüffen dies 
fer Art ſehr mäßig, ja fat furchtſam. Einer gleichen 
Enthaltſamkeit befliß er ſich weder hinfichtli der Aus— 
wahl, noch der Menge der von ibm genoffenen Spei— 
fen und räumte in dem vorfommenden Sale nie ein, 
Diätfehler begangen zu haben. Jeden Drud auf den 
Unterleib vermied er forgfältigit. Einen fehr großen 
Theil ded Tages verbrachte er entweder im Zimmer um« 
— ——— und dann gewoͤhnlich diktirend, oder er be— 
fchaͤftigte ſich auf andere Weiſe im Steben. Merkwür— 
dig war, in wie ungemein kleinen Gaben alle ärztlichen 
Mittel auf feine Organifation ihre gehörige Wirkung 
ausübten. Krankheit bielt ©. für das größte irdifche 
Uebel. Vor dem Tode batte er eigentlich Feine Furcht, 
wohl aber vor einem qualvollen Sterben. Im Preifen 
der Schmerzlofigfeit mwetteiferte er mit Epicur und häu— 
fig rübmte er als ein großed Gluͤck, daß er niemals an 
Zabnfchmerz oder Kopfweh gelitten habe. Seine Zähne 
hatten ſich bis in das böchjte Alter in gutem Zuftande 
erhalten. Er liebte eingefcloffene Zimmerluft. Gegen 
üble Gerüche war er nit beſonders empfindlich, wohl 
aber gegen die geringe Unordnung in der Einrichtung 


ig feiner Stube. Licht und Wärme waren für ibn die uns 


entbebrlihften Kebendreize ; bei bobem Barometers 
ftand befand er fih am mwohlften. Der Winter war ihm 
im böchften Grade zumider. In Folge feiner durchaus 
produftiven Tendenz in jedem Alter erzeugte er viel 
Blut. In feinen letztern Lebensjahren entftanden bei 
gänzlibem Mangel an förperliher Bewegung Vollbluͤ— 
tigkeiten, welde Aderläfle 2c. noͤthig machten. Wenn er 
fi in feinen 6 legten Lebensjahren auffallend gefünder 
als früher befand, fo rührte Died zum großen Theil ge= 
wiß mit daber, daß er auf den Narh feines Arztes fein 
unangemeflenes, eigenmächtiged Mediciniren unterließ. 
Denn ungeachtet vieler Einfiht in die Wirfungsart der 
Heilmittel, Eonnte er fih doch nur ſchwer entichließen, 
von dem Gebrauhe eines feinem Gefuble befonderg 
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moblthätigen Medicamentd wieder abzulaffen. Die Heil: 
funde und ihre ächten Günger ſchaͤtzte er ungemein hoch, 
Er liebte es, medicinifhe Themata zum Gegenftand feis 
ner Unterbaltung zu mäblen. — Berzeichniß feiner 
Schriften: Parodie auf Elodius Medon. Leipzig 1767, 
— Neue Lieder, componirt von Breitfopf. 1768.— Die 
Laune des Verliebten. 176*. — Bon deutfcher Bau: 
funkt. 1772. — Brief des Paftors zu *** an den neuen 
Paſtor zu **. 1773. — Goͤtz v. Berblidingen. Hamb. 
1773. — 3wo bibl. Fragen von einem Landgeiſtlichen 
in Schwaben. 1773. — Herausg. des Buches von deut— 
ſcher Art u. Kunſt. Hamb 1773. — Morgliſch-poli— 
tiſches Puppenſpiel. Leipzig u. Frankf. 1774. — Pro— 
[og zu den neueſten DOffenbarungen Gottes. 1774. — 
Goͤtter, Helden u. Wieland. 1774. — Die Leiden des 
jungen Werthers. Leipzig 1774. — Antheil an d. Luft 
fpielen nab dem Plautus. Frankf. u. Leipz. 1774. — 
Elavigo. Leipz. 1774. — Ermin u, Elmire. Sranff. 1775 
(juerft in der Iris). — Saͤmmtl. Schriften. Berl. 1775. 
2 Th. — Claudine von Villa Bella. Ebd, 1776. — 
Stella. Ebd. 1776. — Etwas aus feiner Brieftaſche u. 
f. w. Leipz. 1776. — Poetiſche u. prof. Auff. im Deuts 
ſchen Mercur. 1776.— Säammtl. Schriften. Berl. 1777. 
3 Th. 2. A. — Proferpina, in der Literatur- u. Thea: 
terztg. 1778. — Saͤmmtl. Schriften (obne fein Vor— 
willen) Berl. 1779. 3. 4. 4 B. — Die Sifcherin, in d. 
Kiteratur: u. Theaterztg. 1782. — Rede, bei Eröffnung 
des neuen Bergbaues zu Ilmenau gehalten — im deutſch. 
Mufeum 1785. — Gedichte in den Ephemeriden d. Lit. 
u. des Theaters. 1786. — Scenen von der Spbigenie 
in Zaurid. Ebd. — Cohriften. Leipz. 1787—90. 8 DB. 
— Triumph der Empfindfamfeit. Ebd. 1787. — Dad 
röm. Garneval. Weimar u. Gotha 1789. — Schriften. 
Leipz. 1790— 91. 4 B. — Verfud, die Metamorphofe 
der Pflanzen zu erklären. Gotha 1790. — Binnges 
dichte in d. deutſch. Monatöfchr. 1791. — Prolog, ges 
fpr. b. d. Erdffnung des neuen Theaterd u. ſ. w. Ebd. 
— Elegie. Ebd. — Gedichte in Ewald's Urania für 
Kopf u. Herz. — Beiträge zur Optif. Weim. 1791 — 
92. 2 St. — Neue Schriften. Berl. 1792 — 1800. 7 
B. — Der Groß: Cophta. Ebd. 1792. — Der Bür: 
gergeneral. Ebd. 1793. — Reinike Fuchs. Ebd. 1794. 
— Wilh. Meifters Lehrjahre. Ebd. 1794— 96. 4 B. — 
Eine poetifhe Epiftel in Schiller's Horen 1795. — Ele: 
gien. Ebd. — Gedichte in dem Vopifhen Mufenalmas 
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nach f. 1796. — Gedichte in Schille ers Mufenalmanach. 
1796... — ie auf einer Reife a „en Gortdardt — 
( "u Horen. 1795, — Verſuch über die —— 
d. Sranz. der M. Stael. Ebd. — Zafhenb uch fuͤr 
1798 (Hermann _u. Dorothea). Berl. 1797. — Her 
ausg. der Propylaͤen. Tüb. 1798 — 1800, 3 — Bells 
venuto Eellini. Braunſchw. 1798-1801. 3 B. (ohnefein 
Vorwiſſen; die erite von ihm beforgte befondere Ausg. 
(nachdem. Diefed Werk. auch pt, in. den Horen geitans 
den hatte) erfchien Zub. 1803. 2 Th) — Meue Shriß 
ten. Berlin 1800. 7 B. — as wir bringen. Zub, 
41802. — Tanered. Ebd. 1802. — Mahomed. Ebd. 
ar — Taſchenb. auf 1804 @ie natürliche Tochter). 
1804. — Rameau's Neffe. Leipz. 1805. — Werfe. 
Ei. 1806 — 10. 135 B. — Winckelmann u. fein Jahr⸗ 
hundert, Ebd. 1806. — Sammlung zur Kenntniß der 
Gebirge von u. um Garlebad — in Leonhard's Ta 
fhenb. f. — 66 1808, 2 Jahrg. — Der Sam: 


merberg 5. Eger. Ebd. 3. Sabre. — Die Wahlver: 
mandtfchaften, Tuͤb 1809. 2.8. — Zur Sarbenlehre. 
Ebd. 28. — Pa —— Die erfunft, . 


4810. — n Hackert. Tuͤb 1811. — Aus im 
geben: ——— und Dichtung. Stuttg. 1. Sb. Bil 
—21.5 5. — Gedichte. Tüb. 1812 (Abdr. d. 1.3, 
der 1806 herau IR Werke). — E M. Wielan’d3 Uns 
denfen, in der Amalia au Weimar gefeiert. Wein. 
4813 (auch im Morgenbf.), öben der alten und 
neuen Welt. en. 1813. — Daß pimenides SOC, 
Berl. 1815. Simmtl. Werke. Tüb. 1816 u. folg. 
20 3. Jauch zu Wien.) — Meber Kunft ur. Alterthum 
in ei 1 Rhein: u. Maingegenden,. Stuttg. 1816. u.-folg. 
A Zur — überhaupt. Ebd. 1817 — 
8, — — zur Ausg. in 18 
Eid. 1817 — 18. 9 Der Maskenau g in Bi 
mar. Ebd. 1818. — MWeftöftlicher DAR, Ebd In 
Meifterd Wanderjahre. Ebd. 1821. 20. Bei 
Schriften. 2. A. Leipz. 1822. 7° 8* — I 
von Schiller u. Goͤthe. Gtuttg. 1827. 68 
Ebd. 1827 u. TF 40 3. — N ie — 


Landeck. 221 

Dten f. Sreunde des Mittefalterd 4818., d. Archiv f. 
tere, de ne Seigiarst SD. | 

28, Kafiner’s Naturlehre. B. 3. 





uropäifhen Spracen Üiberfegt worden (Einzel: 
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68. Eßhraim Gottlieb Landeck, 
xbn. preußifcher Commerzienrath, Kaufmannsältefter, Vorſteher der 
Sauptpfarrkirche St. Maria Magdalena ꝛc.in Breslau; 


"geb. dv. 17. San. A771, "Heft. d. W. März 1832, 
ru pe 








RT zweite von 11 Kindern, in Rei: 
b EScleſien) geboren, wo fein Vater, einer Fa- 

‚ die des Religionddrudes wegen aus 
Shlefien: ſich — — Drefferküch: 


Sohn angen if. — Das. Vertrauen feiner Mit: 


f 


zer seri D zwar ‚zweiter Vorſteher jener Kirche, 
im Mk aufmannsältefter und im. Juni 1820 


N. nahm deſſen Gaffenverwaltung. _ Ebenfo war 
F er. Fauenvereine für Beauffihtigung ar- 
arte er ununterbrochen von koͤrperlichen Leiden auszuftehen, 
ie Durch feine anhaltende Arbeitfamkfeit fortgefegt ges 
jahre wurden und auch Durch den Befuh von Carlsbad 
im. Ge REN, mehr gehoben werden konnten. — 
Wenn gleich 2.5 Leben, ungetrübt von mißgänftigem 
„in gleihmäßigem. Laufe geraͤuſchlos dahin floß, 
es Doch reich ah Mneker, iller Thaͤtigkeit, Die 
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auch bei feinen Mitblirgerh Anerkennung fand. ‘Er 
ein Ehrift, der, vod ritliher Tugendübung ‚'“zuhl 

fih des Ehriftentdun nicht fhhmte. Daber murde 
feinem Kreife auch die Sitte häuslicher Andachreit 








Sitte der Väter, dad Comptoir und Die Samilie voll 
fommen, fd daß er nicht das Bedürfnig fünfte , ofe al 
ber Diefen engen Sreifen Erholung zu fuchen. am 

N 


Was er einmal als wahr und gut erkannt harte, Dem 
opferte er Mittel, Kraft und Zeit. 


89. Franz Anton Nüßlein, ' 
Direktor ded Lyceums und Profeffor der Philofopbie,,äm, 
Dilingen ; 
geb. d. 7. Mai 1776, geft. d. 2%, März 1832 »,000 IE 


Der Geburtsort ded Verewigten it Baniberg, Mm 
fein Vater, ein wenig bemirtelter Mann, der ber fer 
vorgerüdtem Alter für die Erziehung von 5 Kindern mt 
forgen hatte, als Wagnermeifter febte. Schon auf aM 
vorbereitenden Shulanftalten zog unfer WR. die % 
merffamkeit auf fih, indem er alle Jahre Ofen 
Preife Davon trug. Im Herbfte 1794 hörte er 
fungen über kritiſche Pbilofopbie und Mathemk 
der Univerfität feiner Vaterſtadt, wurde in das 
pbifhe Primat aufgenommen und widmete, 
den theologifhen Studien, wobei er je 
ſchen der Philofopbie nicht weniger £ 
fib nun bei jeder Gelegenheit a 
vielfeitig gebilderer Gelehrter: 
ſchon im Jahre 1800, bald 
zum Profeffor am. 2 
melcer Eigenſchaft 
rem Eifer betrie 
zu Bamberg, 


der PW or 
dem daſige 
jedoch Dig 
Digg 


* 
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er 4809 wider feinen Willen ald Profeffor der 
ofopbie nad Amberg; von bier aus wurde er nad 
Dilingen (18 Aſchaffenburg (1816— 17) und wieder 
jach Dilingen 2) verfeßt, wo er zugleich Direktor 
Cyceums bis zu feinem Tode war. — Um feine 
dt, die er ald öffentlicher Lehrer gegen feine Schuͤ— 
das genügendfte 


a>® 
— 5 
- 





an dieſelben berechtigt war, trug er fie nur ald Win: 
ſche oder Gefuhe vor. Wurde er manchmal abfichtlich 
beleidigt, fo vergab er dies ohne alle Rüdfiht auf Ge: 

gehuung. Als Philoſoph gehörte er dem Schelling— 

| ’Epfiem an. Seinen ganzen Reichthum nur in die 

e feines Geiftes ſetend, würdigte er den Preis al: 
DaB tRen Gegenstände nur nah ihrem vergäng- 
n Gebraudhe und war fern von jeder, befonders 
den Febhrftand nicht ziemenden Habſucht. Jedes nur der 
Fite keit frobnende Streben nad Rang und Anfehen 
war ihm umbefannt; er mwiderfprac ‚fogar dem Wun: 
ſche feiner Verwandten, feine weltbuͤrgerlichen Anfic- 
ten ‚gegen eine Dompfründe zu vertaufben. Von frü: 

en 


ter Jugend an bis zu feinem Tode blieb er der ein: 
hiten Lebensweiſe treu. Sein ruhiger und fanfter 
Sharakter, gepaart mit alljeitiger Aufklärung, feine vor: 
jerrfbende Gutmürbigfeit und Dienftgefäligfeit mad: 


Bamb, 
Der; 
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Spſtems der Mineralogie... Ebd. 485418. — Lehrbuch D. 
Kunftwilfenfchaft, Fandeh. 1819. — LEehrbuch der P — 
chologie. Mainz 1821. —. Grundlinien d. Logik. Bamb. 
1824. — Grundlinien der Ethik. Augsb. 1329, — Sche⸗ 
ma der Mineralförper-in d., oberdeutic. Litztg. (1811), 
— Auch binterfieß er, handſchriftliche Abhandlungen uͤber 
einzelne Lehrgegenſtaͤnde. . 


* 90. Auguſt Friedr. v. Twardowski, 
koapreuß. Rittmeifter a. D;, zu Creuzburg b. Oppeln in Schleſien; 
geb; i. 3.1762, geſt. d. 22%: März 1632. 


Er wurde auf dem im Großherzogthum Pofen gele: 
enen Rittergut Kulmitz geboren, Sein bier lebender 
Dater war anfangs Kammerherr bei Friedrich dem Gros 
en, Dann fönigf. polnifher Oberft und zulegt Landrich— 
ter der Woymwodfchaft Gnefen. _ Die erfte wiflenichaft: 
lihe Bildung genoß der — auf dem Gymna— 
fium zu Polniſch-Liſſa, welche Anſtalt er im GT. 1776 
verließ, um in dad von Uſedomſche preußiſche Hufaren- 
regiment einzutreten. In Diefem Regimente machte er 
1773 als Junker feinen erften Feldzug im baieriſchen 
Erbfolgefriege mit und nahm an dem Treffen bei Bus 
din Theil. Nach wieder hergeftelltem Srieden wurde er 
1780 zum Dfficier befördert und befuchte zu feiner weis 
tern Ausbildung in den Kriegswiſſenſchaften 3 Jahre 
lang die Militärfhule zu Königsberg in Preußen. Wie 
nüßlich er dort feine Zeit angewandt und von welch ei— 
ner vortheilhaften Seite er fih feinen Obern befannt 
emacht haben mußte, geht aus den wiederholten, eben 
d ebrenvollen als fohwierigen Aufträgen hervor, die 
ihm von denfelben zufamen. Nemlich ſchon im Jahre 
4735 und fpäter in den Jahren 17386— 1793 wurde er 
befehligt, die Grenzen der von Preußen neuerlangten 
olnifden Provinzen von Thorn ab, fo mie die fehr 
hmierige Gegend an der Narem und Meichfel aufzus 
nehmen. Dieſe mühevollen Arbeiten beendete er mit 
Genauigfeit und ausdauerndem Fleiß, fo daß ihm da— 
Durch auch die Zufriedenheit des commandirenden Ges: 
nerald von Moellendorf zu Theil wurde. Zur Zeit ded 
polnifhen Aufitandes befand er ſich in Warfdau, als 
auch bier die Revolution ausbrach, half daſelbſt, dem 
heftigften Stanonenfeuer ausgeſetzt, die aus der Stadt 
flühtenden Ruſſen retten, machte in dem darauf folgens 
den Feldzuge Dad Gefecht bei Schiedlitz und die glors 
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rei lacht bei Magniſchowo mit und murde nad 
tn ampfe und wieder bergeftellter Ruhe zum 
italied der polnifden Eivilcommiffion ernannt, um, 
der Landesfprade Fundig, die innern Angelegenheiten 
der polnifchen —8 ordnen zu helfen. Nachdem 
er im J. 1799 Rittmeiſter geworden war, machte er als 
folder noch den unglüdlihen Feldzug des Jahres 1806 
gegen die Sranzofen mit, foht in der Schlacht bei Halle 
und mehreren andern Affären und zeigte fib auch hier 
überall, wie in den frübern Feldzügen, ftetd fo, mie 
Ehre und Pflicht ed forderten; denn das hoͤchſte Ziel 
feiner Wünfhe und Beitrebungen war immer, durch Ers 
füllung der Dienftpfliht, durch Fleiß und Treue dag 
Dertrauen, womit feine Obern ihn beebrten, auch dur 
die 3 Im zu rechtfertigen und fich Dadurch den Danf des 
Baterlandes zu erwerben, Daher fchmerzte ed ihn auch 
(ehr, ald er wegen Schmwäde feiner Augen, die in der 

lacht bei Halle durch den gewaltfamen Druck einer 
anomenfugel ſehr gelitten hatten, dem Vaterlande feine 
Dienfte bei dem Ausbruche des Krieges von 1813 nicht 
Be nen fonnte. In demfelben Jahre wurde er 
in den Ruheſtand verfegt und lebte feitdem im Sreife 
der Seinen, allgemein geliebt und geachtet wegen feis 
nes ftillen, friedliebenden Sinnes, feiner ungebeuchelten 
£iebe zu allen Menſchen, feiner treuen Anhänglichkeit 
an die Familienglieder und feiner väterliben Milde 
und Güte. Er verließ ald der £ebte von 14 Gefchwi— 
fiern die Welt. Die Kinder feined Bruders, des Ge: 
ar von Twardowski, und feiner Schweſter, der 
'andräthin von Zuhlings, machten mit den Nichten, die 
er von Seite feiner ihn überlebenden Gattin, geb. von 
Studnig, hatte, die Freude feined Alters aud. Zu den 
ibm theuern Wefen, von denen ihn der Tod trennte, 
gehörte auch feine Schwiegerin, die Witwe des fon 
genannten Generald von Twardowski. 


* 91. Cajetan Laurentius Klenner, 
Prior u. Pfarrer zu Warmbrunn b. Hirſchberg in Schlefien ; 
geb. d. 16. Juni 1760, geft. d. 28, März 1832, 


Kl. wurde zu Bertholddorf, einem Dorfe im Stries 
fern Kreife Schlefiend, wo fein Vater dad Schulmei- 


eramt bekleidete, geboren und war von fieben leben; 
en Gefhwiftern der Züngfte. Da er fih dem Schul. 

ftande widmen wollte, fo nahm ihn fein aͤlteſter Bru— 
N. Nekrolog 10. Jahrg. 15 


I si Lauerwald. 


der, ‚der in einem zu dem Damaligem Ciſterzienſerſtifte 
Griſſau gehoͤrenden Dorfe bereits als Schulmeiſter an— 
geſtellt war, zu ſich, um ihn zur Aufnahme. in das Se— 
minar vorzubereiten. SI. änderte jedoch hierauf mit 
einemmale feinen Lebensplan, beſtimmte ſich für den 
geiftlihen Stand_ und trat zu dieſem Zwecke in dem 
eben erwähnten Stifte Griffau , mo, fi vier fogenannte 
lateiniihe Schulen befanden und. dad von dem Wohns 
orte ſeines Bruders nur eine Meile entfernt war, in 
feinem 47. Jahre ein. Da ſich unter den mit. ihm bier 
Studirenden auch einige aus dem Koͤnigreiche Böhmen 
befanden, fo redeten ihm Diefe zu, feine Studien in 
Prag fortzufegen. Er folgte auch dieſem Vorſchlage, 
blieb vier Jahre in Prag, während welcher Zeit er ſich 
mit Stundengeben fümmerlich nähren mußte, und ging 
dann, um Theologie zu hören, nad Breslau. Im J. 
1786. wurde er. auf fein, Anfuchen in dag Gilterzienfers 
Klofier Griſſau ald Candidat aufgenommen und 1789 in 
Breslau zum. Priefter geweiht. . Da. dad Stift mebrere 
Mfarr: und Gaplanftellen zu befegen batte, fo trafen ihn 
in der Folge mande Veränderungen, und zwar Fam er 
zuerft ald Caplan nah Schönberg bei. Landshut und 
von da nah Warmbrunn ald Curatus; von bier nahm 
ibn fein Präfat nach, einigen Jahren ‚wieder ins Kloſter 
und machte ihn. dort zum zweiten Superior, darauf zum 
Pfarrer in Witgendorf und zuleßt zum Prior und Pfars 
rer in Warmbrunn. Hier traf ibn 4810 die Säculari- 
fation und er.befhloß fonach, als legter Prior, Die 
Reihe feiner Vorgänger. ,— Kl. war, ein; gefelliger, 
gaftfreundliher Mann; eifrig in der Seelforge, dabei 
empfänglich für jedes wahrhaft Gute, Zur örderung 
des religiofen Sinnes trug er beſonders aud dadurch 
bei, daß ‚er Jährlich eine große, Menge der beiten Ers 
bauungsbücer, von welchen er immer einigen Vorrath 
befaß, unentgeltlich unter Kinder und Erwachſene ver- 


theilte. 
* 92. Friedrich Lauerwald, 
penf. k. baier. Dauptmann und Inhaber ded Ludiwigsordend , zu 
Aſchaffenburg; 
geb. d. 2. Sept. 1752, geſt. d. 23. März 1862. 
8. wurde zu Nieder:Urfchel im Eichöfelde, dad das 
mald £urmainzifch mar, geboren. Seinen Vater, wel- 
cher eine Leinwandhandlung dafelbft befaß, verlor er 
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ſchon im 8. Jahre, fo daß er das Geſchaͤft deſſelben für 
feine Mutter und übrigen Gefhmwilter (7 Schweitern) 
übernehmen mußte, fowie er die Dazu nöthige Tüchtig: 
Feit erlangt hatte. Nach dem Tode der Mutter folgte 
er der in ihm ermacenden Luſt zum Goldatenftande, 
begab ſich nah Mainz und nahm bier freimilig im J. 
1774 bei dem Regiment von Gudenus auf 6 Gabre 
Dienfte. Auch nachdem diefe Zeit abgelaufen war, ließ 
er fih beſtimmen, bei feinem Corps, das einen fo tüch» 
tigen Mann nicht gern miſſen wollte, noch länger zu 
bleiben. So rüdte er bei dem Ausbruche der frangöft 
(hen Revolution ald Feldwebel aus. Gleich in der ers 
ken Zeit des Krieges erhielt_er zwei Schußmwunden. 
Bei der Beſtuͤrmung der franzofifhen Linien vor Mainz 
unter dem Öftreichiihen General v. Clerfayt im Jahre 
1796 zeichnete er ſich befonders aud. Er überftieg die 
Wolfögruben vor der feindlichen Schanze am Heiligs 
freuzberge, half durch Darreihung feines Gewehfs ſei— 
nen Dfficieren und Soldaten über die Gruben, während 
eines beftigen Seuerd der Feinde, und Drang mit der 
Compagnie bid an dad Gatter vor. Letzteres aber zu ers 
fteigen, war nicht möglich. L. ließ fi nun von einem 
Sappeur eine Pike geben, bieb das Schloß am Gatter 
entzmwei, drang hindürch, fürgte auf die Sranzofen mit 
gefälltem Bajonett los, bemächtigte ſich ſogleich mit ſei— 
nen Cameraden einer geladenen Kanone, hieb den Ka— 
nonier, der ſie eben abbrennen wollte, nieder und feuerte 
den fliehenden Feinden ſo lange nach, als dieſelben mit 
Kugeln zu erreichen waren. So gelangten die Sieger 
bis in dad Dorf Hechtsheim, wo ein hartnaͤckiges Klein: 
gemehrfeuer begann. X. drang bis zur Kirche vor, im 
welcher die Feinde Vorräthe von Munition liegen hats 
ten. Da nun die Sranzofen wohl fahen, Daß fie fich 
auch bier nicht halten Eonnten, nahm einer von ihnen 
eine brennende Lunte und ging auf die Kirche zu, um 
dad bier aufbewahrte Pulver anzuzunden und fo Freund 
und geind mit dem ganzen Dorfe in die Luft zu fprens 
gen; doch !. fprang ihm nah und verfegte ihm einen 
Hieb in den Arm, mit mwelhem er eben feinen Plan 
vorführen wollte. Wiewohl oͤſterreichiſche höhere Offi— 
ciere bei dieſem Auftritte gegenwaͤrtig waren und ihn 
nebſt mehreren andern Braven der Verdienſtmedaille 
für würdig erklärten, fo empfing er doch feine Derartige 
Auszeichnung. — Im Gahre 1800 — im Mainzer 
| | 1 
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Lande eitte Landwehr errichtet, bei welcher Lauerwald 
eine Anftellung ald Lieutenant und Commandant der 
Landmilizcompagnie in Möncberg (Landgericht Klingen: 
berg) erbielt. Noch in demfelben Jahre rüdte die Mis 
Liz mit den Linientruppen gegen den Feind aus und 2. 
hatte am 42. Juli vor einem Dorfe bei Hanau ein Ges 
fecht mit einer franzöfifhen Abtheilung zu befieben, Des 
ren Dfficier er vermundete, jedoch auch von diefem ei⸗ 
nen Stich in die linke Hand erhielt. — Da den Com— 
mandanten der Landmilizeompagnie auch die Sorge für 
die Sicherheit ded Landes übertragen war und in der 
Gegend von Moͤnchberg viele Diebftähle vorfielen, fo 
bemühte fi £. unabläffig, den Räubern auf die Spur 
zu fommen. Auch, glücten ihm feine Nachforſchungen. 
Er datte nemlich oͤfters verdächtiges Gefindel in einem 

aufe ded genannten Ortes aus: und eingehen gefchen, 
pürte diefem zur Nachtzeit nad), ließ alddann jenes ver: 
daͤchtige Haud von einigen Leuten feiner Compagnie um: 
fielen und begehrte Einlaß. Da man ibm jedod 
dierauf feinen Beſcheid that, fo üffnete er die Haus— 
ihuͤre mit Gewalt, drang in die Stube ein und fand 
hier den berüchtigten Räuber Hoͤlzerlips nebit zwei an— 
dern Diebedgenoflen, zwei Srauen und mehreren Kin. 
dern. &. nahm diefe faubere Gefellfchaft, die eben da— 
bei war, einen bedeutenden Raub unter fi zu theilen, 
in Gewahrfam_ und überlieferte fie dem berbeigeholten 
Landrichter. Einen Hund, welchen die Rauber bei ſich 
führten, bebielt er für fib. Der Landrichter ließ die 
Gefangenen nun in einen Thurm einfperren, forgte je= 
doc, trog den Mahnungen L.'s, fo ſchlecht für Die Be: 
wachung derfelben, daß fie noch in der nemlichen Nacht 
Gelegenheit zum Entfpringen fanden. 8. fepte den 
Slüchtigen zwar glei nach, jedoch gelang ed ihm nur 
einen derſelben, der fi den Fuß vertreten hatte und 
feinen Gameraden nit folgen Eonnte, in dem Walde 
bei Roͤubach zu erwiſchen; doch auch Diefer entzog ſich 
fpäter den Händen der Gerechtigkeit durch die Schuld 
feiner unbedachtiamen Wächter, Die ed ihm möglich ge» 
mact hatten, fi bei einem Transporte in den Main 
zu ftürzen. So fam das folgende Jahr heran. Da ging 
&. eined Tages nach dem eine halbe Stunde von Mönch: 
berg gelegenen Ort Efwau, um den dafigen Jahrmarkt 
zu bejuchen,; der Hund, melden er den Räubern ab» 
J— hatte, den er aber jetzt mit einem andern 
damen rief, begleitete ihn. Auf einmal hörte er nun 


Lauerwalb. 229 


den Hund bei dem Namen rufen, den derfelbe früher als 
Spießgefell der Räuber geführt hatte, und fah beim 
Umfchauen, wie er an feinem alten Herrn, dem 
Näuber Hölzerlips, der mit Mehrern feiner Bande auf 
dem Marfte einherzog, binauffprang., L. ließ por die 
ganze Sippſchaft durch Eſchauer Milizen feſtnehmen und 
nach Aſchaffenburg in ſichern Haft bringen, wo es ſich 
in den mit ihnen angeſtellten Verhoͤren ergab, daß ſie 
zur Bande des bekannten Schinderhannes gehoͤrten, von 
welcher ſchon Einzelne in den Gefaͤngniſſen zu Heidel— 
berg, Darmſtadt und Mainz ſaßen. ierauf wurden fie 
nad Heidelberg gefchafft und dafelbft auch hingerichtet. 
Der Lieutenant Lauerwald, der fich freute, Deutfchland 
von fo gefährliben Menſchen befreit zu haben, erhielt 
Damald eine Öffentlihe Belobung von der Regierung 
wegen feiner hierbei bewiefenen Thätigkeit. — Im SG. 
4813, als der preußifch ruffifhe Krieg begann, wurde !, 
bei dem 2. Bataillon des Regimentd von Zweier ange 

ellt, rüdte mit demfelben im April auch aus, Fam jes 

od, durch Krankheit zurüdgehalten, nur bis in die Ges 
gend von Erfurt, von wo er wieder nach Frankfurt zu— 
rüdbeordert murde. Hier beftimmte man ihn zum Bei— 
figer auf dem Billetamte im Römer. — Die Hoffnun: 
gen, die er fih auf Beförderung in feiner dienſtlichen 
Stellung gemacht hatte, gingen ig nicht in Erfüls 
lung, mie er denn auch fchon früher etwas Aehnliches 
batte erfahren muͤſſen. Erft fpäter, nachdem Afchaffen: 
burg an die Krone Baiern gefommen mar, erbielt er 
von feinem neuen Landesherrn, König Marimilian *), 
Dad Patent ald Oberlieutenant. Zu den Feldzuͤgen von 
4814 und 1815 wurde er aud NRüdficht auf fein hohes 
Alter nicht mehr beordert; 1823 trat er mit dem Cha» 
rafter eined Hauptmanned in den Penfiondftand über, 
worauf er, nach der Thronbefteigung König Ludwig's, 
‚ aub den £udwigdorden für feine langjährigen treuen 
Dienfte erhielt, Werheirathet hatte er ſich dreimal, 
feine erfte Ehe gab ihm vier und feine dritte drei Kin: 
Ders von feiner zweiten Gattin erhielt er Feine Nachs 
ommen. 


*) Deflen Biogr., f. N. Nekrol. & Jahrg. S. 968. 
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93. Zoh. Wilhelm Rudeliud, 


Nitter des roth. Adlerordend 4. Kl., Kaufmann u. Vorfteher ber 
Stadtverordneten zu Frankfurt a. d. D,; 


geb. d. 18. Febr. 1789, geft. d. 23. März 1832 *). 


Sein Vater war der begüterte Kaufmann Johann 
Wilhelm R. zu Sranffurt a. d. D., mo demfelben aud) 
dDiefer Sohn außer 3 andern lindern geboren wurde. 
Don feiner Mutter mit großer Sorgfalt und Liebe er: 
zogen, erhielt er größtentheild durch Privatlehrer feine 
wiffenfchaftliche Bildung und befuchte dann big N fei: 
nem fechzehnten Jahre dad Gymnaſium feiner Vaters 
ftadt. Hierauf bereitete er fich in der väterfihen Hand» 
lung zu feiner fünftigen Beflimmung vor und machte 
fpäter Reifen dur einen Theil des nördlichen Deutfch- 
lands, durch Holland, die Niederlande, die Schmeiz 
und Suddeutfchland, wobei er längere Zeit in Ham— 
burg, Amfterdam, Paris, Sranffurt aM. und Wien vers 
weilte. Mit einem Schage treffliber Kenntniſſe, einem 

ebildeten Geijte und einer edleren Anſicht von der 
elt und dem Leben kehrte er 1811 in feine Vaterſtadt 
zurüd und trat noch in demfelben Jahre in den Socie— 
tätövertrag ein, welcher zwiſchen den Kaufleuten de 
Wilde und Schlumberger beftand. Im J. 1814 wurde 
er von der Verſammlung der Sranffurter Stadtverords 
neten zu ihrem Vorſteher erwählt, eine Würde, die er 
bis zu feinem Tode bekleidete. Nachdem fih im Jahre 
4818 der Socierätsvertrag der Handlung aufgelöft harte, 
übernahm R. diefelbe für fih allein, verband fi aber 
nach etlihen Jahren mit dem Saufmanne Pfigner, bis 
er die Handlung ganz aufgab und fi auf eigentliche 
Geldgefchäfte befchränfte. Als Deputirter der Stadt 
Srankfurt zu den Provinzial-Landragen mußte er ſich 
längere Zeit in Berlin aufhalten. Die ftete Beforgniß 
für feine Gefundheit, die auch außer erlittenen Verlu— 
ften und ſchmerzlichen Erfahrungen zeitmeife eine Vers: 
fimmung feined Gemüthed und eine aͤngſtliche Unruhe 
in ibm berbeiführte, veranlaßte ibn, haufige Sommers 
reifen mit feiner Familie in die Bader Deutſchlands zu 
machen. Doch murde feine Gefuntheit immer wanken— 
der und feine Unruhe artete in Hypochondrie aud. Gm 
Sommer 1831 reilte er nach dem Rhein und mählte 


) Nach: Red 
— — ede an der Gruft des H. R. von Spieker, Frankf 
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Srankfurt a. M. zu feinem Aufenbalt; im Spätberbft 
febrte er von bier aus zurüd, machte im Sebruar 1832 
noch eine Reife nab Berlin und ftarb in einem Alter 
von 43 Jahren in feinem Geburtsorte. Aus feiner Ehe, 
die er 1817 mit Charlotte Sriederife, Tochter ded Syn— 
dicus und Juſtizcommiſſarius Hannemann zu Sranffurt, 
fhloß, hinterließ er 5 Kinder. Im J. 1827 erbielt er 
den rothen Adlerorden 4. Kl. — Gin Elarer Blid, ein 
richtiges Urtheil, ein leichtes Auffaflen ded Rechten und 
MWefentlichen, eine ruhige, feite Leitung der Berathuns 
en, eine feltene Parteilofigkeit, die nie die Perfon, fon 

ern immer nur die Sache anfad, eine Humanität, Die 
Keinen verlegte und nie die Schranken edler Sitte 
überfhritt, eine Beſcheidenheit, die perſoͤnliche Ruͤckſich⸗ 
ten nie gelten ließ und eigne Anfihten und Meinungen 
- fremder Prüfung gern unterwarf, die lfauterfte Recht⸗ 
lichkeit der Gefinnung — dies waren die Eigenfchaften, 
dur welche er fih allen Mitbürgern. werth gemacht 
hatte. Seine freie unabhängige Lage und fein bedeu— 
tended Vermögen gaben ihm eine Gelbfiftändigkeit und 
Muße, die er zum Beften der Stadt und zur Ehre feis 
nes Amtes wohl zu benußen mußte. 


* 94, D. oh. Hein. Alexander Harkung, 
ausübender Arzt zu Erfurt ; 
geb. d. 3. Febr. 1771, geft. d. 26. März 1E32, 


8. war der dritte Sohn ded damaligen fogenanns 
ten Schupfchreiberd Hartung zu Erfurt, genoß auf dem 
catholifhen Gpmnafium feiner Vaterſtadt, nahdem er 
fi für die Wilfenfchaften beftimmt hatte, den bierzu 
vorbereitenden Unterricht und ftudirte von 1788 bid 93 
ebendafelbft Philofophie und Medicin. In den letzteren 
Jahren bezog er die Univerfität Würzburg, mo er vor 
nebmlich der Chirurgie oblag und fi in Die medicinis 
ſche Prarid einführen ließ. Hierauf ging er nad Er 
furt zurüd und beſtand, dad erforderliche Eramen, in 
Folge deſſen ihm die Würde eined Doctorandud Der mes 
Dieinifchen Facultät verliehen murde. — Lebendiger 
Drang bewog ihn an dem im Jahre 1795 auf’ neue 
egen die Franzofen eröffneten Feldzug im Dienfte de$ 
amald beftehenden kurmainziſchen Regiments v. Knorr 
Theil zu nehmen. Bei diefem Corps zeigte er während 
der franzöfifhen Blocade in Mainz fo viel Gefhidlid- 
keit und Umficht, daß ihm Eurz darauf die oberfte Lei— 
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tung eined AN A zur | nei anvertraut wurde. 
Aber die mißlichen Verbältniffe, in welche die deutfche 
Rheinarmee immer mehr fum, liegen ihn eine ruhi ee 
und ftetere Lebensbaſis wuͤnſchen und er ging —* 
abermals in feine Vaterſtadt zuruͤck, ſchrieb um ſich die 
academiſche Laufbahn zu eröffnen, eine Differtation de 
abscessibus et de efficacia aquae calidae et frigidae in 
medendis illis, und wurde nah den herkoͤmmlichen For» 
men zum Doctor feiner Facultär ernannt. Als Privat 
docent bielt er Vorleſungen über verfchiedene medicis 
nifhe Disciplinen und erbielt im Jahre 1810 eine Ans 
ftellung als außerordentlicher Profeflor. Ungleich fchnels 
ler fand feine BERND Tuͤchtigkeit dadurch Anerken⸗ 
nung, daß er ſchon im Jahre 1799 zum Landphyſieus, 
4801 zum Mitglied der Sanitätdcommiffion, 1803 zum 
Arzt am Zucht: und Polizeihaufe und 1809 unter der 
Napoleonifben Herrfhaft zum Medieinalrathe befördert 
wurde. — Während der Verwaltung feines Phuficats 
fandte er der Regierung zu Erfurt mehrere, ſehr beifäl- 
lig aufgenommene Auffäße über die in den erften Tab: 
ren des 19. Tahrbundertd Dafelbft herrſchenden Ruhr: 
und Maferepidemien ein und brachte auch im J. 1803 
feine Erfahrungen über die Kubpodenimpfung zur 
Kenntniß diefer Behörde, worauf die erfte allgemeine 
Einführung diefed Schugmitteld auf dem platten £ande 
unter feiner Zeitung erfolgte. Ä den friegerifchen Zei: 
ten von 1812 —15 zeigte ſich feine, Thätigkeit bei den 
franzöfifhen und preußifhen Militärlazarethen auf eine 
— Weiſe, und fein kraͤftiger Körper ging unan—⸗ 
etaftet Durch die täglich erneueten Gefahren der Ans 
efung des im hoben Grade typhoͤs gewordenen Ner— 
venfieberd, welches damals mwüthere. — Bei der wieder 
eintretenden » preußifchen Regierung beftimmte ſich fein 
befondered amtlihed Gefchäft auf die Verwaltung des 
Phyſicats des Erfurter Kreifed, wodurh er Kaum ges 
wann, fich feiner Privatprarid ungetbeilter hinzugeben. 
— Wenn der Gelehrte in dem Wirken auf dad Allge— 
meine und auf dad vom — Leben Abgezogene oft 
feine Umgebung vernachläſſiget und unbefriedigt läßt, 
wenn, um es mit andern Worten zu fagen, das Weber: 
wiegende feined Einfluffed auf die Menſchheit mehr in 
feinen Schriften, ald in feinem perfönlihen Wirken be— 
gende ift, fo beftand dad Wohlthuende von Dertunge 
afenn vielmehr in der Art und Weife, wie er Die 
Wiſſenſchaft praftifh ausübte, wie er die nothwendigen 
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BAM UNICE denen er fein Amt verwaltete, in ihrer 
Anwendung ‚milderte, und wie er überhaupt allem Star, 
en. umd, Seindieligen im Leben feine Schärfe zu rau⸗ 
Bo. Mit_gemiffenhafter, unermüdeter Treue 
mit leichtem Takte übte er die ſchwere Pflicht ded 
rates aus; wo feine hehe, männlihe Geftalt einging, 
ward er Helfer, Freund, Vertrauter; fein liebevoller . 
Gruß, fein troftreicher , biederer Zuſpruch brachte ſchon 
halbe Genefung an das Kranfenbett, und in den Woh— 
nungen des Leidens und der Armuth, Die er fo oft bes 
trat, linderte fein weicher Blick und feine milde Hand 
Das vielfahe Menfhenelend. Wie fehr er den bloßen 
ein baßte, fo liebte er doch einen gewiſſen Schmud 
Des Lebens, den er mit liebenswürdiger Gemüthlichkeit 
einzuführen wußte; dabei war er uneigennügig und gaſt— 
frei, und eine nie getrübte Heiterkeit, die ihn felbit in 
bittern. Augenbliden bis an feinen Tod nicht verließ, 
und unter welcher er einen feinen beobachtenden Blid 
verbarg, machte ihn zu dem gefuchteften Gefellfchafter. 
Er war cifrig für feine Religion, aber diefer Eifer ging 
nicht in Unduldfamfeit gegen die Grundfäße Anderer, 
no weniger in perfönlihed Mißwollen gegen anders 
Slaubende über. Raſch mie feine Bewegungen und 
fein. ganzes. Thun war auc fein Tod. In feinem Bes 
rufe einbergehend, wurde er von einem Lungenſchlag ges 
troffen,, der von choleraähnlihen Symptomen begleitet, 
in wenigen Stunden feinem Leben ein Ende machte. 
Sein Berluft war unerfeglich für fo viele Samilien, da 
Dad Merthvolle feined Daſeyns vorzugsmweife in feinen 
verfönlihen Beziehungen zu feinen Mitmenfchen beftand. 
— Er war zweimal auf dad glüdlichfte verheirathet ges 
wefen und hinterließ ſechs Kinder. 


95. Carl Andreas Auguft Märtens, 


Doktor der Theologie und Oberprediger zu Halberſtadt; 


geb. d. 18. Apr. 1776, geft. d. 27. März (nad) einer andern Nach⸗ 
richt den 18 März) 1832 *). 


Geboren zu Groß Quenſtaͤdt bei Halberftadt, folgte 
er feinem Dater Ddafelbft, im Predigtamte und wurde 
alödann von der Martinigemeinde in Halberftadt zum 
Dberprediger berufen. Auch verwaltete er von 1820 
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an die Superintendentur der Diöced Halberftadt, Tegte 
jedoch Diefes Amt ein paar Jahre el Dr Tode wies 
er nieder. Nachdem feine Gefundbeit dur einige 
ſchmerzliche Familienereigniffe ſchon etwas gelitten hatte, 
wurde er in Folge einer Erfältung, die er fich bei ei— 
nem Amtögefchäft zugezogen hatte, Frankbaft ergriffen 
und fiel fo in Eurzer Friſt dem Tode anbeim. Er —* 
terließ außer ſeiner Gattin noch 4 unmuͤndige Kinder, 
denen er ſich ſtets als zaͤrtlichſter Vater gezeigt hatte. — 
M. war ein in feinem nähern Wirkungskreiſe und in 
der mwiffenfchaftlihen, namentlich theologiſchen Welt ges 
ſchaͤtzter Gelehrter und treffliher Prediger. Er be aß 
Ip preiiene Kenntniffe im Gebiete der Mathematik, 
Poilofophie und philoſophiſchen Theologie; eine Achte, 
vorurtheildfreie, auf Schrift und Bernunft 18 
nur orthodoxem Formelzwange nicht guͤnſtige Religioſi— 
tät und ein davon durchdrungener offener und biederer 
Charakter bezeichneten ibn vorzugsweiſe. Seine letzte 
Schrift über die ſymboliſchen Buͤcher wird ſein Anden— 
fen bei allen Freunden eines vernünftigen Religions— 
ge nocy lange erhalten. Ein anderes größeres 
Werk, „Pbilofophifhe Grundlegung zur natürliben Re: 
ligion“, zu vollenden, ift ibm nicht vergönnt geweſen; 
der Gedanke an daſſelbe beſchäftigte ihm lebhaft noch in 
den legten Momenten feiner Todesfranfheit. Viele has 
ben in ihm einen treuen, beitern Sreund verloren. — 
Geſchrieben hat er: Leitfaden zum Unterricht der Gates 
humenen auf dem Lande, KHalberftadt 1800. — Ders 
fuh über die Wahrheit unferer Erkenntniß. Braun: 
ſchweig 1803. — Erleichterung ded Studiums der Mar 
thematik. Halberft. 1805. 2. U. 1811. — Jeſus auf vd, 
Gipfel feines irdifchen Lebens. Ebd. 1811. — Predi 

am Martinifefte. Ebd. 4813. — Noch ein Wort in 
Angelegenheiten der evang. Kirche gegen v. Ef. Ebd. 
1817. — SProteftation wider den Bannftrabl, welchen 
der Archidiac. Harınd gegen die Vernunft u. das Ge— 
wiſſen fchleudert. Ebd. 1818. — ‚Dr. £uther —— 
Harms Behauptung, daß es mit der Vernunftreligion 
nichts fei. Ebd. 1819. — Theophanes od, üb.. die 
riftl. Offenbarung. Ebd. 1819. — Der Eonifektor, ein 
Inſtrument, die Kegelfonitte zu verzeichnen. Ebd. 1820. 
— Unwort auf d. Sendfchreiben des Kirchenrathes 
Schott üb. d. Theophanes. Ebd. 1821. —  Eleutheros 
od. Unterfuchungen üb. d. Sreiheit unſeres Willens. 
Magdeb. 1823. — Ueber Pietismus, fein Weſen u. 
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feine Gefahren. Halberſt. 1877. — Ueber die fnmbolis 
fhen Bücher der evangelifh lutheriſchen Kirche u. f. wi; 
Ebd. 1830. — Predigt am 3. Tubelfefte der Uebergabe 
des Augsb. Glaubensbefenntniffed. Ebd. 1830.— Meh— 
rere einzelne Gelegenbeitöpredigten. — Aufſaͤtze (phy— 
fical. u. f. w. Inhalts) in der Berl. Monatsſchr., den 
einge gemeinnüß. Unterbalt. (bi8 1810) u. in der 

eitfhrift Emma (1819). — Recenſionen (allgem. £ites 
raturstg.). 


* 06. Joh. Günther Wilhelm Werther, 
fuͤrſtl. ſchwarzb. Rath u. ehem. k. preuß. Gerihtdamtmann, zu 
Thürungen b. Sonderdhaufen; 


geb. d. 9. Dec. 1767, geil. den 27. März 1832, 


Er wurde zu Bennungen in der Graffchaft Stols 
berg Roßla geboren, woſelbſt feine Eltern dad Ddafige 
Nittergut in Pacht hatten. Zu Michaelis 1779 wurde 
er auf dad Gymnaſium ded Waiſenhauſes zu Halle ge: 
bracht, bereitete ſich auf die Academie vor, begab ſich 
Ditern 1784 von jener Schulanftalt auf die Univerfität 
zu Jena und widmete fih bier der Rechtswiſſenſchaft, 
bid er Michaelid 1786 zur Vollendung feiner Studien 
auf die Univerfitdt zu Leipzig abging, mo er bis zu 
Oſtern 1788 blieb. In diefem legtern Gabre ftarb fein 
Vater und feine Mutter zog im Frühjahr 1789 nach dem 
Nittergute, welches ihr Gatte in Thürungen binterlaf 
fen hatte. Unfer W. ging mit dahin und betrieb da— 
ſelbſt ald Advocat die juriftifche Praris. 1793 wurde 
er bei dem damals fhmarzburgsrudolftädtifhen Amte 
Kelbra ald Aktuar angeftellt und 1803 zum Commiſſions— 
Sekretaͤr befördert, in welcher Stellung er bis zum 1. 
Dft. 1817 blieb, mo er die Ernennung zum Juſtizamt— 
mann des Gerichtöbezirfö Kelbra erhielt. Im J. 1808 
verheirathete er ſich; Doch war diefe Ehe nicht glüds 
lich und verurfahte ihm mancden Kummer. Er zeugte 
mit feiner Gattin 3 Kinder (2 Söhne und eine Toch— 
ter). Der Erziehung derfelben, die ihm übrigend eins 
zig und allein überlaffen blieb, unterzog er ſich mit al 
ler Sorgfalt und Liebe. Im April 1819 wurde ihm 
von feinem gürften der Titel eined Rathes verliehen. 
An demfelben Zahre gingen die Aemter Kelbra und He: 
ringen an Preußen über, morauf er von Seite dieſes 
Staates her Gerichtdamtmann feined biöherigen Ges 
rictsbezirks beftallt wurde. Im Jahre 4821 fuchte er 
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wegen ſtets anhaltender Kraͤnklichkeit um ſeine 
fung nad, doch wurde ibm dieſelbe Damals abge 
en und ihm Dagegen Urlaub ertheift, die Bäder Ca 
bad und Töplig zu befuhen. Died that er denn a 
jedoch obne günftigen Erfolg, indem ſich fein Webel wi 
der einitellte, fobald er fein Amt mieder angetr 
batte. Danun ein im I. 18% wiederholter Befucdy der 
Bäder auch fructlod blieb und feine Gefundpeitduns 
ſtaͤnde immer wanfender wurden, fo Fam er 1825 n 
mald um feine Entlaffung von den Amtsgefhäften ı 
und erhielt diefelbe denn aud. Bon diefer Zeit an be 
fuchte er — verſchiedene Bäder, doc ſtets ohne 
großen Erfolg, ſo daß er fait immer Eränfelte und of 
bei den beftigften Schmerzen, zu VBierteljahren das B 
hüten mußte. Im Jahre 1829 309 er von Slelbra a 
Das von feiner verftorbenen Mutter ihm 1 der dat 













Nittergut Thürungen, wo er abgeſchieden von der 
en Welt einfam und traurig, nur für das Wohl fe 
Kinder beforgt, feine Tage verlebte, bis ibn der Eod 
aus einer freudenleeren und Eummervollen Erifteny 
großen und vielfaden feiden, die er ſtets mit fi 
und frommer Ergebung ertrug, abrief. "170 
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TE 
€, preuß. Regierungsrath zu Oppeln in Schleſien ee 


geb. d. 30. DEt, 1775, geſt. d, 28. März 1892. 14414. 


Er_war ein Sohn von Ernft Benda, einem Kam 
mermuficus Sriedrich’8 des Großen, und wurde zu Ber 
lin geboren. Da er feinen Vater ſchon früh verlor, 
leitete fein Großvater, der Archidiaconus Reindeck 
Berlin, feine Erziehung bis zu der Zeit, wo er dien 
verfirät zu Halle bezog. Hier widmete er fi) dem Str. 
dium der Rechte und Cameralmiffenfchaft und macht 
aud —2 ſchriftſtelleriſche Reine ‚ die er jedochi 

— e 

















hren ſelbſt vernichtete. 
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eifernen Fleißes, in feinem Amte aus; doc auch 

fo gewann er noch bin und wieder Muße, feinem Stre— 
nad höherer Geiftedbildung zu huldigen, denn trüb 
fon regte ſich in ihm die Liebe zu den Wiffenfchaften 
und Künften, und nur der ausdrüdlide Wille feiner 
Eltern war vermögend, ihn abzuhalten, ficd Denielben 
ganz hinzugeben. — Als am 9. November 1806 der 
vom franzöfifhen Kaifer unterftügte Aufitand in Kaliſch 
ausbrach, verlor B. feinen einträglicen Poften. Ob» 
wohl er nun feine Ausficht hatte, in Preußen Dienfte 
gu erhalten, fo, ließ er fih doc keineswegs beitimmen, 
en Polen zu dienen, wie glänzende Anerbietungen ibm 
auch von diefen gemacht wurden, fondern verblieb dem 
Eide getreu, den er dem Koͤnige von Preußen geleifter 
tte, ſchrieb, um nicht unthätig zu feyn, ein Trauer 
ern und der Liebe Sieg“, ftudirte Kant's 
nglifhen, die fpäter im Drud erfhienen, nachdem fie 
während beinahe 45 Jahre mehrmald von ihm umge: 
arbeitet waren. Noch immer ohne _Anftelung, ging er 
mit, feiner Samilie zu feinen Schwiegereltern nad 
Hirfhberg, am Fuße des ſchleſifchen Niefengebirges, 
lebte bier ganz den Wiſſenſchaften und folgte endlich, 
— — Verſuche, einen Staatsdienſt zu erhalten, 
mißlangen, einem Rufe der Kaufmannſchaft in dem be— 
nachbarten Staͤdtchen Landshut, die ibm, als ihrem Con— 
ſulenten, ein kleines Fixum antrug. Bemuͤht, den Uns 
erhalft feiner Familie zu ſichern, nahm er nun ſowohl 
itiariate , ald auch Geſchaͤfte ald Juſtizcommiſſarius 
Dafelbit. an und verſchaffte fih auf dieſe Weile bald ein 
rgenfreied Leben. Von Südpreußen ber als tüchtiger 
sbeiter befannt, erhielt er von dem Bredlauer Ober: 
landesgerichte wichtige Eommiffariate. Als bei Aufhe— 
bung. der Unterthänigfeit durch Mißverftand veranlaßte 
Unruhen unter den Landleuten im Landeshputer, Jauer— 
ſchen und Schweidniger Kreiſe ausbrachen, ward ihm 
der. Auftrag, diefelben beizulegen, wozu ihm nöthigens 
us ar. franzöfifhes, Damals im Lande cantonirendes 
Mitar zu Hilfe kommen follte. Auch glüdte es ihm, 
Die Unruhigen, obne andere Mittel, als feine Beſon— 
| N und die Gewalt feiner Rede, zur hoͤchſten Zus 
edenheit der Behörden auf den rechien Weg zurlicju> 
— uUnterdeſſen hatte fih der Ruf von feiner 
erfönlichkeit: immer mehr verbreitet, wozu auch feine 
ellung als Direktor in dem befannten Tugendbunde 


phie und begann die Weberfegungen aus dem 
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beſonders beigetragen hatte, und. dad Vertrauen, die 
Xiebe, die er ſich überall erwarb, mochten wohl der Ber 
weggrund ſeyn, Daß die Stadt Landeshut ihn 1809 zum 
Bürgermeilter wählte. Sein unabläffiged Streben ‚der 
Mutwelt nuͤtzlich zu feyn,bewog ihn, dieſe Wahl anzu: 
nebmen, obwohl: fein Einkommen dadurd vermindert - 
wurde. Von jet an richtete ſich fein ‘größter Eifer 
auf die Wohlfahrt der ihm anvertrauten Grade. Um 
feinen unbeſchreiblichen Fleiß gehörig zu würdigen, muß 
bemerkt ‚werden, Daß. er nicht allein feine Amtsgefchaͤfte 
mit firenger Gewiſſenhaftigkeit beforgte und nach allen 
Richtungen, vorzüglich auf die Stadtſchulen, ausdehnte, 
fondern Daß er auch feine Kinder täglich mehrſtuͤndig 
unterrichtete und überdied noch wichtige Aufträge von 
der Xandesregierung erhielt, unter welpen. die Einpfars 
rung fämmtlicher Gaftgemeinden bei 14 evangelifhhen 
Kirchen und die ihm allein Überlaffene muͤhevolle Ers 
ribtung der Landwehr im Landshuter Sreife im- Jahre 
1813 die vorzüglichiten waren. In demſelben Jahre ers 
hielt er die Eommandantur über den Landfturm im Ges 
birge und damit die Verpflihtung, eine ungeregelte 
Mafle von 12,000 Menfchen in Ordnung zu bringen. 
Ferner ward er Mitglied einer Militärcommiffion, wel—⸗ 
che Diejenigen vor ein Kriegsgericht ftellte, die den Sram 
gofen im Kriege hilfreiche Hand feifteren. Uebrigens 
brachte er in: den: verhängnigvollen Jahren von 1813 
und 1814 Alles, mas er bei einer mäßigen Lebens 
weiſe erübrigt hatte, dem Vaterland ald Opfer dar und 
büßte fogar, trog feiner ftarfen Gonftitution, feine Ges. 
ſundheit durch zu große Anftrengungen ein. — Als 
nun die Zeit, für die man ibn zum Bürgermeifter im 
Landshut gewählt hatte," verfloffen war. und er fih ni 
entſchließen Eonnte, von diefer durch die Laften des Krie— 
ed verarmten Stadt ferner ein Gehalt zu be iehen, da 
ir die. Mittel derſelben zu hoch war, er aber feiners 
feitd für weniger nicht dienen Fonnte, fo nahm er (181 
bei der für Oberſchleſten neu errichteten Regierung zu 
Dppeln eine Stelle als Regierungsrat) an. Wie in 
feinen frühern Wirfungsfreifen, war er aud in feinem 
neuen Amte dem Stagte nuͤtzlich. Hier beendete er die 
Heberfegung Shaksſpear's, den er vergötterte, bearbeis 
tete eine vollftändige Ueberfegung der poetifden Werfe 
Walter Scott's, Mebhreres von Lord Byron und be— 
ſchaͤftigte fi mit. einer Sammlung ſaͤmmtlicher preußi— 
gifhen Gefehe, welches umfangreiche Werk aber leider 
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durc feinen Zod unvollendet blicb. — Ungeachtet feis 
nes durchaus mäßigen und ftillen Kebendwandels binters 
ließ. er feiner aus drei: Ehen abftammenden zahlreichen 
Familie nichts an zeitlihen Gütern, da er für-die Ers 
siebung feiner Kinder: fein Opfer iheute ‚und jeder Be; 
ürftige bei ihm Hilfe fand. Harte Prüfungen, ſchwere 
ickſale haben ihn häufig getroffen, doch vermochte 
ihn nichts weder vom Wege der Tugend, noch von 
dem. unerfahütterlichen Vertrauen auf die Vorfehung ab 
zulenfen. Die fönften, wenn glei mühevollen Sabre 
feines thatenreichen. Lebens verlebte er in der achtzehn: 
jährigen Ehe mit feiner dritten Frau, geb. Bredom, die 
Der Tod ihm entriß und dadurch fein hausliches Glück, 
Dd mie die Harmonie feines Innern unmwiderbringlic 
te, Die hohe Ausbildung feines Geiftes verdanfte 
er Tebiglic ſich ſelbſt. Was er leiftete, fchöpfte er au 
der reihen Sülle eines gebildeten Verftandes und eines 
en, redlihen und mwohlmollenden Gemüthd. Auch 
er wurde häufig von der Welt verfannt, doch öfters 
noch ward ihm Anerkennung feiner Verdienfte. Geis 
nen hoͤchſten Werth jedoch vermögen nur die Seinigen 
zu ermeſſen, für die er fo viel that, indem er mit fei- 
em Herzen voll unendlicher Liebe und Güte hierbei 
b. felbfi vergaß und ſtets nur bemüht war, dag zeit- 
- und ewige Wohl derfelben zu gründen, Er endete 
[ n Leben in feinem 57. Jahre an einer fungenentzün: 
dung und Dazu getretener gänzlicher Auflöfung, zu mel: 
ber, außer übermäßiger Anftrengung im Amte, gewiß der 
tie Gram über Die Zerrüttung feines häuslichen Glüds 
die größte DVeranlaflung war. — Verzeichniß feiner 
SL Di ; bie Irrthümer der Liebe u. d. Saunen des 
chicks Franff. a. d. D. 1806. — Die Gemerb- 
te erfaflung des preuß. Staates. Breslau 1815. — 
| Bremden: und Pap: Polizeiverfaffung des preußifch. 
Staates. Liegn. 1816. — Romantiſche Erzählungen. 
zeip: ‚1817. — Shafefpeare’d dramat. Werte. Eb 
325. U. folg, 19 3. — Ein Auffaß in d. Jahrb. der 
(at f. Geſellſch. f. vaterländ. Cultur und mehrere dergf, 
m den ſchleſ. Provinzialbl, 
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98. D. Lazarus Bendavid, 


Privatgelehrter zu Berlin; 


geb. d. 18. Okt. 1762, get. d. 28. März (nad andern Made 
richten d. 10. April) 1832 *). 


Bendavid, zu Berlin geboren, batte feine Blüthe> 
eit in den erften Jahren der Audbreitung der Kants 
ben Philofopbie. Seine GBeilteöbildung gehört der 
Sdeenrichtung des vorigen Jahrhunderts an, welcher er 
auch mit der Hartnädigfeit eines Gelbftlehrlingd, der 
Das einmal nicht ohne Anftrengung Gemwonnene gern ald 


ein legted Reſultat fefthält, in feinem ganzen Leben treu 


geblieben ift. Fruͤh [bon hatte er fich außgebreitete Kennt» 
niffe in den verfchiedenften Fächern der Wiſſenſchaft er; 
worben, aber die überwiegende feiner geiftigen Anlas 
en, der Scharfſinn, zog ihn bald vorzüglich zum Stus 
ium der Mathematif bin. Nachdem er fib in Berlin 
nab dem DBorbilde Spinoza’d feinen Unterhalt eine - 
eitlang durch Glasfchleifen erworben hatte, begab er 


fi nad Göttingen, wo er unter Lichtenberg's und Kaͤſt— 


ner's Leitung fo bedeutende Fortſchritte in der Mathe— 
matik machte, Daß ihm der Letztere nach einigen Jahren 
dad epigrammatifhe Zeugnig ausftellte, Bendavid fünne 
an jeder deutfhen Univerfirät den Lehrſtuhl der Mathe: 
matik befteigen, außer in Göttingen, fo lange er felbit 
noch lebte. Mehrere mathematifhe Schriften und phi— 
Iofophifhe Abhandlungen begründeten feinen Ruf, und 
ald er zur Zortfeßung feiner Studien nah Halle kam, 
überreichte ihm die dortige philoſophiſche Facultät auf 
Eberhard's heimliche Veranftaltung das Ehrendiplom eis 
ned Doftord der Philofophie. Eben war_er, von Halle 
nach Berlin zurücgefehrt, mit einer umfaflenden philos 
fophifhen Arbeit befchäftigt, die er in Gemeinſchaft mit 
Eberhard herausgeben wollte, als feine pbilofophifchen 
Veberzeugungen in dem Briefwechfel mit feinem Sreunde 
plöglih eine entgegengefeßte Richtung nahmen und 
Die Verſchiedenheit feiner Anfihten in jedem Briefe 
fhärfer bervortrat. Bendavid war nemlich um Diefe 
Zeit von dem Studium der Kantſchen Philofopbie leb— 
baft ergriffen worden, gab unter diefen Umftänden die 
mit Eberhard gemeinfhaftlid begonnene Arbeit auf und 


ging in dem erften Feuer für die neuerfannte Wahrs 


2) Blätter für die liter, Unterhaltung. 1832. N. 199, 200, u. 
gelehrt. Berlin. 
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nah Wien, wo er dmpfängliche Geifter für feine. 
foptifee Wirkfamfeit zu finden boffte und fand. 
er war es, wo ſeine von allem Cathederzwange freien 

—— mit außerordentlichem Beifall‘ aufgenom— 
men wurden, mo Hunderte von Zuhoͤrern aus allen 
tanden in feinem Hörfaale fi verfammelten und er 
das feltene Vergnügen genoß, ein wißbegieriges Publi⸗ 
cum, dad von feinen beſoldeten Profefforen noch immer 
am Gängelbande der Wolffden Metaphyſik geleitet 
| Werſt mit den Ergebniffen einer tiefern Specus 
Tation befannt zu maben. Bald genügten feine öffent: 
lichen DBorlefungen nicht mehr und zahlreiche Geſuche 
Privatvorträge ergingen an ihn. Beruͤhmte Namen 
fh unter der Zahl feiner damaligen Schüler. 
‚Erlä Ban der Kritik der reinen Vernunft, der 
theilöt und Der praktiſchen Vernunft gab er bier 
m Gebrauch feiner Vorleſungen heraus; doch fehlte 
es auch nieyt an felbfitändigen Arbeiten. Auf dem £and- 
zute eines Sreundes fchrieb er in der fröhlichten Stim— 
nung, angeregt Durch die herrlihe Gegend, durch den 
" Umgang mit einem geiftreihen Cirkel und die vertraute 
greundfhaft mit vortreffliben Männern, mit dem ed- 
ı Arzte Grafen v. Hatrach*), dem Sreiherrn v. Neger, 
| u. 2., feinen „Verſuch über dad Vergnügen“, 
von dem Glüde, das er damals genoß und das er 
mer ald den Glanzpunkt feines Lebens betrachtet hat, 
( Umgeng m Spuren trägf. Diefe Stimmung und 



























gang mit Retzer und Alringer regten wohl auch 
endavid ar, Die Kantfchen Ideen Über das Schöne 
elbfiftändig zu entwideln, wie fib denn „feitte Ge: 
Gmadslehre‘ umd „die Beiträge zur Kritik des, Ge— 
macks“ ohne dieſe Anregung von außenher aus feiner 

kur micht erklären fallen. Denn .er neigte fich zu ei: 
‘art von cyniſcher Genuͤgſamkeit hin, die den Sinn 
nſiſchoͤnheit, weil dieſe über die Bedürftigfeit des 
Eens hinausreiht, mo hit aufbebt, Doch ſchwaͤcht. 
Eine in feltenen Erfolge Fonnte es an heimlichen Geg- 
nern nicht fehlen. Der Brodneid einiger Facultätsprö— 
foren benutzte Den erwachenden Argwohn der Negie- 
ung, die unferm B., wie er ſich witzig ausdrücte, nach 
| en f inen Attributen ald philoſophiſch-kantiſch-prote— 
tamtifch-preußifhem Juden mißtraute, um den Freimuth 
au Verdächtigen, mit dem er fich ausfprach, wenn er fich, 


Deſſen Biographie, ſ. N. Nekrolog 7. Jahrg. S. 70% 
N. Nefrolog 10. Jahrg. 16 
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feiner Gewohnheit; gemäß, „wor ‚dem, Anfang der Vorle— 
- fung, mit, feinen —2 — unseebiet var as 
nachdem fein er, Profeſſor der, hie, 
der Univerfisit Wien, der ihn bi ehr a 
mieden hatte, in feinem Hoͤrſaal erfehienen man; 
ihm die ungemeflenften, Lob 5 zu ertheilen⸗ —*— 
ibm: das öffentliche —— gr und» der Hoͤr 
von Rechtswegen ge 16 oil en. Sogleih ero. note. „Der 
Graf von: Harrach, bei. dem Bi: wohnte, einen geraͤumi⸗ 
en Saal im: feinem Haufe, wo die Borlefungen, eig 
Zeit fang: ihren Fortgang nahmen. B. wurde aber 
einigen Zeit von, einem) hohen Stagtsbeamten frei 1d+ 
artkich. gewarnt; und: als mehrere. feiner. Sreunde,. Di 
n dem Rufe des Liberalidmus. fanden, in furzen Zu vi 
zent an zweifelhaften Krankheiten faſt u erd 
elben ——— verſchieden, als man ſich 
Todesart die Männer, die —6 
ai —55 laͤuben ſanden, zufluft 55* 
Wien zu verlaſſen und nach feiner $ 
—— uruͤckzukehren. Außer einer kurzen Re Datei 
Wien, die er wenige Wochen nad feiner- Pe J 
Eunft antrat, hat er Berlin nicht. wieder, nf; dä 
gere gun Seinne nerielien, | Diet feßte, er feine, muͤn 
Tortr feine u er fe Thaͤti J 
Seine —— „Ueber den Urſprung unſer — 
kenntniß⸗ wurde von der daſigen Ac ei * 
ſchaften ahn Endlich mußte er 
weil fie im d e Rechte der ee zu erkim ;be 
Univerfitat —— in demſelben —9 er mul 
bitterm Scherze zu bemerken egte, einſtellen inıme 
u: die Gemerbefreibeit- Das - Zunftwefen- au 
Da B.,ı feiner: eigenen Natur nach der Sche 
Hhiloſophle fremd: bleiben mußte, fo.b rte 8 
philoſophiſchen Beſtrebungen der Zeit, Die ihm 
an nur, Unverſtaͤndliches und. Widerftrebendeg- 
felbſtthaͤtig zu bertolgen und widmete feine J 
N nen uͤber hebraͤiſche Alterthuͤmer 
Eregefe: Obgleich er eifrige Dei ok 
Ameiße der Willenicaft — hat 


doch zu ſehr an nuͤchternem Sinn fuͤr hi rii 
als daß man denſelben * — Jaf 
—* Werth: zuerkennen ‚darf, allzu —5 — 
gefaßten Meinungen eingenommen und A 
ewagte und voreilige Hypotheſen, die er mit (Hr 

9 er Beſtimmtheit hinſtellt. — Auch in —— 


Bendbavid, 1 243 
bärten, — der Haude und Spenerſchen 










Zeitung nd- einiger verhaͤngnißvollen Jahre der 
Sranzofeiiherrfchaft, und ald Calculator bei der könial, 
Wirmencaffe bewaͤhrte B. feine Umſicht und Thätigkeit, 
an Be aaa aber ſteht er als Direftor der 
jüdifchen Freiſchule da, melde er viele Jahre hindurch 
wierigen Verhältniffen ohne Entgeltung feitete; 
er ſcheute die mannigfachiten Dpfer und Kraͤnkungen 
nit, um dieſe wohlthätige Anftalt zu erhalten, die nur 
Kan — — Beitraͤge der Gemeindeglieder be— 












Schon fruͤher (von 1798 an) war er bei dem 

efifhen Fideicommiß zu Berlin angeftelt. Auch führte 
reine" Zeitlang die Gekrerariatsgefhäfte der dafigen 
fomatbiihen Geſellſchaft. — Wenn auch B. die Stel 
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weniger vertrauten Freunde und zahlreicher Be 
mit denen er gleiche Schickſale und Erinne— 
gen theilte. Freilich hatte er mit die jugendliche 
annkraft verloren, die jeded Neue begierig auffakt; 
ut und die Kraft war ihm erlofchen, in die Be- 
gung des Lebens und der Willenfchaft einzugreifen, er 
are ſich gleichſam auf feine alten Tage zur Ruhe de; 
zt und bewegte fib in einem Kreiſe ftereotyper Sel 
neeiten, Die man fich gefallen laffen mußte, um da 
fi iche feiner Unterhaltung zu genießen; aber e 
' ihm vortrefflich zu, wenn er die Erinnerunt: 
‚feines Lebens, an denen er 592 in lebhaften Far: 
malte, wenn er über jo mande Zuſtaͤnde und 
tfonen von fiterarifcher Bedeutfamkeit Auffchlüffe" er: 
bei die_vielleiht mit ihm verloren gegangen ſeyn 
öchten. So verlebte B., Durch 7 raft ausge⸗ 
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ildet und em orgetrang ‚ die letzte in 9 
ofer Wirffam ai ie-ein ner. Geliebten. 
war er dem denken Kant's treu „di 


muckloſe Erika das er bewohnte n 
4 —— * ſeiner — 2 


































vergilbt und trug, ein Ber Au mon edai 
ier. an einem indfaden vorn an der, in 
— hatte nemlih ‚DB. geträumt, er or * "auf 
Kanzel amd predige über Maccabder yR, a | | 
andern Morgen die Stelle nachſchlug ‚glaubte 
auf- Kant beziehen zu. dürfen; er. ſchriel 
geitel, den er wie eine Botivtafel dem 
ehrers umbing. - Der Bibelvers ** ei 
ihnen (der Prophet) das Gefer- mitge 
len babe, daß fie ja des Herrn Ge Die, naeh 1 
und fib nicht 5 verführen, wenn ſie die 90 dent 
und. filbernen Goͤtzen und ihren Schmuck ſaͤh ERS: 
D. war ein eifriger Spaßiergänger.: Unter den 3 
oder im Thiergarten zu Berlin begegnete ‚man gem 1Y: 
lich um dieſelbe Nachmittagsitunde, einem. Manne 
ausdrudsvollem Aeußern, deſſen Aufmerkfamkei die | eis ) 
iltige Menge um ihn her nicht zu feſſeln (bien, E 
einen Meg fort: ‚Der kraͤftige, unterſehte 
wärtögebeugt, weniger Durch die Laſt des Alte 
ve Burdı * ewohnheit einſamer — el 
den Blick n Boden. haftet... In dem prall icbe 
5 ice und grauen Beinkleidern von gr 











die. ihn. zieren, ſahen ibn ſchon jene Eno 
me, als noch der Wind den jungen Stamm 
{ bi ih er jetzt in den Außerften Bipfeln fpielu J 
n un A geht er —358 ‚einher, di 
be en, den Hut.in der Hand; - Res 
ee N ken a ne ‚den fablen Sche 
dind —0 in den fpärlihen ‚grauen: Koden 
‚die Schläfe flattern. Sind auch Wan n R 
4 eide Her, ya 4 Bae una fo fpr Y 
gen d ei J ungef —— F 
Ä air 
* felon. vB 
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s Bendavid, der ehedem für einen be 
1 ’galt, — Dere niß feiner Schriften: 
allellinien. Berti * —9*— — — —* 
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ien 1794. Sch er Een üb. d, 
2 95 Berlin 
Kritik Apr’ prakt. Vernunft, 
rief, Pi da Kritik Der Urtheilskraft. 
— üb, den Zweck der a ch Phi: 
ein: 1796. — "BVeitr , dur. un des Ge; 

* bo 1797. ⸗Vorle ei kai. N. 

der adelre. Ber, ex. — 


r 
alſcht f. Wiſſen 

ee Sränten Gulamith, eine— 
3un J zur a de u 


* n a Ba Kuguf gudnig, 


3 Freih. von Reizenſtein, 
enß. Oberſt a, D,, Ritter des eif, Kr. 2, KL, und des Gt, Ans 
Can ie j nenord, 2. Kl., zu Sena; 


7 0 
NTErR ‚geb, d, 15. Iuni 1776, Get. d. 28. Maͤrz 1832, 


wurde, in Niederwellenborn im Herzo thum Gab: 
ungen. geboren, ‚wohin fich fein Vater, gb 

ß menge nn. und vermählt mit einem Fraͤu— 

riß, zurüdgezogen hatte. Nah dem erften 


— im elterlichen Hauſe kam ex als Page an den 
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klihen ‚Hof in Rudolſtadt. Zum Mititärftande.bes 
ie er 1791, 15 Jahre alt, in. preußiſche Dienſte 
und. zwar ald Tunfer in dem damaligen Regiment von 
Dmftien, in welchem er bi8 zum Secondlieutenant herz 
aufruͤckte. In: dem preußiſch⸗ franzöfifchen Kriege won 
4806 wiirde er nach der Schlacht bei Jena durch die Me: 
bergabe des Platzes Erfurt Kriegsgefangener, jedoch auf 
fein Ehrenwort, ‚während des Krieges nicht zu dienen, 
entlaflen und erbieft fpäter (1811) feinem Abſchied mals 
pitaͤn. Während des Befreiungskrieges von 1813 bes 
ligte er in dieſer lehtern Eigenſchaft ein neu organi⸗ 
ſirtes Landwehrbatailon und wurde im 28. pr ( 
nfanterieregiment 1845 zum Major: und 1827 zum 
beritlieutenant befördert. Er foht im den Schlachten 
bei Gena, Groß-Beeren, Dennewitz, Leipzig, Ligny und 
Belle-Alliance mit. an Anfang des Jahrs 1830 erhielt 
er die erbetene Entlaflung aus dem Dienfte als Oberſt, 
zog ib nun, um feine geſchwaͤchte Gefundpeit wieder 
berzuftellen, nach Jeng in das Privatleben zurüdı und 
ſtarb bier nach vielen fürperlichen Leiden. Verheirathet 
mit einem Sräulein v. Dmitien der Quilower Linie; bin: 
terließ er feine Gattin mit 3 Söhnen und 2 Töchtern. 


* 100. Ernft Friedrih von Schlotheim;, 
herzoglich jachf. cob. gothaifcher wirkl. geh. Rath u. Oberhofmar- 
ſchall, Mitglied d. Academie der Wiffenfchaften zu Berlin, Mün: 
hen, Erfurt u. Copenhagen, der Acad. Caes. Leöpoldino — Caro- 
linae naturae euriosorum, der Gefellfch, naturforfh. Freunde zu 
Berlin, der Soeietas naturae serutatorum Helvetorum, der nätur- 
ſorſch. Gefellfeh. zu Halle, der Sentenbergifhen naturforich. Ge— 
ſellſch. zu Frankfurt a, M,, der naturforfch. Gefellfchaft des Oſter⸗ 
landed, der wetterauifchen Gefellfch. f. d. gefammte Naturkunde, 
ber Gefellfh, zur Beförderung d. Naturwiſſenſchaften zu Marburg, 
der Wernerian natural History Society zu Edinburg, der Gefell: 
ſchaft d. vater!. Mufeums in Böhmen, der mineralog. Societät zu 
Sena, der Geſellſch. für Mineralogie zu Dresden, der geological 
Society in London und der Philadelphia mineralogical Society, 

zu Gotha; 
geb, d. 2. Apr. 1764, geft. d. W. März 1832, 


Sein Vater war, Ernft Ludwig v. Schlotheim und 
feine Mutter Sriederife Eberhardine, geb. von Stange, 
Geboren wurde er zu Almenbaufen, einem in dem Fürs 
Kenthum Schwarzburg:Sondershaufen gelegenen Dorfe, 
worin der Vater dad Hauptgut mit den Gerichten be 
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nterricht fich auf alle Zweige der allgemeinen Wiſ⸗ 
haften erfiredte und Feine derfelben ganz leer aus— 
9, foswnrde doc die Geſchichte, die Der Vater bes 
ders verehrte und mit Net ald die befte Lehrerin 
enſden anfah, vorzüglich beguͤnſtigt. Außerdem 


Derütfhtigung, { 
fe8 willenicaftliche Sad mit eigener Vorliebe, wozu dad 
anſehnliche Mineraliencabinet ded Vaters nicht wenig 
trug. Bei jedem Zweige des Unterrichts wurde Als 
8 gethan, um denfelben angenehm und leicht zu ma- 
den, und dazu befonderd das bekannte Baſedowſche Ele: 
mentarwerf benugt. Auch diente noch zu diefem Zwecke 
eine Handbuchdruderei, durch welche der Erzieher kleine 
rbücher in verfihiedenen Lektionen und auch in der 
Geſchichte feinen Schülern in die Hände lieferte. So 
wurde ibon im 3. 1774 eine Nagricht von Almenhau⸗ 
en, eine kleine Geſchichte des Fuͤrſtenthums Schwarz⸗ 
urg, eine dergleihen von Thüringen, eine Anweifung 
ur Geometrie und eine lateiniſche Grammatik gedruckt. 
eh fieferte die nemfihe Druderei im J. 1777 eine 
ef 
77 | 
ei allen die 











bite der Herrſchaft Tonna, nachdem der Vater im 
776 die Sberhauptmannsitelle dafelbit erhalten hatte. 

| fen Unternehmungen war unfer ©. aͤußerſt 

tätig und ließ ſich Feine Mühe verdrießen;, er jehte 
mir feinem £ehrer oft Die Schriften, zeichnete nicht nur 
die zu denfelben möthigen Abbildungen von Wappen, 
‚Gebauden 1,1. 1. mit vieler Geſchicklichkeit, ſondern 


— 
d * Deffen Biogr, fi N. Nekr. 6. Sabre: ©. 22. 
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ſchnitt auch dieſelben mühfa Auf in die 
—5— n Syrifte in ei Am bi eilten 

he ri it Ben i —— Di 


n 

—— 
t gemacht, 
A A | en, — 
5 uhren, was ſie denn, aud mit der ar 
eit —I— ‚ Auf dieſe Weiſe mußte Der. Unterricht die 
choͤnſten Srüd e tragen. — 3m; 1778 une: a 
etti an das, —— nad Gotha berufen. und. deß 
N ©! urch einen. andern geſchickten Mann er 
er ſeine 3 Alinge auf — v ——— 
derſelben Aufſicht ſo weit, fortführte, da unſer S. 
Jahre 1779 das Gpmnafium zu Gotha beziehen Eonnte 
Flafe gefeht wurde... Hier vermeilte 
er unter der Zeitung eines eigenen Hofmeilterd biß. 47SL. 
In diefem Sabre begab er ih zum Studium der Ga: 
meralwiffenfchaften auf die Univerfität Göttingen, wo er 
ie berühmten Lehrer in diefem und den Darauf Bezug 

babenden Fächern fleißig hörte und befonders mit BI 
menbach in näberem Verhältniß tand. Außerdem, hattı 
er einen freundfcaftliben Umgang mit dem vor einigen 
Jahren verfiorbenen Biihof Münter *), fo. wie auch Der 
nob Iebende Bürgermeifter Barteld zu. Hamburg, in 
reund war. — Nach einem zweijährigen  Aufenthal 
daſelbſt kehrte v. ©, in das väterlibe Haus zuruck und 
betrieb hier mir vielem Eifer feine Lieblingswiſſenſchaft, 
die Mineralogie, und befonders die Perrefaftenkunde, 
u welchem Ende er oft viele Ereurfionen machte. Um 
b in feinem Fach noch mehr zu vervollkommnen, ‚bes 
uhte er Die Bergacademie Freiberg, mo Werner. fein 
ebrer war und wo er mit dem berühmten ‚Alexander 
von Qumboldt in inniger, auch fpäter noch fortdauernz 
der Verbindung lebte. Nachdem ‚er nun zu Sreiberg 
und alsdann auch zu Klausthal einige Jahre im dem 
größten Eifer für feine wiſſenſchaftliche Zwecke zuges 
bracht und ſich beſonders auch mit dem —ã 
Maſchinenweſen, wobei ibm feine Geſchicklichkeit im 
Zeichnen fehr zu Statten kam, befannt gemacht hatte, 
blieb er bei feinem Vater zu Zonna bis, zu feiner Anz 
ſtellung, indem er ſich fortwährend mit dem Studium 
feines Faches befcäftigte, Diefe Anftelung erfolgte im 
Sabre 1792, wo er bei der Kammer -in otha ald Aſ⸗ 


Deſſen Biographie, ſ. N, Nelryl. 8, Jahrg, S 316, 
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J “trat. In dieſem Collegium rüͤckte er 
er Be ‚immer weiter vor, fo daß er ſeit 1805 den 
rſitz in demfelben als Dirigirender Rath, ſeit 1006 als 
iteprafidens und ſeit 1817 ald Praͤſident, führte. Mit 
Eifer nahm er fich bier der Gef var feine 
gen wurden feine Freunde und wirkten thätig nach 
nem Beiipiel, Auch Hatte er das Glaͤck, in diefer 
die Kanimercaffe bedeutend vermehrt zu fehen. 
em er 1818 Den Titel eined geheimen Rathes ers 
ſten datte wurde er 48% zum wirklichen geh. Rath 
und 1833 zum Mitglied des herzoglichen Minifteriums 
und zum fmarſchall ernannt. Zugleſch führte er 
feit 1822 die Dberauffiht Aber die ſammtlichen Kunft, 
Naturalien-, Münz: und Bücherfammlungen auf dem 
Nefidenzfhloffe zu Gotha und erwarb fib um deren 
Drdnung und Vermehrung unverfennbare Berdienfte. — 
m I 1798 verheirathere er ſich mit Sräulein Louiſe 
jederike Ehriftiane von Helmold. Diefe gluͤckliche Ehe 
beſchenkte ihn mit zwei Kindern, einem Sohn, Bern: 
rd, und einer Tochter, Sophie, von melden der er: 
ſtere gegenwärtig als Forſtmeiſter angeftellt it. Im J. 
41825 entriß ibm der Tod feine gute Gattin, nachdem fie 
ſchon eine lange Reihe von Sahren an heftigen Gichts 
a een hatte, Seitdem lebte er in Gefell 
Daft feiner Tochter ald Witwer zufrieden und glüdlich, 
is auch ihn der Tod abrief. — Wenn die Natur uns 
fern Söhlotheim von Seite feiner geiftigen Eigenfchafs 
ten wohl bedacht hatte, fo mar fie ihm auch in Bezug 
auf ſein Aeußeres nicht minder günftig gewefen. Er 
ar von ziemlich großer Statur und fehr gefundem Ans 
In. ein feuriged Auge verrietb den denkenden 
ei; auch war fein ganzer Anftand feierlih und em— 
amd: Ein guter Gatte und Vater und liebenswuͤr— 
Diger Gefellichafter , zeigte er in allen Verhaͤltniſſen eis 
nen gemüthlihen Charakter. Im Reihe der Willen: 
hatten hat er befonderd durch feine Werke über Die 
einerungskunde feinem Namen auch Über Deutfch- 
lands Grenzen hinaus hohe Achtung verfchafft. Be— 
weife der Anerkennung, die er in diefer Hinficht fand, 
Idea die Ehrendiplome von 18 auswärtigen naturfor: 
g 








jeriden Gefellfchaften. Seine Befchreibung merkwuͤr— 
Diger Kräuterabdrüde in Steinen erfchien 1804 zu Gotha 
a. Abtheil.), wurde aber, obwohl fie mit ſchoͤnen Zeich— 
mmeen von Sch.'s eigener Hand ausgeftattet war, nicht 
tgeſetzt, da man Damals Diefem Zweige der Natur: 
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wiſſenſchaft noch nicht ſo allgemeine Aufmerkſamfeit 
ſchenkte, wie ſpaͤter. Die Petrefaktenkunde auf ihrem 
ſetzigen Standpunfte GGotha 1320), erläutert durch eine 
Beichreibung von Schlotheim's in ihrer Art einzigen 
Petrefaktenſammlung, fiel in eine glinftigere Zeit. -Die: 
fem Werfe folgten in den Jahren 1822 und 13233 (zu 
Gotha) noch zwei Nahträge mir vielen Abbildungen, 
die um fo gewiſſer naturgetreu find, als der Werfaffer, 
wie fon bemerkt ift, eine große Geſchicklichkeit im Zeich— 
nen befaß. Auch fleben in dem Freiberger dergmännis 
fhen Journal, fo wie aud in andern Zeitſchriften (be 
fonders in Leonhard's Taſchenbuche), mehrere mineralo— 
giſche und zoologifche Aufjäge von ibm. 
Eh. Eredner. 


* 101. Joh. Gottfried Steudte, 


Sutöbefiser in Zaubenheim bei Meißen ; 
geb. d. 3, März 1770, geft. d. 29. März 1832, 


Der Verftorbene, ein Mann, der ſich durch eigenes 
Streben auf eine für feine Verbältniffe hohe Stufe der 
geiftigen und miffenfchaftlihen Ausbildung erhob und 
Deswegen bei jedem Unbefangenen die gebührende Aners 
fennung finden wird, wurde zu Schänik, einem Dorfe 
in der fogenannten fetten Lommatſcher Pflege, geboren. 
Hier beſaß fein Vater ein hübſches Bauerngut, welches 
noch jegt dem Bruder unfers St. gehört. Seine Kin 
derjabre floffen unter den angenehmen Beſchaͤftigungen 
eined Landfindes ruhig vorüber. Was er oft in fpätern 
2 fo ſchmerzlich rügte, mar der fehr mangelhafte 

Schulunterricht, welchen er damals genoß. Nur £efen, 
ein wenig Schreiben und etwas mechanifhes Rechnen 
wurden ibm gelehrt. Da er noch acht Geſchwiſter hatte 
und diefe nicht alle im väterlichen Haufe bleiben Eonnten, 
fo beſchloß er, nabdem er fi zu einem tüchtigen Land» 

ietbe vorbereiter batte, die Heimath zu verlaffen und 
erwälter Dienite zw fuchen. Er fand auch fugleich 

Unftellung auf dem Rittergute Wiederode, wo er 
e Sabre verlebte. Hier hatte er Gelegenheit, 

en aller Art, namentlich mehrere politifche Tas 
u leſen. Er fühlte nun den früheren man: 
terricht, aber er erlag nit, mie fo Mans 
er Gefüple vielmehr faßte er den loͤbli— 
dad Verſaͤumte ge kaufte fich 
le geographifhe Lehrbücher und Land; 
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cbarten; ſtudirte diefelben mit allem Steige, ſchaͤmte ſich 
auch nicht, ſich da und dort guten Raths zu erholen, 
und wurde ſo ganz innig mit der Länderfunde vertraut. 
Eim; Bruder ded Beſitzers des Rittergutes Wiederode, 
der Amtsverwalter Muͤller, Pachtinhaber des Ritterguts 
Gauernitz, ‚ein ſehr gebildeter Mann, lernte in unferm 
&t. einen braven, thätigen und 533 Oeconom fens 
nen und erbat ſich ihn von feinem Bruder zum Ber 
walter. Unter febr angenehmen Bedingungen trat St. 
in Diefen neuen Wirfungskreis und, verlebte in diefem 
Haufe viele frohe Jahre. Hier eröffnete ſich ihm wies 
der ‚ein neues geld des menihliben Willens, das der 
Geſchichte. Der Amtöverwalter Müller befaß eine aus— 
gewählte Bibliothek, welche St. benugen durfte. Zu: 
aleicy erwarb er fi in dem Lehrer der Kinder feines 
Principald, dem jegigen Paftor M. Uhlig in Papftdorf, 
einen Freund, welchem er viel verdanfte. Er Faufte ſich 
jeßt mehrere bedeutende Geſchichtswerke und da fein 
gutes Gedaͤchtniß ihn trefflih bei feinen Beftrebungen 
untertüßte, fo erwarb er fih gute Stenntniffe fowonH! in 
der neuern, ald auch in der Altern Gefhichte. Nicht 
weniger konnte er in der Naturgefhichte und Natur— 
lehre herrliche Auskunft geben. Hörte er, daß in Dress 
Den fremde Thiere angefommen waren, fo wurde ge 
wiß eine Reife dahin angetreten. — Als eine befon: 
Dere Merkwürdigkeit verdient feine Liebe zu Napoleon 
erwähnt zu werden. eine täglichen Sreunde fonnten 
‚oft ernſtlich bofe maben, wenn fie feinen Lobpreis 
ngen Napoleon’d widerfpraben. Schriften, melde 
er'diefen außerordentlihen Mann erfchienen, mußte 
er gewiß lefen. Aber immer blieben Geſchichte im all: 
inen, Geographie und Naturgefchichte feine Haupts 
eftüre. Bode’ us Himmel, Gelpfe’s Betrach— 
tungen über dad Weltall, das Converfationslericon zum 
Rachſchlagen, fand man gewiß regelmäßig auf feinem 
5 che. Als ihm einft Jemand einen yeuen fehr 






Ihmten Roman zum Leſen anbot, gab er ihn mit den 
Borten zurüd: Wie fünnte ih nur folde Bücher fe: 
fen! Seine Erbauungsbücher waren Dinter’d Schullep: 
rerbibel und die Stunden der Andacht. — Im Jahre 
4815 gab er feine Stelle ald Verwalter in Gauernip 
auf, indem fi ihm eine vortheilhafte Heiratb mit Chri— 
ftiane Sriederife, verwitweten Strude, geb. Starke, Bes 
üigerin eines, bedeutenden Landgutes in Taubenheim, 
Darbot. Dieſe fehr gluͤckliche Ehe blieb für ihn ohne ei: 
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ne Kinder, doch war er ein guter, liebevoller Vater 
ür feine drei Stiefkinder. Als denkender Oeconom 
that er ſehr viel zur Verbeſſerung des ihm anvertrauten 
Gutes. Aeußerem Prunfe, wie ihn vielleicht mancher 
weniger bemittelte Landwirth liebt, war er. feind. Recht 
und ſchlicht ging fein Leben dahin. Sein letzter Wunſch 
— ihn fo ſtill und anſpruchslos als moͤglich zu bes 
erdigen. — u Tanzen! 


102, Georg Ludwig Nieper,; 
konigl. hanndv. Landdroft, Commandeur des Guelphenordens, zu 
Hildesheim; | | — 

geb, d. U. San. 1778, geſt. d, 30, März 1882 ). 


Er wurde zu Hannover. geboren und hatte. demf, 
hannoͤp. geheimen Nath und Großkreuz des Guelphens 
ordend Georg Heinrich Nieper zum Vater, der dieſen 
feinen Sohn als hochbetagter Greis überlebt hat, Seine 
im J. 1793 verſtorbene Mutter war die aͤlteſte Tochter 
des geheimen Juſtizraths Böhmer in Göttingen. Pri⸗ 
vatlehrer ertheilten ihm den Tugendunterricht. Ceine 
böbere Bildung in den juriftifchen und damit verbuns 
Denen Wiffenfehaften vollendete er auf der Univerfitdt 
zu Göttingen unter den Augen. und in dem Haufe feis 
nes Großvaterd, des eben genannten Juſtizraihes Böhs 
mer. Er trat im Nav. 1797 ald Auditor bei der koͤnigll 
uftizfanzlei zu Hannover in den Staatddienft, ward ĩm 

ov. 1800 zum Hof: und Stanzleirath bei der gedachten 
Behörde ernannt, erhielt im April 1818 dem Charafter 
eines geheimen Juſtiztaths, trat im J. 1814 als Depu— 
firter des Stifts Sanct Bonifacii zu Hameln, deſſen 
Mitglied er war, in die allgemeine Staͤndeverſanim⸗ 
lung des Königreihd Hannover, in welder er vom J. 
4819 bis zum J. 1824 dad Präfidium in der zweiten 
Kanımer bekleidete, ward im Jahre 1821 zum Ritter 
des Guelphenordens, im Sebruar des Tahres 1323 zum 
Beiſitzer des geheimen Rathscollegiums und in eben 
Diefem Jahre zum Kanddrofien in Dildesheim ernannt 
und erhielt im Sabre 1827 das Commandeurfreuz Des 
Guelphenordens. — Man mag den Verewigten ‘bes 
irachten, von welcher Seite man will, fo fteht er immer 
ald ein ausgezeichneter Menſch da. Als Geſchäftsmann 


⸗ *) Nach Spa enberg's nn, vaterl. Arch. 1832. 4. «WM. rivat⸗ 
mittheilungen. — ch. 1£ H. u. P 


— —— — —— — — 


war er ein Vorbild der ſtrengſten Ordnung, der raſtlo— 
ne und der weifeiteh Umfiht, als Diener 
Stats: eben ſo treu ergeben feinen Obern, mie 
mild und ITeutfelig gegen feine Untergebenen, als Famir 
vater diebreich und mufterbaft. Jeder fand bei ihm 
und durfte von ihm Rath und, wo es noͤthig 
— * und Hilfe erwarten; ſelbſt die unbillig 
ten Anträge wies er nur mit Sanftmuth zuruͤck. Dabei 
acht religiös, wirkte er auf Kirben und Schulen nach 
feinem Vermögen auf Das wohlthätiäfte ein? Und mag 
er dem gemeinnügigen Vereine. des Königreichd: Hanno» 
ver war, deſſen hohe Bedeutung er fo ganz begriffen 
batte, Davon zeugt Das Leben, welches er durdy feinen 
infſuß diefem freundlichen Bunde anſpruchslos eins 
auchte Als Schriftfteller hat er fih durch — 
Duves Zeitfhr. fi Rechtsw. des K. Hannover, B 
4; bekannt gemacht. | 


Bann. 4* 
108. Aug. Carl Gottlob Sembach, 
Bi Preuß. Suftigratd, Ritter ded roth. Adlerord. 4. Kl., zu Frank: 
a Er — furt a. d. O.; Ken 
her d. 46. Mai 1753, geſt. d.. 30% März 1832, 
Er war der dltefte Sohn des Oberfoͤrſters Sembach 
Koſſenblatt bei Beeskow. Schon als fünfjähriger 
| traf ihn das Unglüd, ii Dater durch Den 
zumwerlieren. Seine erſte Jugendbildung erhielt er 
der Stadtſchule zu Fürftenwalde, wohin die Mut: 
ter mit Ihm Und einem jüngern Sohne ſich zuruͤckgezo— 



















gen hatte. Die an ihm bervortrerenden Fähigkeiten, fo 


pie fein immer mehr fihtbar mwerdender Eifer’ für die 
Biſſenſchaften, verbunden mit den erfreulichſten Fort: 
itten, die er im Gebiete des Wiſſens machte, waren 
ie» Weranlaflung, Daß er im Sabre 41772 nach Berlin 
dad Gymnaſium zum grauen Kloſter gebracht wurde; 
Rachdem er bier 5 Jahre verweilt hatte, bezog er die 
| rind Halle und ſtudirte hier die Rechtswiſſen—⸗ 
Saft, wie er denn auch an einigen philoſophiſchen Bor: 
fungen Theil nahm. Nah Vollendung feiner acade— 
iſchen Studien wandte er fih nach Berlin, trat im 
April,,1780 als Neferendar bei dem dortigen Stadtge— 
e ein and wurde drei Jahre fpäter in gleicher Ei: 
161 zum Sammergerichte verfegt. Nur Eurze Zeit 
ieb- ey bier, denn. ſchon 1784 erfolgte feine Ermennun 
sum Stadtrichter, fpäterhin zum Zuftizrath in Frankfur 
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a. d. D., neben welchem Amte ihm in den Iabren 
1803 bid 4812 aud das eined Richters der dortigen 
franzöfifhen Colonie Übertragen wurde. — m Tab 

1787 {bloß ©. den ehelihen Bund mit der Tochter des 
dafigen Kaufmanns Firnhaber. Seine Gattin, die ihm 
eine treue Gefährtin und eine forgfame, fiebende Pfle⸗ 
gerin im Alter war (geft. 1831), gebar ihm 42 Slinder, 
von denen jedoch nur 2 Söhne die Eltern überlebt das 
ben. — in der langen Zeit feiner amtlihen Thätige 
keit hat ſich der Verftorbene durch Treue und Pünkt: 
lichkeit in feinem Dienft, durch Unparteilichkeit und Ges 
wiffenhaftigfeit in Verwaltung und Webung des Rechts 
ausgezeichnet: Mit diefen Eigenfhaften verband er ei 
nen anfpruchslofen, befcheidenen Sinn, eine ver 
feih bleibende heitere und auch Andere erheiternd 

Sröhlichfeit, fo wie ein durchaus unbefcholtenes , würdi- 
ged Leben. Wie fehr die verdienftlihe Perſonlichkeit 
ded Derewigten allgemein geachtet wurde, zeigte ſich 
auch am dem Tage feiner funfzigjährigen Amtsführung 
(den 13. April 1830), an welchem man ihm von en 
Seiten mit den unverfennbarften Bemeifen des Wohl; 
wollend und der theilnehmenden Liebe entgegenfam. 
Auch verlieh ihm fein König dei diefer Gelegenheit den 
tothen Adlerorden 4. SI. Ä — * 4 


104. Friedrich Heinrich von Strombeck, 

k. preuß. geheim. Juſtiz⸗ und Oberlandesgerichtsrath, vormal 
Stiftscapitular zu Gandersheim u. Ritter des Ordens der. we 
phaͤliſchen Krone, zu Halberſtadt; * * 

geb. d. 2. Okt. 1778, geſt. d. 80. März 1832 ). 


gr. 9. v. Str. wurde zu Braunſchweig geboren 
und ftammte aus einem alten braunſchweigiſchen adeli: 
gen Stadtaefhlecte. Sein Vater, Erb- und Gerichte 
berr auf Großtwülpftedt und Großſisbeck, hieß Chriſtoph 
Georg (geb. 1729, geft. 1801), feine Mutter, Ehriftiam 
Henriette Louiſe Häfeler (geb. 1746, geft. 1807) gehört 
einer angeſehenen, mohlhabenden bürgerlichen —50 
der Stadt Braunſchweig an und war eine Schweſte 
des berühmten Mathematiferd und Abtes von Amelunr 
born 3. $r. Häfeler. Unter den Einflüffen einer mit 
tefalterlihen Sparfamfeit, Zucht und Ehrbarkeit, die ne: 

Na de i e BAU. ID. .'w vr 

RO 1 Re a tee son 


ur 
47 
* 


von Strombed, 255 


pochfien, Wohlftande in dem elterfihen Haufe 
bertfchend waren, ‚erbielt Sriedr, Heinrich feine Er— 
siehung,,mit feinen 4 Gefhwiltern ,_ deren. Aeltefter der 
heime- Rath und Dberappellationsrath Friedrich Carl 
Wolfenbuͤttel war. Der Vater lebte außer 









äften, welche die Dermaltung ‚feiner Beſitzun— 
eifübrte, nur unter Büchern und vergrößerte fet- 
en Vorrath bieran Durch, ,tagliche  Ankäufe. So ging 
denn Diele, Leidenſchaft auf die Soͤhne, beſonders auf 
unſern Heinrich, uber und jeder erſparte Groſchen wurde 
zur Vermehrung der Bücerjammlung von den Sinaben 
ngemwendet. . Seine Vorſtudien machte er auf dem Mar: 
imeum und dann auf dem Collegium Carolinum feiner 
Baterjtadt. Auf beiden Anftalten zeichnete ‚er ſich durch 
Fleiß, Drdnungsliebe und. willenfchaftlicen Sinn: aus 
ind trefflich zum academifchen Unterrichte vorbereitet, 
ing er, im Jahre 1792 nach der; Univerfität Helmftedt. 


in er keineswegs nur. Buͤcherwurm; er wurde, 
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Hne im. Fleiße, im geringiten. nachzulaſfen, ein Burfc, 
1a) Dem Damaligen Sinne des Wortes. Don Figur 
Mein, wußte er Doch auf eine. ſehr ritterliche Weiſe dag 
Schwert zu, handhaben, ſich Refpekt zu verfchaffen und 
die un 9 — Ordensverbindung, in welcher er ftand, 
durch Tapferkeit zu ehren. Don: Helmitedt aus: ging er 
nach Jeng und, nach einem balbjäbrigen Aufenthalt. da: 
ſelbſt, nach Göttingen, kehrte jedoch zuletzt nach ‚feinem 

ten Jena zuruͤck, wo er guch (1796) die academis 
* "Studien beendigte. — Waͤhrend feiner Univerfi- 
zeit hatte ver: fih zu einem ausgezeichneten Juriften 
Babe: und er hätte jeßt dem Staatödienfte zugewen- 
det werden muͤſſen. Doc: bieran:»Dachte fein Vater 
Yicht, De ed. für Dad Angemeflenfte, Daß unfer 






igen Reichsſtifte Gandersheim, fo wuͤr⸗ 
wurde Heinrich, damit er zu Hauf nicht 
dt 
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Scherze gegebenes Wort gebrochen hat, die verſicherte 
Treue und heirathete fie, doc erſt in ſpaͤtern Jahren 
und nah dem Tode ſeines Vaters. — Im Tan. 1798 
reiſte der ältere Str., auf den Rath eines hohen brauns 
fhweigifchen Zuftizbeamten und mit mans 
ben von diefem audgeftattet, mit feinem Bruder nad) Ber: 
Yin, um zw fehen, ob £eßterer nicht eine Anftellung im 
yreupifgen Staatsdienfte finden fünnte, Auch führten 
pn die Schritte, die er Deshalb that, zu dem es 
ten Ziel, indem Heinridy, nachdem er eine Prüfung bes 
ftanden hatte, fofort' als Auscultator bei dem Stadtge— 
richte zu Berlin angeftellt wurde. Letzterer mitmete ch 
nun mit dem glübendften Eifer feinen neuen Verhaͤlt⸗ 
niffen und war Preuße mit Leib und Seele. Seine 
Belohnung war eine fehr ſchnelle Beförderung, Bal 

wurde er Referendar bei dem Kammergerichte, dann Afs 


feffor und ſchon 1801 fand er ald Rath bei der Regie— 


zung zu Pofen, die damals ein Juftiscolegium war. 
Die Zeit, welche er bier verlebte, war unfireitig die 
üclichfte feines £ebend. In einem ehrenvollen Wir 
Fungötreife auf das hoͤchſte geahter von feinen Vorge— 


festen ımd Collegen, in einem glänzenden Wohlſtand 


iebend (fein Vater war 1801 geftorben), verbunden mit 
Der rt a Jugend, ‚blieb ihm kaum etwas zu 
wünfhen uͤbrig. und doch lebte er vorzüglich in ver 
Hoffnung auf eine noch ln Zukunft, denn über» 
mäßiger Ehrgeiz war der Fehler Str.'s und Diefe Schmwäd- 
ce Hat ihm in das Unglük geſtürzt. — Mach einer 
Feuersbrunſt, Die einem großen Theil von Pofen bein 
efucht hatte, errichtete Str. ein prachtvolles Gebäude 
dafelbit, in welchem er nicht nur ſelbſt fehr anftändig 
mohnen, fondern aus welchem er auch nod den hoben 
Miethszins von über 1000 Thlr. ziehen konnte. Ste 
geneigt zu großen und gemagten Speculationen, glaubte 
er Diefesmal eine ganz vortrefflihe gemacht zu haben. 
Er richtete fin fehr glänzend ein und bezog im Sept. 
4806: das neue Haus. Am 3, November rudte die frau: 
aöfiiche Avantgarde in Poſen ein, Bon diefem Augen 
blide an ging Strus Glück ruüͤckwaͤrts, er ſollte auf 
diefer Welt nie wieder zu vollſtaͤndiger, völlig" wolken— 
fofer Heiterkeit gelangen. Als leidenſchaftlicher Preuße 
bekanm, ſah er ſich jetzt den niedrigſten Verfolgungen 
bloſgeſtellt. Sein Haus wurde, nachdem man den Eh 
genthuͤmer hergusgejagte hatte, mans und Pr einem 
Militärhofpitale eingerichtet. Er entfloh mit Lebensge— 
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fahr und folgte feinem Könige nach Königsberg und zus 
legt nad Tilſit. — Im: Guli wurde der Friede ge 
fhloffen. Str.’5 Verzweiflung war graͤnzenlos; er 
hatte fein fo innig geliebtes Waterland Preußen verlos 
ren; denn er fonnte, da der Staat für zu Viele zu 
— nhatte, troß feinen Bemühungen keine neue feite 
Initellung in demfelben erhalten. Doc arbeitete er 
no längere Zeit in Zuftizangelegenheiten, vorzüglich zu 
Königsberg, bis er mit einem Neifegelde von 100 Thas 
lern entlaiten wurde. So begab er fih nab Braun—⸗ 
ſchweig —— beraubt aller Hoffnungen und um 30,000 
fer ärmer, aid er zur Zeit feines an Hoffnungen fo 

hen Einzuges in Pofen war. Auch ein fpäterer Bers 
‚in Preußen Anftelung zu finden, mißlang ihm. 
in Vaterland, dad Herzogtbum Braunfchweig, wurde 
hierauf mit dem neuen Königreih Weltphalen vereinigt. 
— ©tr. hatte Befinungen in der Nachbarſchaft von 
ſtedt. Diefer Umftand bewirkte, daß er al$ dritter 
Richter bei einem in diefer Stadt errichteten mweitphälis 
en Diſtriktstribunale angeftelt wurde. Wie wenig 
nun auch fein neuer befchränfter © Ay feinem 
geike zuſagen wollte, ſo ergriff_er Doc fofort mit 
ibendem Eifer Dad Studium des franzöfifhen Rechts 

ind machte auch eine Reife nah Mainz, um das We: 
en: der Öffentlichen Gerichtsfigungen genau Eennen zu 
men. Don bier im Januar 1809 ——— ver⸗ 
eilt er nur noch kurde Zeit zu Helmſtedt, mo ihm 
eine Verhaͤltniſſe von Tage zu Tage unangenehmer 
vurden, nahm feinen Abſchied aus dem meftphäliichen 
Dienfte und zog nad dem fhon oben erwähnten Städt: 
den Weferlingen. Hier war ed, wo er in wiſſenſchaft— 
iher Muße die Materialien verarbeitete, Die er zw 
Mainz gefammelt hatte. Unftreitig war er fchon zu die: 
er Zeit der größte Kenner des franzoͤſiſchen buͤrgerli— 
den Proceffed in Deutſchland. Im Juli 1810 erfchien 
Der erfte Band feines Handbuches Des mweftphälifchen 
Sipilproceiied. Man erkannte fofort den Meiſter, wie 
© denn auch feſtſteht, Daß dieſes Werk nie erreicht, noch 
eniner übertroffen worden if. Auch wurde ibm hiers 
me eine feiner würdigere Anftellung zu Theil. Auf 
wendung feines Altern Bruderd nemlich, der unter- 
m Bräfident des Appellationshofes zu Celle gewor— 
en war, wurde er mit. einer Befoldung von 5000 
Sranfs, bedeutenden Emolumenten ‚und: der Verſiche— 
ung einer baldigen höhern Beförderung a erften Tri— 
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bunalsrichter zu Celle ernannt. Man, erkannte den ho— 
ben Werth eines Manned von feinem Fleiße, feinen 
Kenntniffen und vor allem von feiner boben Recht: 
fchaffenheit. Die Ueberfendung eines Exemplars feines 
eben gedachten Werkes an den König von Weftphalen 
hatte den Orden der weſtphaͤliſchen Krone zur Folge. 
Str. Gluͤck ſchien wieder ‚aufblüben zu wollen. — 
Nah der Schlacht von Leipzig ſtuͤrzte das Königreich 
Meftphalen in ſich zuſammen. Str., Der jetzt wieder 
ohne Amt und DBefoldung daftand, ergriff nun Preu- 
bend Sache mit dem ganzen Eifer. feined Temperaments; 
Doch dauerte ed eine geraume Zeit, bid er als Rath bei 
dem neudrganifirten Dberlandedgerihte zu Halberſtadt 
angeftellt wurde, worauf er mit feiner Samilie (1814) 
dahin z09. Hier ganz und gar wieder in feinem Amte 
lebend, übertraf ihn Niemand. in der gewiflenhafteften 
Thaͤtigkeit. Bald nachher wurde ihm auch fein Haus 
in Pofen, freilih in einem fehr böfen Zuftande, —— 
gegeben. Im Jahre 1816 Be er feine fchriftftelle: 
rifche Laufbahn von neuem. Welchen Namen er fih_auf 
diefe Weife gemacht bat, ift auch außerhalb Preußens 
Grenzen befannt. Während des ganzen Laufes des Jah: 
red 1820 bielt er fib als Mitglied einer Gefehcommij: 
fion zu Berlin auf und empfing nach der Beendigung 
des Gefhäftd den Charakter eines koͤniglichen geheimen 
Juſtizrathes. Doch diefed war nicht die Belohnung, Die 
ihm genügend schien; er glaubte eine Prafidentenftelle 
oder den Poften eines Raths in Dem geheimen Dbertri: 
bunal zu Berlin verdient zu baben, und als feine Hoff: 
nungen diefer und ähnlicher Art nicht in Erfüllung gin— 
gen, bemächtigte fi eine melanholifhe Stimmung fei- 
ned Gemütbes und mo er Sreunde und Theilnebmer 
hätte erfennen follen, da erblidte er Feinde und Ber: 
folgung. Der Tod einer geliebten Gattin, eines_boff- 
nungsvollen Sohnes und einer liebenswürdigen Toch— 
ter fteigerte Diefe traurige Stimmung um vieles und 
* a der Ehrgeiz, ftand jeder Dei- 
ung feindfelig im Wege. So wurde denn fein Ge— 
mütbszuftand mit den Jahren immer, trauriger ; er 
faubte ſich von der großen Mehrheit feiner bisherigen 
Sreunde verlaffen und felbft fein älterer Bruder wurde 
ihm verdächtig, weil er es oft verfuchte, ihm feine Frank- 
baften Phantajien auszureden. Endlic ging, feine Ver: 
ftimmung fo. weit, daß er fich einbildete, feine Feinde 
wollten wegen ibm angedihterer Vergehungen eine ges 
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ee des Jahres 1832 ergriff ihn ein zehrendeg 
ev 


ine Grenzen und er war den größten und umfaffend: 
Ken gewachſen. — Er binterläßt zwei Söhne 


09. — Handbuch 





17 * 
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13.298 — zufäße zum 20. Tit. ded 2. Th. des all: 
gem. Landrechts. Berl. 1816. 2. U. Leipz. 1824. 2 Th, 
ud. Tir.: Ergänzungen ded allgem. Landrechts f. d. 
preuß. Staaten. 4. A. Berl. 1829. 2 B. — Zuſaͤtze zur 
allgem. Hppotbefen: u. Depofiralordn. f. d. preußifch. 
Staaten. 181*. 4. U. Halberft. 1829. — Ergänzungen 
der allg. Gerichtöordn. u, der allgem. Gebühren» Zaren 
f. d. Gerichte u. ſ. mw. in d. preuß. Staaten. 181°. 2 
B. 2. A. Leipz. 1824. — Heraudg. von: Provinzial: 
rechte aller zum preuß. Staat gehör. Länder u. Kandes- 
theile. 1. Th. 1. DB. bearb._ v. Lentze. Leipz. 1827. — 
Mehrere Abhandl, üb. preuß. Gefengebung in Kamp 
Jahrb. f. d. preuß. Gefehgeb. 


* 4105. Andreas Gottlieb Mafch, 


großh. mecklenb. Hofrath und Kirchenvifitationsfekretär, Mitglied 
der prakt. Sartenbaugefellihaft in Frauendorf 2c,, zu Mirow b, 
Neuſtrelitz im Mecklenb. Strel.; 


geb. d. 21. Jun. 1762, geft. d. 31. März 1832, 


Er war der ältefte Sohn von den ſechs Kindern ers 
fter Ehe *) des als Theolog und Drientalift in der lite 
rarifhen Welt befannten, am 26. Okt. 1807 verftorbenen 
Conſiſtorialraths, KR und Guperintendenten 
Dr. Maſch in Neuftrelig und wurde zu Beſeritz bei 
Sriedland, mofelbit derfelbe damald noch ald Paftor: Ad» 
junft feine Vaters im Amte fland, geboren; feine 
Mutter, Eleonore Dorothea, die er ſchon am 19. Sept. 
1782 durch den Tod verlor, war eine geborne Bunthes 
bart und die Tochter des Präpofitus zu Bahn bei Stet- 
tin. Schon in einem Alter von 3 Jahren Fam der Ber: 
ewigte nah Neuftrelig, wo fein Vater um dieſe Zeit 
die Stadtpfarre antrat, und genoß bier den Unterricht 
von verfchiedenen Privatlebrern, namentlich hatte er feit 
dem Aug. 1767, gemeinfhaftlih mit den Soͤhnen des 
geheimen Raths und Minifterd U. £. Geip E 1806), 
den nachherigen, am 26. April 1827 verftorbenen Predi- 


*) Diefe waren nemlich 4 Söhne und 2 Toͤchter, davon 1 Sohn 
und eine Tochter früh ftarben, Gegemwärtig, nadıdem auch der 
zweite Sohn, Samuel Friedrih, Kaufmann in Lübed, den 17. De: 
cember 1831, 756 Jahre alt, veritiorben ift (Siehe neuen Nekro— 
log 9. Sahrgang, S. 1243.). find_ nut nody am Leben, der 
Genior und Prediger Friedr, Ludw. Chr. Mafd) zu Schlaaftorf im 
Rageburgifchen (geb. den 25. März 1765) u. bie verehelidhte Paſto— 
rin Rudolphi in Friedland, — Die zweite Ehe deö Guperinten= 
denten Mafh mit einer gebornen Reding (+ den 11. Sept, 1822) 
blieb Einderios, 
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eier > in Mirom zum Lehrer. Auf diefe 
je erwarb er fih fchon frübzeitig, bei Gefundbeit 
und Frohſinn und einer glüdlichen —— zwiſchen 
den Anlagen des Koͤrpers und Geiſtes, verbunden mit 
treuen Fleiß und Ausdauer, fehr wackere Kenntniffe in 
allen Sprach⸗ und wiſſenſchaftlichen Fächern. Außer feis 
nen vorbereitenden Schulftudien befchäftigte er fich aber, 
aus vorberrfchender Neigung, fchon damald viel mit 
dem Studium der vaterlandifhen Alterthumskunde. 
Der Sinn bierzu, durch den Vater felbit —— fand 
in deſſen auserleſener Bibliothek die hinlaͤnglichſte Nah— 
rung. Spaͤterhin verband er mit dieſer Beſchaͤftigung 
noch das Studium der Naturgeſchichte, beſonders der 
Botanik, Meteorologie, Mineralogie und Verſteinerungs— 
funde, - Um Oſtern 1769 _ wurde er darauf durch feinen 
£ehrer Giefebrecht nah Halle geleitet und dafelbft zu 
feiner fernern wiſſenſchaftlichen Ausbildung dem Padas 
gogium anvertraut, bis er zur Dafigen Academie über: 
trat. Nach Vollendung feiner academifhen Laufbahn 
in Göttingen und zurüdgekehrt in das elterlihe Haus, 
ließ er fih im J. 1774 ald Advocat und Procurator bei 
der Juſtizkanzleĩ in Neufirelig immatriculiren und gleich 
zeitig von. dem damaligen Hof» und Xandgerichte zu 
from. ‚die Motarienmatricul ertheilen, entſchied fich 
aber bald für die Beamtenlaufbahn und wurde nun als 
Amtöverwalter bei dem Domänenamte und dem Amts— 
gerichte im Mirow angeſtellt. Um dieſe Zeit (1780) traf 
„auch feine ehelihe Verbindung mit Sophie Johanne 
fotte, gebornen Herrlich, in welcher glücklichen Ehe 
ibm; ein Sohn und mehrere Töchter geboren wurden; 
2 felbft ftarb den 28. Okt. 1827. Späterbin 
üdte er in diefer Stellung, mit dem Charakter eines 
Gerichtöratbs , zum zweiten Domanial- und Juftizbeame 
ten herauf und erhielt Daneben (ſeit 1802), mit dem Zi: 
tel eined Hofraths, Die Aemter eined Kirchenvifitationd: 
Sefretärd, Procurasord und Reviford und die Stelle 
eined Steuer: und Gontributiongeinnehmers des Landes. 
Als aber, bei weiter vorgerüdtem Alter, feine Geiſtes— 
und Korperfräfte ſchwanden und ibn allmählig zu vers 
laſſen drobten, trat er im Juli 1824 vorgedahted Amt 
u Gunften feines Schmwiegerfohnes, des Gerichtsraths 
Berner von Behmen *) in Woldef, gegen eine jäpr: 





+ Deffen Biogr. f. N. Nekrol. 5. Jahrg. ©. 425. 
) Deflen Biographie f. im N. Nekrol, 7. Jahrg. S. 9, 
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liche Penfion ab. und widmete fi von der Zeit an bis 
an fein Ende nur den Arbeiten der Kirche , der Steuer 
und, Eontribution. — Er ftarb, nach längern £eiden, in 
einem Alter von.beinahe SO Jahren, feinem Vaterlande 
durch nichts anders ald durch edle, ehrenvolfe und mür: 
dige Verhaͤltniſſe und Eigenfcaften befannt. — Als 
Schriftſteller lieferte M, außer einer feinem Vater ge: 
widmeren Feſtſchrift (Roſtock 1802) Auffäge zu den nüßs 
lichen Beiträgen der n. Strelitz. Anzeigen‘, d. Schwe—⸗— 
rinſch. freimuͤth. Abendbl., der Gartenzeitung m. andern 
Zeitfhhriften. 
Schwerin, - : Fr. Bruͤſſow. 


* 106. Johann Carl Martens, 


Kunſt- und Schoͤnfaͤrber zu Roͤbel (Großh. Meckl. Schw.) bei 
Neuſtrelitz; 


geb, i. J. 1778, geft. d. 1. Apr. 1832, 


In ihm hat die Stadt Röbel einen: ihrer bravften 
Mitbürger verloren. Denn nicht nur , daß der Verſtor— 
bene fein Gefhäft gründlih verftand, Daffelbe zu ver: 
vollfommnen fich beftrebte und ihm mit einem unermüds 
liben Fleiße oblag, hatte er fich uͤberdies, theils durch 
Reifen in feinen Jugendjahren, theild durch gediegene 
geftüre in feinen Mußeftunden noch viele ſchaͤtzenswerthe 
Kenntniffe in mehreren Zweigen menſchlichen Strebens 
und Wilfend erworben. Referent will unter diefen nur 
hervorheben feine Kenntniffe in der Chemie, in der Na— 
turgeichichte, in der Gartens und Baumpflege, ſowie in 
der Zeihenkunft und Malerei, Was aber feinem viel: 
fachen Wiffen den eigentliben Werth verlieh, war feine 
große Befceidenheit und Anſpruchsloſigkeit. Wenn er 
auch vorzugsweiſe nur feinem Haufe und feinen Kin— 
dern lebte und an der Erziehung und Bildung der Letz— 
tern nichtö fparte, fo diente er Doch Gedermann, wo er 
irgend Fonnte, nicht nur mit Rath, fondern auch mit 
der That. Dienftfertiges und leutfeliged Weſen waren 
bervorftehende Züge feines Charakters, weshalb ſich ihm 
denn au Teder gern anſchloß. Kam ed darauf an, eis 
nen wirklich Hilfsbedürftigen zu unterftügen, oder irgend 
ein guted Werk zu fürdern, fo war fein Beitrag ſtets 
ſowohl anftändig, wozu ibn freilich feine durch Fleiß er: 
sungene Wohlhabenheit in den Stand feste, ald auch 
prunflod. Er war ein Mufter von Ordnung und Zleiß, 
lieber ſchweigend und duldend, als Gleiches mit Blei: 
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chem vergeltend. — Eine trauernde Witwe, Kinder und 
Schwiegertochter haben ihn uͤberlebt. —— 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 107. Samuel Benjamin Wende, 
£, preuß. Land» u. Stadtgerichts-Depoſital-Rendant u. Calculator 
zu Driefen (Reg, Bez. Frankfurt); 
geb. i. 3. 1777, geit. d. 1. Apr. 183%, 


Das Städtchen Driefen war fein Geburtsort. Nach: 
dem er dad Gewerbe feined Vaters, eined dafigen Tuch— 
fabrifanten erlernt batte, machte er zu feiner Vervolls 
fommnung in demfelben 3 Jahre lang Reifen, Febrte 
alsdann in feine Heimath zurück und ließ fi hier, nach— 
dem er fi verbeirathet hatte, ald Bürger und Tuchfa— 
brifant im J. 1800 nieder. Dad ihm zu Theil gewor— 
dene allgemeine Vertrauen verfchaffte ihm 1802 feine 
Ernennung zum Servicerpontrofeur und Billeteur. In 
diefem Verhaͤltniß zeigte er ſich namentlich während Der 
franzöfifhen Befignabme von Preußen (von 1806 bis 
1808) als tüchtiger Beamter und Patriot. Er vertrat 
damals die Intereſſen feiner Commune vor den feindlis 
hen Machthabern mit Entfchloffenheit, wobei ihm feine 
Sertigkeit in der franzöfiihen Sprache fehr zu Statten 
fam; auch ſcheute er Eeine perfönliden Unannehmlic: 
feiten und brachte gern Opfer aus feinem Privatein« 
fommen dar, wenn er nur feinen Mitbürgern Erleichte: 
rung ihrer Noth verfchaffen Eonnte. — Gm J. 1804 
wurde er Stadtverordneter, 1811 Vorſteher dietes Col⸗ 
legiums, Kreisdeputirter und Vorſitzer der Silberſtem— 
pelungscommiſſion, 1813 Capitdn im Landſturm und 
Depofitalrendant ded Stadtgerichtd, 1814 Etapendirefs 
tor, 1817 Kämmerer der Stadt und enge Jahre ſpaͤ⸗ 
ter Direktor der Aichungscommiſſion. ALS im J. 1822 
das Land» und Stadtgeriht zu Driefen errichtet wurde, 
legte er alle bi dahin befleideten Aemter nieder und 
erhielt die Stelle eined Deppfitalrendanten und Galcus 
lators bei diefem Gerihte. — Wenn man den Ver: 
ewigten ald einen gewiflenhaft treuen Mann in feinem 
Amte kennen lernte, fo erwarb ihm auch fein liebevols 
[ed Benehmen in den übrigen Verhaͤltniſſen Die Ach— 
tung Aller. Stets zuvorfommend , half er gern Jedem 
ohne Unterfchied der Perfon mit feinem Rathe aus. — 
Er ftarb mit Hinterlaffung einer Witwe und eineg 
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großh. ſachf. weimar. Generalconful, Ritter des grobh, ſaͤchſ. wei⸗ 
Ben Falkenordens, Chef des Banquierhauſes H. Kuͤſtner ꝛc., in 

| | ji Leipzig; sehe] 

‘geb, d. 27, Febr. 1778, geft. d. 2, Apr..1832, 


Die Stadt Leipzig, im welcher der Verewigte fos 
wohl in feinem öffentlichen, ald auch in feinem Privat: 
leben fo mannichfaltig wirkte, war auch der Ort feiner 
Geburt, Er. ſtammt aus einer alten angefebenen Fa— 
milie, Sein Urahn, Johann Philipp Küftner (geb, 1650), 
aus Sranffurt a. M. Fam im J. 1670 nad) Leipzig und 

ruͤndete daſelbſt das noch jent beftehende Handlungd: 
bau, ‚Sein Vater war Joh. Heinrich Kuͤſtner (geboren 
752, geft. 4816) und feine Mutter Marie Anne‘, geb, 
Grayen, Er war der Altefte Sohn feiner Eltern und 
erhielt feinen erften Unterricht durch einen Haußlehrer, 
den nachmaligen Prediger M. Marr zu Liebertwolkwitz 
bei Leipzig. Schon frühzeitig zeigte er nicht blos aroße 
Fähigkeiten und eine feltene Liebe zu allem Wiſſens— 
würdigen, fondern auch ein tiefes Gefühl und eine große 
Empfaͤnglichkeit für alle Eindrüde, welche auf dad, Herz 
einwirken. Einen nit geringen Antheil an feiner ers 
ften Geiftesbildung hatte auch fein Vater, dem er mit 
nnendlicher Liebe anhing und deſſen Bild ihm immer, 
[et noch in feinen fpätern Lebensjahren, ald ein freund: 
iher Stern vorſchwebte. Es mar derfelbe ein Höchft 
wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, der fih in feinen Mus 
eftunden mit_bellettriftifchen Arbeiten befchäftigte und 
ich auch der Welt durch eine gelungene franzöfifhe Ue— 
erfegung der „Glocke“ von Schiller, welche im J. 1807 
im Drud erfhien, befannt gemacht hat. Im Sommer 
lebte unfer K. mit feinen Eltern viel auf dem Lande, 
und gewiß entwickelte fi bier in der Seele des Sina: 
ben, mitten in einem beitern Samilienkreife und im Ges 
nufle der fhönen Natur, ni gemuͤthlich heitere Stim— 
mung, wodurch er ſich Allen, die ihn näher kannten, 1g 
liebenswuͤrdig und achtungswerth machte. — Nach dei 
Vaters Wunſche midmete er ſich der Handlung und 
murde zu dem Ende im Sabre 1793 zu Magdeburg in 
die Lehre gegeben, Eifrig und unermüdlih, mie er es 
ewohnt war, benußte er hier die trefflihe Gelegenheit, 
Ab gründliche Geſchaͤftskenntniſſe zu erwerben, und Fehrte 
nad) dreizährigem Aufenthalte Dafelbit (1796) in das el: 
terlibe Haus zurüd, um bier unter der unmittelbaren 
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Leitung ſeines Vaters, der ein eben fo tlchtiger Kauf: 
Ban ET feine Ausbildung zu erlangen. In Magdes 
Burg hatte er eine für Das ganze Leben dauernde Sreunds 
ſchaft mit einem jungen ausgewanderten Sranzofen Mars 
tignac geknüpft, der gleichzeitig mit ihm Die dafige Hans 
delöfhulebefuchte, Wie freudig wurde nun unfer K. 
6* als er ſich im Jahre 4801 in Paris, wohin 
er in Begleitung ſeines Vaters gereiſt war, im Thegter 
befand, und als nach Beendigung des. Stüdes der Ver— 
Ger nimm gerufen wurde und fein Jugendfreund 

tartignac erſchien, um mit einem Lorbeerkranz ge» 
fdmädt zu werden, Gm 5, 1827, bei feiner abermali- 
gen Anmefenheit in Paris, fand St. feinen Magdeburs 
—— mit dem er ſtets einen freundſchaftlichen 
wiefwechfel unterhielt, als Miniſter wieder. Der Zus 
fall wolite, Daß auch beide Freunde an einem Tage bes 
erdige wurden. — Auf dem Comptoir feines Vaters 
rbeitete K. mit ruͤhmlichem und nahahmungsmwertben 
ifer und erweiterte fo nicht blos feine Kenntniffe im 
allgemeinen, fondern eignete fih aud jene Gemwandtheit 

"der Gefhäftsführung und im Umgange an, die ihn 
in alfen feinen nachmaligen, fo verfchiedenen Wirfungss 
reifen auszeichnete. Gleichzeitig firebte er aber auch 
tabläffig, feinem Geifte eine gründlich wiſſenſchaftliche 
Sbildung zu geben und befuchte zu dieſem Zwede die 
orlefungen der beruhmteften Profefforen der Univerfis 
tät, wie die eines Platner über Philofophie und Aefthes 
tif, ebenfo wie andere über Phyſik, Chemie, Botanik, 
01 Yon Yan u. f. m. So madte er auch im Jahre 







von Parid aus eine Neife nah Stalien, um dieſen 
faffifhen Boden, wohin ihn fein Verlangen längft ge: 
Y A mit eignen Augen zu ſchauen. — Nach feis 

jer Rüdkehr nach Leipzig trat er, erit 23 Jahre alt, in 
Die 2 andlung ald Affocie ein und verheirathete ſich im 
$ mit Louife Emilie Node, einer Tochter des An; 
alt-Deffauifhen Kammerrathed Rode, in welcher er eine 
urch ihren edlen und liebensmwürdigen Charakter, wie 
Dur ihre geiſtige Bildung glei achtungswerthe Le— 
negefährtin. fand. Er brachte mit derfelben in einer 
fehr glücdlihen und zufriedenen Ehe fat 25 Jahre zu 
und wurde Vater mehrerer Söhne und Töchter, Denen 
er, unterküßt von feiner trefflihen Gattin, die forgfäl: 
tigfte Erziehung gab. Dafür wurde ibm aber auch reich: 
liner Lohn, indem feine noch lebenden drei Söhne und 
zwei Toͤchter nicht allein durch mufterhafted Betragen, 
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fondern auch durch vorzuͤgliche Geiſtes- und Herzens— 
bildung ſich auszeihhnen. — Gm J. 1819 wurde er al: 
leiniger Inhaber der Handlung, nachdem ihm bereits 
1316 der Tod feinen geliebten Vater entriffen hatte 
und im vorgenannten Jahre auch fein Affocie und 
Shmager, der Stadthauptmann E. Eh. Schulg, geftor: 
ben war, Sm J. 1823 wurde er großherzogl. fachien: 
weimar. Conful in Leipzig, und zwei Jahre fpäter (1825) 
beebrte ihn der Öropberiog Carl Auguft ) mir dem 
Ritterkreuze des weißen Salkenordend. Auch feine Mits 
bürger erfannten in ibm den unterrichteten, gemandten 
und thätigen Mann und ermwählten ihn daher im Jahre 
41823 zum Handlungddeputirten und noch in Demfelben 
Jahre auch zum Direktor der Seuerverfiherungsanftalt. 
Die fhmierige Lage, in welche dur die unglüdflichen 
Zeitumftände der Handel überhaupt und indbefondere 
in £eipzig verfegt worden war, befchäftigte jegt feinen 
immer regen Geift vorzugsmeife und fein patriotifcher 
Eifer,, dem Daterlande auf alle Weife zu nüßen, ließ 
ihn fein Opfer fcheuen. Neue Mittel und Wege zu fu: 
hen, darauf war fein hauptſaͤchlichſtes Augenmerk ges 
richtet. Fruchtbar an Ideen, ermangelte er auch, kei— 
nesweges der Kraft, diefelben in Ausführung zu®%brin: 
en. Zu dem Ende unternahm er im Srühjahr 1827, 
in Begleitung feines älteften Sohnes, Albert, eine Reife 
nach den vereinigten Staaten von Nordamerifa und 
£ehrte erfi, nahdem er Leitern in New Dorf zurüdgelafs 
fen hatte, mit Anfang des Jahres 1828 in feine Water: 
ſtadt zurüd. Wohlvorbereitet trat er dieſe eben fo wich— 
tige als intereffante Reife an, und wie fein Tagebuch 
zeigt, entging feiner gluͤcklichen Beobachtungsgabe nichts, 
mas nur irgend erheblich und febensmwürdig war und 
ihm Belehrung gewährte. Auch befuchte er auf diefer 
Reife den Niagara: Fal und unternahm mehrere Fleis 
nere Wanderungen in dad Innere der Sreiftaaten. Noch 
lange nach feiner Ruͤckkehr fprach er mit enthufiaftifehem 
ntereffe_ von allem dem, was er beobachtet hatte, und 
wie fo Manches im DVaterlande mit Vortheil nachzuah— 
men fei. Mit Xiebe arbeitete er fait Tag und Wacht, 
um fein reiches Tagebuch in Ordnung zu bringen, Doc) 
ohne fih zur Veröffentlihung deffelben durch den Drud 
verfiehen zu wollen. Leider bat ihm die Vorſehung 
nicht vergönnt, die Früchte feines gemeinnuͤtzigen Stre— 





*) Deſſen Biogr. f, R. Nekrol, 6. Jahrg. ©, 465. 
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bens zu ernten; denn ſchon im Srühjahr 1832 wurde 
er der Welt nach kurzem Krankenlager in eben ange— 
tretenem 55. Xebensjabre durch den Tod entriffen. Das 
Jahr vor feinem Hinſcheiden brachte ihm noch Trübes, 
aber auch viel Angenehmes. Wenn ibm in der bezeich- 
neten Epoche der Zod feine bochbejahrte Mutter plöß: 
lich raubte, fo hatte er die Sreude, feinen alteften Sohn 
Albert, einen durch feine großen Faͤhigkeiten audgezeichs 
neten jungen Mann, der nach feinem Aufenthalt in den 
vereinigten Staaten von Nordamerica in ein bedeutens 
des Handelshaus zu Merico ald Aſſocis eingetreten war, 
im SGanuar 1831 zum Eönigl. ſaͤchſ. Eonful dafelbfi ers 
nannt zu fehen. Auch verlobte fich gegen Ende des 
Jahres 1831 feine jüngere Tochter mit einem angefe» 
benen und würdigen Manne feiner Vaterſtadt und St. 
erlebte noch. die Hochzeitfeier. Außer feiner Witwe und 
feinen 5 Kindern binterläßt er zwei verheirathete Schwe— 
ftern und drei Brüder, unter denen fi _der gegenmwärs 
tig in Darmftadt angeftellte geheime Hofrath Küftner 
als Scriftfieller und durch die Direktion des neuen 
Leipziger Stadttheaterd befannt gemacht hat. — Unſer 
verewigter K. war ein rechtlicher Mann und achtungs— 
mwerther Staatöbürger. Alles Gute, was er vernahnt, 
fuchte er zu befördern und brachte dafür manches Opfer. 
So unterftühßte er gern und oft Künftler und Gewerb— 
treibende, wie denn fein Wohlthätigfeitsfinn überhaupt 
im Stillen mannichfach wirkte. Dagegen ſprach er ſich 
aber auch offen und mit Freimuth aus, mo ed galt, 
Mängel zu rügen und Vorurtbeile zu befämpfen. Durch 
feine zuvorfommende Gefälligfeit und Menfchenfreund: 
lichfeit, die fib in feinem ganzen Weſen fund that, er: 
warb er fich eben fo bald die Liebe feiner Sreunde, mie 
durch feine pünktlihe Gewiflenhaftigkeit, Aufmerkſam— 
keit und unermuͤdliche, Thaͤtigkeit Die Zuneigung derer, 
mit denen er in Gefchäftöverbindung ftand. Seiner um: 
fihtigen Weltklugbeit und Gefchäftserfahrung, welche er 
in den für Leipzigs Handel bedenklihen Zeiten genug 
Gelegenheit hatte in Anwendung zu bringen, gelang es, 
den Ruhm feines alten Haufed rein zu erhalten. Die: 
ſelbe Pünktlihkeit und Ordnung wurde in feinem Haus: 
wefen beobachtet, wo ſich Alles den Gefegen derſelben 
fügen mußte. eine Untergebenen behandelte er dafür 
mit wahrer HYumanität und gab ihnen viele Bemweife fei: 
ner Herzensguͤte. Mit wahrer, inniger Sreude und Ruͤh— 
sung feierte er noch im Jahre 1831 den Tag, an wel: 
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cbem fein Freund und Procurift, Herr Tünger, 25 Jahre 
dem Handlungshaufe umausgefeht und treu feine Dienfte 
gewidmet hatte. Ein Äbnliched Felt eines treuen. Ges 
bilfen feines Vaters hatte er ſchon im %. 1816 gefeiert, 
Die früheften Morgenftunden waren in der Regel feinen 
Studien gewidmet, die er mit immer noch jugendlichen 
Eifer pflegte. Mit hohem Imereſſe befuchte er noch in 
den legten Jahren feines Lebens Die Öffentliben Borles 
fungen Krug’d und Heinroth’5 über Philoſophie und 
Anthropologie, von Brandes und Erdmann über Phyſik 
und Chemie. an Geſellſchaft war er heiter und ges 
fprädbig, und Niemand befaß in einem höhern Grade 
ald er die glüdlihe Gabe, in feinem Haufe, oder wenn 
ed die Jahreszeit geftattete, in freier Natur frohe Zirs 
fel zu verfammeln und als freundliher Wirth durch 
immer beitere ZXaune und muntern Scherz; den Frohſinn 
feiner Säfte zu beleben. Im Sreife feiner Familie war 
er der liebevollfie Gatte und Vater. Einen Lieblingss 
gedanfen hegte er mit Warme, feine legten Jahre nems 
lih auf dem Lande zuzubringen und fern von Gefchäfs 
ten fih ganz den Willenfchaften zu weihen. Doch kam 
der Tod der Erfüllung diefes feined Wunfched zupor. 


* 109. Frieder. Carl Ludiwig Georg dv. Rohr, 


Erbherr auf Wulkow u. Dannemwalde (in der Priegnig), Leddin 

(im Ruppinfhen), Hohenwulſch und Räbel (in der Altmark), Eon, 

preuß, Nittmeifter a. D. und Ritter d. Verdienftord., zu Wul⸗ 
kow bei Neu-Ruppin (Reg, Bez. Potsdam); 


geb. d. 13. Sept. 1770, geil. d. 2. Apr, 1832, 


Geboren zu Stendal, mo fein Vater Präfident war, 
trat er im Jahre 1785 ald Junker in das preußifche 
Regiment von Kalkreuth Küraffiere, diente während 22 
Sahre feinem Waterlande mit treuer Anhänglichfeit 
und machte alle in Diefer Zeit vorfallenden Kriege mit. 
Sm G. 1737 war er der erfie Preuße in Amfterdam, mo» 
bin er von dem Öenerale von Kalkreuth ald Parlamens 
tar gefandt wurde, um megen der hierauf auch erfolgs 
ten Webergabe diefer Stadt zu unterhandeln. In der 
Schlacht von Kaiferdlautern erwarb er fib den Orden 
pour le merite, den ihm der Herzog von Braunfchweig 
mit Ertheilung des größten Lobes einhändigte. In Dies 
ſem Zreffen ging er nemlid durch das ftärffte Seuer, 
vor dem Diele ſchon zurudgewichen waren, mit einer 
Handvoll ihm ergebener Leute, fürzte ſich auf Die frans 
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zͤſiſche Eavalerie, von welcher die fächfifche Reiterei vers 
folgt wurde, und verfchaffte Dadurch letzterer Zeit, fich 
wieder zu fammeln, mo dann aud mehrere preußifche 
Regimenter heranfamen, und die Schladt fo gewonnen 
wurde. Neun Tahre fland er ald Adjutant bei dem 
Generale von DBorftell; 4806 erhielt er feine Ernen: 
nung zum wirklihen Nittmeifter. In der Schlacht bei 
Jena murde er verwundet und da die feindlihen Ku— 
gen ihm auch noch fein Pferd unter dem Leibe tödte: 
ten, fo verdanfte er feine Rettung nur der Treue und 
Liebe feiner Reuter, von denen der Eine ihm fogleich 
dad eigene Pferd gab, Nachdem er endlih im J. 1807 
auf feine Bitte den ihm vor dem Ausbruch des Krier 
ed mit den ehrenvollſten Ausdrücden abgefchlagenen Ab: 
chied erhalten hatte, Faufte er 1809 das But Wulkow. 
Hierhin zog auch nad einigen Jahren fein Vater, mel: 
wer zulegt Dberappellationsprafident zu Münfter war, 
indes er dazwifchen auch die Stelle eined Präfidenten 
der Rheinprovinzen zu Cleve befleidet hatte. — Schon 
im Sabre 1803 batte ſich unfer von R. mit dem Sräus 
fein Sophie von Lewetzow, aus dem Haufe Hohens 
wulſch in der Altmark, verheirathet. Diefe Ehe be: 
fhenfte ihn mit 3 Söhnen, wovon die beiden älteften 
bon feit mehreren Jahren bei dem Garde: Dragoner: 
egiment zu Berlin ſtehen. Nach dem Abiterben feines 
Daterd bekam er dad Gut Dannewalde und durch den 
Tod feined einzigen Bruderd fiel ibm dad Gur Leddin 
zu; 1823 gelangte er auch zum Befig von Hohenwulſch. 
Durch raftlofe Thätigkeit ſetzte er ale diefe Güter, die 
bi8 dahin verpachter gewefen und bierdurd zurüdgefoms 
men waren, wieder in einen beſſern Zuftand. — Er 
Karb plöglih in Folge einer Erkältung, die er ſich bei 
Gelegenheit eines Seuerlärmd zugezogen hatte. 


* 110. Helmuth Theodor Wilhelm, Baron 
von Normann, 
k. preuß, Legationöfetretär zu Hamburg; 
geb. d. 8. März 1802, geft. den 6. Apr. 1832, 

Helmuth Theodor Wilh. Baron von a de 
boren zu Neufirelig, mar der Tüngfte von drei Ges 
ſchwiſtern und Sohn Friedrichs von Normann, herzogl. 
mecklenb. ftreligifch. geheimen Raths; feine Mutter war 
eine geborne Sreiin von Brodhufen. Wenige Wocen 
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nah unſers Wilhelms Geburt fab fih fein Water 
genörbist, den Herzog Earl Ludwig Sriedrih von Mek— 
(enburg Strelig auf einer Reife in dad Ausland zu 
begleiten. Wilhelm war damals ein kraͤnkelndes Kind, 
an deffen Auffommen man zweifelte; tief erfchüttert 
trat daber der Vater beim Abſchiede an des yungfige: 
bornen Wiege und ſprach: „Mein guter Wilhelm, Di 
werde ich nicht wieder fehen.“ Der Sinabe genad und 
wuchs Eräftig zum Manne heran, aber des Waters 
Worte gingen dennoch in Erfüllung, denn der Tod er— 
eilte diefen Letztern auf jener Reife und Wilhelm wurde 
in einem Alter von at Wochen zur) vaterlofen Waife, 
So mard denn die Mutter die einzige Beſchuͤtzerin fei- 
ner Kindheit. Er umfaßte dieſe würdige Frau, mel 

fih ganz der Mutterpfliht widmete, daher mit doppe 

ter Verehrung und noch jeßt, da der Tod fein Auge ger 
fchloffen hat, findet dieſelbe in der Liebe, welche der 
Sohn ihr unter allen Verhaͤltniſſen ſeines Lebens fo in: 
nig bemwahrte, ihren Stolz und einzigen Troſt. Unfer 
den Augen diefer verehrten Mutter erhielt er von treuen 
Privatlehrern feine erfte Bildung und Erziehung. Vom 
zehnten bid dreizehnten Jahre befuchte er dad Gpymnas 
fium Carolinum zu Neuftrelig und erwarb fih auf dem⸗ 
felben durch Fleiß und Ausdauer die Zufriedenheit ſei— 
ner Lehrer. Im G. 1815 fam er auf dad Pädagogium 
zu Halle, 1819 ging er von diefer Anftalt mit den be: 
ften Zeugniffen ab, ftudirte ein Jahr in Halle, dann an: 
derthbalb Tahre in Göttingen und zulegt in Heidelber 

— Nah Vollendung feiner academiſchen Laufbahn Fehrt 
er zur Heimath zurück und ging nad kurzem Aufent 
balte im mütterlihen Haufe nah Berlin, woſelbſt er, 
als das erfte juriftifche Eramen von ihm befanden mar, 
bei dem Stadtgericht angeftellt wurde, — Eine 'glik 
bende Phantafie, ein Geilt, der gern auf den Sonnen: 
böben der Dichtung mweilt, vertragen ſich ſchwer mit dem 
ragen Gegenfage, den der juriftifhe Gefchäftdgang 
bnen darbietet, Normann fühlte fih von den Zaubern 
der Dichtfunft auf's mächtigfte angezogen, in feiner 
Bruft lebte Die Meberzeugung: „Ihr bin ib geboren 
und in ihr erfüllt fih mein Beruf.“ Uber der Mutter 
Weisheit hielt ihm mit forgender Hand auf der Bahn, 
zu welcher alle feine Studien vorbereitet waren, und 
ihr Y Liebe machte er nad einem Jahre auch das zweite 
juritifhe Eramen, dad feine Verſetzung zum Kammer: 
gericht zur Folge hatte. — Wir finden ihn etwas ſpaͤ— 
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ter in Mannbeim und dann in Montpellier wieder; er 
batte einen Urlaub auf unbeftimmte Zeit erbeten und 
erlangt und lebte nun ganz der Poefie. Aus diefer Pes 
riode ſtammt die Mehrzahl feiner literarifhen Arbeiten. 
Wir feben ihn das füdlihe Frankreich und einen Theil 
der Porenaen bereifen, folgen ihm nah Saragoffa, mil: 
fen aber wegen Unficherbeit der Zandftraßen mit ibm 
nah Perpignan zurüdkehren. Jetzt verläßt er Trank: 
rei, Durchreift die Schweiz in allen ihren Theilen, geht 
nach Stalien, ſchifft nah Sicilien über und kehrt nach 
Nom zurüc, woſelbſt er zwei Jahre bleibt. — Hat die 
Senke unfern Sreund der Zurisprudenz entfremdet, fo 
übre ein Genius ihn derfelben zurück, welcher dem 
Geifte der Dichtkunſt fo nahe verwandt it — die Liebe, 
Eine liebenswürdige junge Engländerin, Mit Wilmina 
Maclean Douglas Clephane, mwelhe er in Rom fennen 
lernte, felelte fein Herz und der Wunſch, ihr mit feis 
ner Hand auch die Vorzüge einer feften Anftellung in 
dem Staate, in welchem er feine Laufbahn begonnen 
batte, anzubieten, veranlaßte ibn, fich zum dritten Era: 
men zu melden. Er beftand daffelbe in ausgezeichneter 
Weiſe und wurde dann bei der Regierung zu Aachen 
angeftelt. Ueberzeugt indeß, feinen Eifer für den 
Staatsdienft am beiten mit feiner Individualität in Ein: 
lang zu bringen, wenn er fich der diplomatifchen Lauf: 
babn widmete, begann er auf dieſe fi vorzubereiten 
und fein Auge auf eine Anftellung folcher Art zu rich: 
ten. Nah Derlauf eines Jahres ging er daher nad 
Paris, um ſich in der franzöfifhben Spraͤche ganz; auszu— 
silden. Hier wurde er mit Miß Douglad Clephane, 
welche mit ihrer Samilie auf der Ruͤckreiſe von Rom 
nach Knolanı dort eintraf, verlobt. Normann's Abfich: 
ten auf die Zukunft führten ihn nach Berlin, woſelbſt er 
ſich ganz mit feinem diplomatifchen Eramen beſchaͤftigte; 
wie ehrenvoll_er dafielbe beitand, davon zeugt feine Ans 
ſtellung als Legationdfefretär bei der preußifchen Ge: 
ſandtſchaft zu Hamburg, welchen Poſten er unmittelbar 
nad dem Eramen im Sommer 1331 erhielt. Im Aus 
sun deflelben Jahres ging er nah England ‚und ver: 
mäblte fib bier im Schloß Aſhby Northampton mit 
feiner Berlobten. Anfang Septembers traf er mit fei— 
ner Gattin in Hamburg ein. Die erften Monate der 
Ehe, fo reich an Liebe und Glüf, follten für Normann 
auch reih an Gefchäften und reih an Gelegenheit wers 
den, feinen Dienfteifer zu zeigen, denn die Cholera brach 


272 von Normann. 


in Hamburg aus und in en des Gefandten lag 
ihm die Beforgung aller Gefchäfte 0b. Er hoffte von 
der Rückkehr deſſelben, daß ibm im April 4832 die 
Sreude werden follte, feiner Mutter Die geliebte Gat— 
tin zuzuführen; aber zwifhen ihn und die Erfüllung 
dieſer gormung legte ficy die Ealte Hand des Todes. 
Am 1. April warf ihn das Scharladhfieber auf das, Kran— 
fenfager und am 6. April Abends 9 Uhr war er nicht 
mehr. Statt des heimathlichen Mutterhaufed nahm ihn 
Gottes ewiged Vaterhaus auf. — Wilhelm von Nor 
mann vereinte mit einem hellen, vielumfaffenden Geiſte 
eine glühende Phantafie und Die reinfte Begeifterung 
für alles Edle und Schöne. eine Liebe zum Deutz 
een DBaterlande und fein Eifer für den, Staat, dem er 
ib gewidmet hatte, waren unauslöfchliche Cru ‚ae 
eines Charakters. Woll Berufötreue und edlen Ehr— 
gehed, ſchaͤtzte er doch die, file Häuslichkeit Kber Als 
ed und fand in ihr hinreihende Erholung nach den 
Mühen des Gefchäfts. Mit dem lebhafteſten poetiſchen 
Gefühl begabt, mußte er ſich dennoch ‚der alltäglichen 
Runde des trodenen Gefhäftsfreifed mit Ka 
tigkeit zu widmen und neben den glänzenditen, liebens— 
würdigften Eigenfchaften. zierten ihn Doch in bobem 
Grade die Tugenden der Einfachheit und Beſcheiden— 
heit. Da er von Natur zurücdhaltend mar, fo bedurfte 
ed der nähern Bekanntfchaft, um die Schäge feines In— 
nern zu erkennen; dann aber gab er fih ganz; bin und 
war ganz Freund feiner Sreunde. Ihr fiebevolles Anz 
denken, die Achtung und dad Bedauern feiner Vorge— 
festen folgten ihm in fein frübes Grab; aber um dem 
Schmerz der Gattin, der Mutter, der Geſchwiſter 
verſtehen, Dazu müßte man ibn erfannt haben, wie ie 
ihn fannten. — Seine nacgelaffenen Werfe find: | 
hard Loͤwenherz,  Zrauerfpiel in5 Aufz., nicht im Drud 
erfhienen. — Die Reife auf den St. Gotthardt. Heiz 
delverg u. Leipzig 1326. — Der Bauernfrieg, Trauer- 
fpiel in 5 Auf. Berlin 41827. — ‚Mofaif, oder die 
erte Liebe Heinrih$ IV.  Conftanz 1838, —.,, Dh: 
Trauerfp. in 5 Aufzügen,, nicht im Druck erfchienen; 
Sicifien, Gedicht in 3 Gefängen, ald Fragment zuräd- 
aelaffen; ein Roman in Briefen ebenſo; Aufſaätze u. 
Gedichte verfchiedenen Inhalts, als: die Gruft zu St. 
Denis, Dan Speyk, dad Carneval in Berlin, in vers 
fhiedenen Zeitfchriften, deren Mitarbeiter er war. 
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111. Guſtav Simon, 


Dberlehrer an dem Gymnaſium zu Elberfeld; 
geb. d. 21. Apr. 1808, geft. d. 8. Apr, 1832 *), 


Sein Geburtsort war Pofen. Er ſtammte aus ei: 
ner dem mofaifchen Glauben sugethanen Samilie her, 
trat aber fpäter zum Chriftentbum über. Big zum 5, 
1818 befuchte er dad Gymnafium zu Groß-Glogau und 
Hirihberg in Schlefien, begab ih darauf nah Berlin 
und bezog die dortige Univerfität im J. 1822, um ſich 
dem Studium der Theologie und Philologie zu mid- 
men. Im 5. 1827 verließ er die Univerfität und bielt 
vom Herbite d. J. bid zum Herbfte 1828 daß in Preus 
gen uͤbliche Probejapr an dem Gymnafium zu Elbetfeld. 
Alödann wurde er als proviforifcher und zulent alg or- 
Dentlicher Lehrer an Diefer Anftalt angeftellt, — Der 
Verewigte hatte fich als Gelehrter den Schaf eines rei: 
chen, mwohlgeordnesen und gründlichen Wiffens erwor- 
ben. Er umfaßte die alte wie die neue Welt, nad 
Sprade und Wiſſenſchaft; infonderheit hatte er das 

riechiſche Alterthum Tiebgewonnen und war in der 
— der Griechen und Roͤmer ſehr wohl 
bewandert. Don der franzoͤſiſchen Sprache befaß er 
eine gründlihe SKenntnig, wovon feine „Franzoͤſiſche 
Grammarif“ (Elberfeld 1832) ein lautes Zeugniß ab: 
f; auch war er des Englifchen Fundig.“ Unter den 
iſſenſchaften bewegte er ſich vorzüglich auf dem Ge: 
biete der Gefchichte und Geographie mit großer Sicher: 
it. Auch den ſchoͤnen Künften war er nicht abhold, 
en Pinfel und Griffel verftand er eben fo gefchickt zu 
dDhaben, wie dad Wort und die Feder, und in der 
wefie hatte er manche treffliche Schöpfung bervorgeru: 
fen. Seine Lehrvorträge waren durchgehende Elar und 
deutlich ; eine rhetorifch binreißende, oft originelle Dar; 
Bennmaegade belebte fie._ Die Schuler behandelte er 
1d mit Ernft, bald mit Liebe, wie die Umftände es er: 
iſchten. Herzlich war er ald Freund, verträglich als 
tögenofle, rein und fromm als Ehriſt. 


*) Nah der auf Seelbach und ihn zu Elberf. 1833 
kommenen Gedädhtnißfchrift. 3 rf heraus ge⸗ 


N. Nekrolog 10. Jahrg. 18 


274 
* 112. Bob. Wilhelm Wollenhaupt, 


DepartementdsBauinfpeftor zu Neiffe (Schlef.); 
aeb. d. 15. Juni 1771, geſt. d. 8. Apr. 1832. 


Er wurde zu Sulau in Nieder-Schleſien geboren. 
Sein Vater, aus Weimar gebürtig, war im fiebenjähri- 
gen Kriege in preußifhe Dienfte getreten, fand nad 
Beendigung deffelben ald Duartiermeifter bei den grü- 
nen zuen su Sulau in Garnifon und beſchloß bier 
fein £eben (1803) ald Poftmeifter und Geometer, Unſer 
W. hatte noch einen Altern und — Bruder, 
von denen jener ald Juſtizrath in Rawitſch (Großh. 
Poſem) 1831 ftarb *), Ddiefer aber in die amtliche Stel 
lung feines Vaters eintrat. Schon fehr jung kam er 
auf dad Elifaberhanum zu Breslau, von mo er 1790, 
auf befondere Veranlaſſung des Herzogs Carl Auguft 
von Weimar **), die Univerfität Jena bezog. NHier'wids 
mete er fi den Cameralwiſſenfſchaften und beichäftigte 
fih nebenbei, außer der Mathematik und der fchönen 
Baufunft, auch mit Medicin, Mineralogie, Botanik und 
den rein pbilofophifhen Studien. Durd die Söhne 
Herderd und Wieland’8 wurde er in deren Samilien 
befannt und kam dadurd auch mit Schiller und Rein— 
hold in nähere Berührung. Späterhin arbeitete er für 
die berzogliche Kammer zu Weimar, indem er in wei: 
marifhen Staatödienften bleiben folte. Mit großer Em- 
pfänglichfeit gab er fich jener ſchöͤnen Zeit Weimar’ 
und Jena's bin, wie Died auch feine Mitwirkung auf 
dem damals in Jena errichteten, unter Schillers und 
Goͤthe's **) Augen tbätigen Liebhabertheater bezeugt, 
wo er in fogenannten Charafterrollen auftrat, und mit 
febbafter Erinnerung ſprach er noch in feinen fpätern 
Sahren von jenen poefiereihen Tagen, Jedoch rief ibn 
fein Vater, durch die Verheifungen ded preußifhen Mi: 
nifterd von Hoym bierzu bewogen, nad Schlefien zu: 
rüc, worauf er im März 1795 eine Beftallung ald Con⸗ 
dufteur bei der Kriegs: und Domänenfammer zu Bros 
lau erhielt. Bei einem Befuhe in Sulau, wo er ei— 
nige der ſchoͤnſten Partien des Ddafigen Parfd in Ge- 
meinfchaft mit feinem Vater anlegte, fah er zum erften- 
male feine Julie (geborne Uber), mit der er ſich au 








S. n. Netrol. 9, Jahrg. ©. 1174. 
”) Deſſen Biographie, f. im 6. San: d. n. Nefr. ©. 465. 
”"*) Deſſen Biogr., f. im vorlieg. Sahrg. d, n. Nekr. ©, 1,7. 
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im Mai 1800, verheirathete, Er erhielt durch diefe 
Ehe einen einzigen Sohn, der fih dem preußiſchen Ju— 
ſtizdienſte gewidmet bat. — mn die eben berührte Zeit 
fällt auch der erfte größere ibm ertheilte Auftrag, der 
Wiederaufbau. der fait, völlig niedergebrannten Stadt 
Militſch. Bald aber folgte er einem Rufe ald Inge— 
Alu Decorapı au dem Generalftabe nah Warjchau. 
in großer, Theil der Woimodfhaften Sandomir und 
Plock waren feiner VBermeffung und Aufnahme suge: 
beilt. In dieſem Wirfungskreife fam er mit den be- 
eutendfien. Männern Polens und der damaligen preuß. 

egierung daſelbſt in amtlichen und gefelligen Verkehr. 


& Dar mentd-Bauinfpeftor der Kreife Neiffe, Grott: 


| al: er fein thätiged Leben, nahdem er ſchon im Mai 





al von ihm, außer einigen Kirchenbauten, ift. der ei: 
Be auf marmornem Fußgeſtell rubende Dbelisf, mel: 


18 * 
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BVertheidigern des Vaterlandes, die in den Jahren 1813, 
4814 und 1815 für Deutſchlands Sreibeit jtritten und 
bluteten“, im Jahre 1817 ganz nach feinem Entwurfe 
und unter feiner Zeitung errichtet haben, — 


113. Chriftian Wilh. Pauli, | 
- 2, preuß. Dberlandeögerichtörath u. Direktor bes Kriminalgerichts 
zu Lübben (Reg. Bez. Frankf.); NIE Si 


geb. d, 31. Aug. 1186, gefl: d. 9. Apt. 1832 *). 


Zu Lübben geboren, befuchte er die dafigen Schulen 
bis 1799, fegte alsdann feine Studien bis. 1802, qu. Q- 
tba fort und widmete ſich bid 1805 in Wittenberg und 
Leipzig den Rechtswiſſenſchaften. Im I. * wurde 
er Amtsvicenktuar in feiner Vaterſtadt, 1809, Oberamts⸗ 
Regierungsfefretär daſelbſt, 4812 Hofrichter bei, der 
gräflich Lynarſchen Kanzlei zu Lübbenau. und 1816 lite 
glied des Dberlandesgerihts zu Sranffurt an d, Oder 
In lehzterem Verhaͤltniſſe lebte er, allgemein gepchteh, 
Jahre, bis ihm nach feinem Wunſche 1824, da Direkto⸗ 
Tium des neuerrichteten Inquifitoriatd zu Luͤbben über- 
tragen wurde. — Er binterließ, außer feiner ‚Gattin, 
Henriette, geb. Goͤtz, mit welcher er fich 1812 gl 
ale 


lichte, einen Sohn und 3 Töchter. — — Der Verew 

zeichnete ſich durch ——e— gruͤndliches Wiſſer 
und Lebenserfahrung aus; mit feinem Berufe mar; er 
innig vertraut und fiand demſelben mit unbeftechlicher 
Rectichaffenheit vor. ein reined Herz war ‚offen 
jedes fanfte Gefühl. Begeiftert hing er an Allen, m 
recht iſt; Ebenmaß und lichtvolle Drdnung war, 
Geſetz feined Lebens. Ein treuer Freund, ein redli 
Rathgeber, ein milder Verforger der Armen, immer, 
gleichbleibend, immer mohlmwollend ‚gegen Alle, ‚die 
näherer oder entfernterer Berührung mit ibm fanden, 
waltete er ald ein guter Geiſt in feinem Amte, feinem 
Haufe, im gefelligen Kreiſe, ein oͤffentliches und 
hausliches Leben trug das Gepräge Der wahren Froͤm⸗ 
migkeit und des reinen Chriſtenthums. 854* 












Nach d. neuen Lauſitz. Magaz. 1838, Heft 1. 
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..* 114. Carl Ludwig Voeltz, 


Amtnmann zu Maffow bei Stettin; 


Er wurde zu Sarbezin, einem in der Nähe von Nau: 
> in Pommern befegenen Dorfe, geboren, mo fein 
zater Pächter war. Seine erften Zugendjahre: fielen in 
Die Zeit des fiebenjährigen. Krieges, Durch welden der 
Wohlſtand der Eltern. gänzlich zerrüttet wurde, der 
Knabe aber eine feinen Anlagen angemeffene Ausbil— 
Suna nicht erhalten Fonnte. Seine Neigung ließ ibn die 
Beihüftigung des Vaters, die Landwirthfchaft, wählen, 
welcher er feiner unvermögenden Lage wegen bis zu 
ſein 45. Jahre in einem ftetd abhangigen ': erhaͤltniß 

als Wirthſchaftsfuͤhrer den noͤthigen Unterhalt ſich vers 
fee. "Das frühere Rekrutirunñgsweſen entrüdte ihn 
em von ihm gewählten Berufe. Er diente 13 Fahre 
Dei dem Dumaligen SKüraffier: Regiment Prinz Ludwig 
8 Mürtemberg, erhielt indeß, da politifhe Ereigniſſe 
on Bedeutung nicht ſtattfanden, oͤfters Urlaub auf kurze 
eit und kehrte in dieſen Bwifcdenräumen immer mie: 
r zur_Befhäftigung mit der Landwirthſchaft, zurüd. 
th Empfehlung nah Sachſen ald Wirthſchaftsfuͤhrer 
uüfen, übernahm er dort die BG eines adeli- 
* Gutes, Jegte ſich daſelbſt auf veredelte Schafzucht 
it dem beſten Erfolge, übernahm dann in feinem 45. 







nefbeidung dienten, fo wie er auch ländliche Ausein— 
anderfegungen beforgte. — Der Strieg von 1806 traf 
ihn in der blühenditen Lage feines Lebens. Da feine 
damalige Pahtung hart an der von Berlin nah So: 
nigsberg in Preußen führenden Straße belegen mar, fo 
litten feine Bermögensumftäande bedeutend. Doch nicht 
ganz zehrte dieſe böfe Zeit, fo wie der Sreibeitöfrieg 
von 1813 bis 1815 das auf, mas durch Einficht erwors 
ben und durch weife Sparfamfeit erhalten war, Er 


* 
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blieb in einer Lage, die ihn wenigſtens unabhaͤngig 
machte un * (aubte, a — unterftügen, 
was er oft mit gr ben Aufop FEN that, — m 

Lebensjahre folgte er feiner fünf Jahre, früher verſto 
nen Gattin im Tode nach. ———3588 


3 
ris. Friebuch Bubivig Reinhotb,,', 
Prediger zu Woldegk u. Pafenow bei Neuſtrelitz im Großherzog 
thum Vledlenburg = Streliß; Her 2 lan 

geb. d. 13. Sept. 1766 , geft. den 12. Apr. 1832, 1 19) N) 


— ur 1 Ah re Ada. Yan) 

Der Beremwigte, der ſich ald freimüthiger Schrift 
fteller um die Förderung ‚und En NENNE Bi! ſen— 
ſchaften, ſowie beſonders ald Lehrer der Religion m 
die geiftige und fittlicde Bildung des Volkes ſehr große 
Verdienfte erworben bat, wurde geboren zu Staveh bei 
Neubrandenburg, mwofelbft fein Vater 2 war und 
(bon feine Vorfahren ſeit Beendigung des 306 tigen 
Krieges bis auf unfere Zeiten m ununterbrochener Reihe 
im geiftliben Amte gewirft hatten. Nach vollenderer 
Schul: und academifcber Bildung in Neubrandent * 
und in Roſtock wurde er in einem Alter von 27 Jahre 
ald zweiter Prediger an den Gemeinden zu Wolder 


und Pafenow eingeführt und fand diefem Amte f nal 


39 Jahre lang vor. Vieles that er in Mi it für 
den Beftand und Die Ordnung des Kirchenwe r 
dad Wohl und Bere felbft des Einzelnen in feiner Ge: 
meinde und. befonders (pt die Derbefferung der bm a 
vertrauten Schulen, die er alle..in einem fehr tra 
gen, Zuſtande fand. Zahlloſe SSBmisHatelten: un > Mil : 
räuche waren bier zu bekämpfen und nur. eine, Liebe 
und raftlofe Thätigkeit, wie er fie ‚von jeher 
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ute Sache bejaß, Fonnte ſich dadurd nicht zur 
en Taffen. Auch ſah er almählig die erfreulichen 
Früchte feiner Anftrengungen in der 66 Schul—⸗ 
einrichtung des ganzen Landes, indem auch bald nachher, 
im 9. 1801, das auf feinen Betrieb und nach feinen 
Vorſchlaͤgen begründete herzogliche Seminar für Küfter 
und Landfhullehrer in Woldeg£ eröffnet und ihm ſelbſt, 
neben feinem Mfarramte, das Infpektorat und der Un 
terricht in: demfelben anvertraut murde. Erſt nur * 
fand er ſich fo recht in feiner Sphäre, und nachdem er 
auf einer Reife die Seminare zu Berlin, Ludwi 9 
Stettin und Greifswald beſucht hatte, um mit fein 

neuen Wirkungöfreife vertrauter zu werden, begann. er 
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t eine. ver isnikmößis, geringe Vergeltung vor der 

| 8. Ar Schulfache 0 und befählgte Leute 
em 3 Sit 16 * ihrem — Be: 

9 rzubereiten. darauf im J. 1807 dieſe Ans 
m abo nen "a aus finanziellen Rüdfichten 

mac Neuftrel itz —204 wurde, beeiferte er fich nicht 
minder Rede. und. Schrift für die Volksbildung 
und Verbe in Des Volksſchulweſens und befoͤrderte, fo 
viel —**8 onnte, die Aufklärung in den Landſchulen, 
indem er mit dem gänftigften Erfolge neue, von ihm 
Lu 2 audgearbeitete Schulbücher einführte, bis. er zu— 
bit. wieder (1821) „ein Privatſemingr für Die 

Sch ule der der FIRE RLDASLTKDE und. ftädtifhen Land» 
güter, — feinem obnorte eröffnete, in welchem fehr 
ii ð ib, cos Männer gebildet worden find. In 
eine Kernen Berhältniffe als Prediger war er nicht 
en von — Pflicht, Die ihm anvertraute 

Ni — 
el 


en t. Dabei verieh 














— und Such melches in der 
iſſenſchaft hie und da in Anwendung 
word Mt war, auch im DBaterlande Eingang zu 
t ‚minder verband, er auch mit Der 

Diener Berufspficten einen fruchtbaren Schrift: 
und, es gibt wohl ſchwerlich eine theologifche 
von irgend. einigem, Gehalte, wozu er nicht in 
de Aa n Jahrzehnden feinen Beitrag geliefert bat. 
dt in. mar er aber auch Darauf bedacht, alles Wich- 
mag er. auf folhe Weile ‚gegeben batte, in felbit- 
Merken zu. fammeln und herauszugeben. Ins— 

e bat er Die legten Jahre über al adcetiicher 
a er auf Die Belebung. des Sinne für ‚relis 
ii Gi, örträge eingemwirkt, und feine Erbauungsbücher 
ind, fü Be berhaupt alle feine Schriften, mit großem 
Be all. aufgenommen und weit verbreitet worden. — 
Sb A gleich nach dem Antritt ſeines Pfarramtes hatte 
ii 98 mit Friederike, einer Tochter des bei 
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58 im J. 1809 verſtorbenen kalſerl. öſtrei⸗ 
den Dbrift: Wactmeiters Sriedrich Alerander von d. 
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ardt, im welcher glürflihen Ehe ibm 4 aeg 
—F ermann (Kaufmanuezu Woldegh | 9" U 
bert (and; der Theoldgie —— —F dein 3ermei 
(GEand: der Phil zu Aio[de 99 und Heuſmuth/ ſo x und 
eine Tochter ,Enmmma £onife” „ggberen urden — B 
* feiner Schriften: anken uͤber die De 
ung der‘ natürlichen Herigion mit der pofitive 
Volksunterrichte. Stralfund 1792. — pedig * T Br 
teln. Neubrandenb 17930) Eine) Gratulationdfhr 
bei d. Jubelfeſte des Hofprebigers Dr. Bub: Jteubran 
denb, 1802. — Vachticht von d. mecklenb. ftreligifen 
Bildungsanfktalt f. Küfter u. eindfguttehter, \ „4 
1802. — Ueber deſerſten Unterricht im Leſen Bl 
denb. 1803. 2. U. 1809: = Neues Buchftabier 

fein. Woldegk 1803.) 3.9.1816. dee ber" 
YAeußere der evangelifchen Gottesverehr Neuſtre 
1805. (Fuͤr die Ueberſendung dieſer Schri tibe Irre 
verewigte Königin Louiſe von’ Preußen Den Ber 
einem Handichreiben.) — Gedäßtnißpredige” 
Großherzog Earl vom Mecklenburg-Sirelitz 
denb. 1817. — Dissert. : num confössiohi ‚Ads 
addicti cum Zwinglü et Calvini asseclis —— 
aaa ern! —— eeclesiam, Rostockii si: 9. 
eber die Bekehrung d. Juden’ 3. Ehriftenthum. % 
fau 1833. — Eine Tat. Gratulationgfehr. am 
des ehem. Conſiſtorialpraͤſid. von —— 
1824. — nem Yan für Chriſten die! den 
ſuchen, ein u uszug aus d. Stunden derA * 
1826. 1830, —  Anweifung’f. KU 
andichullehrer * een mürdigen Derhaften (in ih rem 
Berufe und Stande, Roſtock u. Schwerin 1827 u F 
dr — Aufſaͤtze —— Bu 

Id 1823. — Predigt am vaterland Befreium 

Grein 1831. — Mecklenburg, ein Handbuch * 
altung fuͤr d. gebildeten | tädter ii, = 
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331: Sromme Blicke auf die Leidensgefhichre ig: 
u. 4832. —  Bolltändige Erklärı te | 
us won Herder für Volks⸗ u. Landfchullehre 
ſcher — ———— herausgegeben vo 
1 Auffäge im 
A “ir — (Stiller’s) pa 
er Herzogthümer Medlenb., Hy 
„.©t oe A h Seredfun 
rende nüßl. Da 
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far. Gott u. di Menſch (Ilmenau), d. Zeitfchr. der 
nid vor Gott (ebd), Bahrdus Wendiſch. Boten, d. 
deuiſchen Beobachter (Hamb. 4813), d. Athenaͤum, See: 
bodes Eritifcher Biblioth. f. d. Schul: u. Unterrichts: 
weſen, Warchler’d theol. Annalen, Zimmermann’s Kir⸗ 
ben ir. Shhulzeitung und vielen andern Zeitfehr. 
ESchwerin. Fr. Brüfom. 


4116. Johann Selb, 
ithographiſcher Kuͤnſtler zu München; 
geb. In J. 1784 , geft. d, 12, Apr. 1832 *). 


Geboren zu Stodah im Schwarzwalde ald Sohn eined 
unbemittelten Laudmannes, wurde er durch das Beifpiel 
und Die Lehren feines älteften Bruders in früher Ju: 
gend der Malerei zugeführt. Als diefer fein Meiiter 
Ipäterhin die Heimat) mit dem Aufenthalt in Düffel- 
dorf vertaufchte, wo er verfchiedene Gemälde der dorti- 

en Gallerie copirte, begleitete ihn fein 15jaͤhriger Schli> 
fer auf der Reife dorthin und benußte fofort den Un» 
terricht der Academie für das Studium der Gefchichtds 
malerei. Nach Berlauf von 2 Jahren Fehrte der ältere 
Bruder in Gefellihaft des jüngern nad Tyrol zuruͤck 
und ‘bediente ſich deflen zur Hilfleiftung bei Ausführung 
einiger Sredcomalereien. Einige Zeit darauf verließen 
Beide nbermald dad Vaterland. Jetzt war Münden 
Das Ziel ihrer Reife und Wünfche. Der Jüngere feßte 
ander Dafigen Academie ‚mit; eben fo viel Ernit ald Ers 
fofg die Bemühungen für feine Ausbildung fort. Der 
Ausbruch der Siriegsunruben im Jahre 1809 war für 
ihn der Anfang fehwerer Beklimmierniffe, denn getrennt 
vom Bruder, den der Drang der Zeit nad Tyrol zu: 
ruckgeworfen hatte, ftand er nun allein für fi da, ohne 
irgend eine Stüße, eine Ausſicht. In diefer faſſungslo— 
fen Lage ſchenkte ibm dad Gluͤck unverfehens einen 
Nathgeber und Helfer in der Perfon des Inſpektors der 
Steuercatafter : Commiffion_Mettenleiter. Diefer flug: 
feinem Schlüßlinge vor, fih im Graviren zu verfuchen. 
Die Proben gelangen dergeftalt, Daß Selb bald darauf 
bei der Steuercatafter: Lithographie vorerft Beſchaͤfti— 
gung und dann eine fürmliche Anftellung ald Graveur 
erbieft, fortan feinen Lebensunterhalt gefichert ſah und 
in feinen Amtöverhältniffen nun rafh den Grund zu 


) Kunftblatt zum Morgenbl. 1833. N. 59. 





282 Staubde. 


der feinem Namen gewordenen Achtung legte. Eine 
Folge derfelben war der ihm, 1814: aus Paris ‚angefom, 
mene Auftrag für Delpech’8 lithographiſche Dfficin meh⸗ 
rere von a Berner gezeichnete Scenen aus der frans 
zöfifchen. ( —0 auf Stein abzudruden,, Es war. das 
mit vor der Hand nur auf eine Prüfung feines Talents 
abgefeben; Ddiefelbe fiel indeffen fo guͤnſtig aus und 
übertraf manche Arbeiten feiner Vorgänger in! einem 
folden Grade, daß u" t, für einen gemachten Litho— 
rapben gelten fonnte Als ſolcher leitete er feit dem 
dere 1816 eine geraume Zeit die lithographifche Ana 
alt des Kunſthaͤndlers Zeller. Im G. 1820 verband er 
fih mit dem Gentrals Gemälde Gallerie: Direktor _von 
Mannlih und den Herm Piloty und Strixner pi Fort: 
[egung des ‚feit, 1816. begonnenen Galleriewerks. Jetzt 
ſaß er wohl —6 choße der Lithographie. U 
die literariſch⸗artiſtiſche Anſtalt jenes Unternehmen wei: 
ter führte und Die Herausgabe der berzuglih Leuchten. 
bergiiden Gemäldefamnilung übernahm, trug Gelb zur 
——— beider Werke das Seinige mit gewohn 
Thaͤtigkeit bei. Die ehrenvollen Beſtimmungen feine 
Talents beweiſen am beiten den Umfang und Grad € 
felben. Viel wäre gewiß noch von ibm zu erwarten ge: 
weſen, wenn ibn nicht Dad Nervenfeber. am oben ge, 
nannten Tage, plöglih binweggerafft haͤtte. 


* 117. Zriedrich Chriſtian Staude, 
Prediger an den Gemeinden zu Karchow, Dambeck und Bütom, 
zu Karchow (Medi. Schw.) bei Neuftreligs 1. ml 

geb, 1. J. 1770, geit.'d. 12. Apr, 1852. I TERN 







auf nad Medlenburg, wo er freundliche. Aufnahme 

als Hauslehrer ein anſtaͤndiges Unterfommen fa 
Mehrere Tahre verlebte er in. diefer Wirkſamkeit un 
zulegt in der Samilie ded Droften von Suckow ;u % 
rin. Im ‚Sabre 1803 erhielt er darauf den Ruf 
Cantorate an der Stadtſchule in Röbel und 1306 
Rektorat derfelben, Gleichzeitig verheirathete er 
mit einer Tochter des Prapofitus Schneider in Wahren, 
durch die er mit 5 noch lebenden Kindern erfreut wurde, 

13 Jahre war er bier Bar und nachdem er auch in: 
zwifchen feit 1812 die Stelle eines Hilföpredigers an 
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der altſtaͤdtiſchen Kirche daſelbſt befleidet hatte, wurde 
erie & Prediger an den Gemeinden au Kar: 
Dambeck und Buͤtow berufen und: als folder: im 
ar 1816 eingeführt, In diefer Stellung befchloß 
uch ſein geben. u 000. Ba a) a 
werin | un Br Brüffom. 
NETTER N 49dalya 
"118. Seinrich Wilhelm Augufi von 

1, HI a EM: { J 
—* — Burghagen, | 
Exb: u. Gerichtsherr auf und zu Pumptow u. Burghagen, Fönigl. 
preußiſcher Gauptmann a; D., zu Pumptomw, bei Stargard in 
a, Pontmern ; 
7 In gebrd,. 5, Aug. 1774, geft. d. 14. Apr. 1832. 


Er, war der einzige Sohn des preuß, Majord von 
B. und — Gattin, einer gebornen v. Zeuner. Ges 

den Wunſch feiner Eltern waͤhlte er die militaͤri— 
r e Laufbahn und trat im Jahre 1789, bei dem damali- 
g Au mapfirrtgolmiente von Gilfa Cipäter von Irwing), 
in ſte. As Standartenjunfer marfchirte er mit 






Dien 

u afelben im %. 1790 nah Schlefien und 1791 ald Of: 
ficier nah Weſtpreußen. Im Winter von 1793 bid 9 
bet Rd er ſich bei dem Ausbruche der polnifhen Inſur— 
reftion in Pofen auf Commando und wohnte im Jahre 
1794 mit dem Regimente dem Feldzug in Polen und in 
demfelben,, der, Belagerung von Warfbau bei. Eine 
hierbei durch Erkältung zugezogene heftige Gicht mochte 
wohl der Grund zu feiner von da an fhmwanfenden Ges 
fundheit feyn. — Im Jahre 1806 folgte er dem Regis 
mente zuerſt nach den Inſeln Wollin und Ujedom und 
leitete daffelbe fodann nah Sachſen, mo ed wenige 
enge nach feiner Ankunft bei der Armee der Schlacht 
1. Auerftädt mit Auszeihnung beiwohnte. Bei dem 
au0 durch Nordhauſen fand er als Premierlieute: 
‚mit einer halben Schwadron auf dem linfen Fluͤ— 
| der vom. rechten Slügel fib abziehenden preußifchen 
eiterei und murde bei dieſer Gelegenheit mit den 
feindlichen Tägern zu Pferde in ein zu feinem Vortheil 
ausfallendes Gefecht verwidelt. Da er jedoch in Folge 
scho) von feinem Negimente, welches gleih nach 
vi 








Durhgange durch die Stadt unter den Befehlen 
damaligen Generals von Blücher einen andern 

g eingeſchlagen batte, getrennt worden war, fo ſchloß 

er ſich mit feiner Mannfchaft an dad Corps des Fürften 


2 von —— 





m Häufchen 
eb einer Standante, vom. 
berittene 1 Rei rt 


en, und eine 
Nu Gluͤck, die A nn 





! T „td ‚wie de 
jet a H vor. Sr 
idfal der Armee 

m Abſchlu { N 







bon. ein Ei 
te, auf eine h 


— — Da 
% von mehr als Ch Eu 


bon aus diefem Umftande Fr 


von Burghagen. 285 


Ent N, — Kenne fo. 3 ibm auch, neben ei» 
er un ge ehe heidenheit, -ein ſeliener Sinn 
h 5 N ri d endet —6 6 Gefuͤhl 

Waͤhrheit eigen ne wiſſen tliche Ders 
—J Min ‚eines ‚eier Mit ae vr * 

unruhigt haben. Aus dieſem ‚aa 
». Grunde untermarf er, troh 5 feinem Her 

5 een ie ha AED, ande e gern.der Pru— 
Ä r feine 9 ität gibt es keinen. bef: 

mis ald das Ah in 138 Gerichtshalters, 

HR 8 deffen see briger Gerichtsberwal⸗ 

" lage. gegen Ikschu „uneR ‚Dorfbewohner 

Beh ienftmann angeftellt Habe... Deshalb wurde auc 

oftfte de gustsberrlichen . und Mm Nen lien Ver: 

9 Mn ‚it dem. Gute Des Derfiorbenen auf dem We 






ege 
tande gebradt. Durch diefe Zeftitellung, 
vie. Ike thenretifach Me Iron rs 
in er. Sandwirtäfchaft, hat er das väterlibe Gut 


Pu bedeutend verbeffert und den BEN deflelben 
ur). Anlegung der beiden Vorwerke Fägerthal und 
Burgdagen 1 dei t Renee * Eine fo rege Thaͤtigkeit, 
verbi Bar My! gruͤndl Einſichten und der Gabe, 
ib über ee "feines vielfachen Willens Elar 
a f udrüden, ließen, feine Mitfiände und 
die, Pr — rden nicht ungenußt für dad ause— 
neit au weswegen denn „der Verewigte ‚beinahe 
vd genen Zeit feined Gutöbefiged ein Ehren: 
amt, andſchafts⸗ DAN En er —— Land⸗ 
ARE tet, bekleidete und auch haͤu ng die Stelle 
I en Sereiß-Candratpee. 34 neigennüßi 
md treu, h dmete er ſich allen dieſen Aemtern. Diele 
Air verdient eine, um fo, höhere Anerkennung, 
ff — 35 und ein Kepltertet ann. war, um 





— ae wre ein Öicer ätte und welch ein 


2 S hinzufugen, machten ihn Alien lie — er 

man = mit , male I behaupte — er 
Pi Neider, geſchweige denn einen Sein in: ‚Ent: 
nt von alten. Borurtheilen, iegte er auf feine Geburt, 
nen: Stand und fein Vermögen nur den wahren 


Mi 


286 Lohmayr. 


Werth. — Er hinterließ feine Gattin, geb. v. Wulffen, 
mit welcher er ber 20 Jahre in der gfüdlichften Ehe 
gelebt hatte, und eine Schweſter. gen 


* 119. Anton von Lohmayr, 
2. baier. Räth, Salzoberbeamter u. Mitglied mehrerer Iandwirth: 
fhaftl. Vereine, zu Memmingen; °— 


geb. im Zuni 1755, geft. d. 14. Apr. 1832. 


- Schon frühzeitig ſchickten feine Eltern ihn von In—⸗ 
golftadt, wo _er geboren war, nach Laibach in Krain im 
ein dafiged Alumnat. Nachdem er bier feine Studien 
vollendet hatte, Eehrte er wieder nach Baiern'zurüd und 
arbeitete einftweilen bei feinen Bater, damaligem Mauths 
beamten in Traunftein; allein bald hierauf (1780) wurde 
er bei den Salinen in legterem Drte vorläufig verwendet 
und ſchon im Januar 1782 als kurfuͤrſtlich baierifcher 
MWaldmeifter dafelbft angeftellt, mo er mancherlei Miß- 
bräude in den Waldungen abfchaffte, für die men 
der öden Waldpläge forgte, vorzüglich aber der damali 
tief fehlummernden Eicheneultur neues. Leben gab und 
überhaupt als kenntnißreicher Forſtmann und eifriger 
Staatsdiener ſich auszeichnete. * ahre 1787 kam er 
als Controleur zu dem Salzamt Landsberg, und 1804, 
nachdem ein on Theil von Schwaben an Baiern ge: 
fallen war, ald Salzoberbeamter nad Memmingen. Hier 
fand der —— für dad Staatsintereſſe ſtets eifrige 
Mann volle Beſchaͤftigung und machte ſich beſonders 
dadurch in feinem neuen Wirkungskreiſe verdient, daß 
er viele bid dahin beftandene nachtheilige Einrihrungen 
abftellte. — Als die Tyrofer Inſurgenten im J. 1809 
nah Memmingen kamen, erfchienen mehrere von denſel— 
ben auch auf dem Saljamte, verlangten von 8: die 
Schlüfel zu der Kaffe und den Magazinen und drohten 
idm, als er fich hierzu nicht, verftehen wollte, mit Abs 
führung nah Tyrol und mit dem Tode. Da fie nun 
fahen, daß diefe Drohungen nichts fruchteten, fo fpren 

ten fie die Thore der Magazine, nahmen alsdann fo 
viel Salzfaͤſſer und Saͤcke, ald fie deren nur habhaft 
werden Fonnten, und verkauften diefelben an Ort umd 
Stelle zu den niedrigften Preifen. 2. warnte jedoch vor 
dem Ankauf diefed geraubten Gutes und verbreitete zus 
gleich, um die Tnroler zu erfchreden, den blinden Lärm, 
ald wären baierifhe Truppen — Auch ließen 
ſich die Inſurgenten hierdurch wirklich taͤuſchen und er 
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en eiligſt die Flucht. 2. nahm nun unverzuͤglich 
Made, 25* in voller Uniform und von 4 bewaff— 
neten Gordoniften begleitet den Fliehenden in einiger 
Entfernung nad und traf auch manchen von ihnen nöch 
an. Diet 8 Wagſtuck wurde durch den glänzendften Er: 
al get Önt ‚indem er alled entwandte und verfaufte 
h 8 auf ‚eine Kleinigkeit wiederfhaffte und den 
Staat fo vor einem Schaden von mehr ald 20,000 fl. 
bemwahrte. — Später hatte £. noch einen Strauß von 
eigener: Art in Memmingen: zu befteben. Der König 
von Baiern hatte nemlich dem Canton »Zürich in ber 
Schweßz erlaubt, eine beitimmte Duantität Getreide im 
Baierfhennim den Jahren 4816 und 1817 aufzufaufen. 
Die Spedition dieſes Getreide war unferm £. amtlich) 
übertragen worden, DObwohl'num dieſes Geſchaͤft ihm 
nichts eintrug, fo fuchte doch die hierüber neidiſche kauf⸗ 
männifche Induſtrie daflelbe bei den Memminger Bür- 
ern als eine: Privaripeculation 2.8 zu verdächtigen. 
Fentſtand nun in der Stadt plöglich ein fürmlicher 
—— eine: große, Volksmenge fammelte ſich vor 
dem Amtögebaude und drohte daflelbe anzuzünden und 
den Beamten, mie audy andere vorübergehende Staats— 
Diener, zu ermorden, bi8 endlich der Commandant des 
Bürgermilitärd ‘den Sturm durch Vorzeigung des un» 
em. 2. gewordenen Regierungsauftrages beſchwor. — 
8 raſtloſe Thärigkeit, die immer nur dad Wohl des 
Staates im Auge hatte, ließ ihn auch in feinem 70, Le: 
bensjahre nit ruhen. Da er; nemlid in Diefer Pe: 
bp Dadurch mehr Muße in feinem Geſchaͤft erhielt, 


Württemberg Salzquetlen ins eigenen Lande entdedte 
daher fi ſeines Salzbedarfes wegen feltener nach 
iern wandte, fo — er auf den Gedanken, den 
idenbau in Memmingen einzuführen. Zu dieſem Be: 
hufe ſchrieb er nun eine eigene Abhandlung, ließ die: 
e auf feine Koften drucken und vertheilte davon meh— 
tere hundert Exemplare unentgeltlich unter feine Mit: 
Danger ‚er felbft aber ging mit Anpflanzung von Maul: 
Pr umen und Haltung vieler taujend Geidenwürmer 
"Beifpiel voran und gab Ermachfenen wie auch Kin: 
dern im allen Theilen der Seidenzucht foͤrmlich prakti— 
ſchen Unterricht, fo daß dieſer Induftriesweig. dort wirk— 
aufzublühen fcheint. Diefes mit großen Koften vers 
dene Unternehmen, ſo wie fein Verdienſt bierbei, 





2 
wurde von dem landwirthſchaftlichen Vereine in Baiern 
mit dem größten £obe und überdies auch noch mit dem 
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Preiſe einer ſchoͤnen Denfmänze allen, 28 
Uebrigens gewährte Der —— ußer 
ſeinen Amt — auch — 


ende das größte Vergnügen. — ti 
dem Bemußtfeyn feine Micten — Sr ats⸗ 





diener genau erfli üllt zu baben, die vo 

Sein feßter Bli war nod) auf i vol 

richtet. . Ganz; ergeben feinem Könige nd 

febte er mehr dem Staatö- als feinem eigenen © 

eſſe und zum AR feines Ba ‚ever? 

nen großen. Theil feined Vermoͤgens 

uneigennüßig war er aber auch als‘ a un en fo 
beitern und froben Laune wegen wurde fein Um ja 
gefucht; Fein Armer, welcher fih ihm bittend nahte, 
ging ohne genügende Gabe von ibm; er —2 
wie und wo er nur konnte. 


* 120. Friedrich Julius Stehmermnahl”" 


: } mecklenb. fhwerin. Hofbuchdrucker und Redakteur einer po: 
litiſchen Zeitung zu Parchim; vr 
geb. d. 21. DEt. 1786, geil. d. 14. Apr. 1832. 2 


E wurde geboren zu Wernigerode 533 
Vater war Brauer und nachher Thorſchreiber Bike | 
Nachdem er die nötdige Schulbildung in feine 
burtsorte erhalten hatte, erlernte .er.zu Goslar die Bur 
drucerfunf, genügte feiner Militärpficht, Do er au 
die Schladt von Tena mitmachte, und. fam * 
an verſchiedenen andern Orten carbeitet hatte 
ee Vera zu er, Dale a Mo 


eigenen, im 1818 zu Taraim —J 
un mai, Die ſelben 
. 1814 Statt, Neun Kinder ae a 9 in 







wohl die, Eltern 

langwierigen, r ef 
9. mußte. er Unter auder * ei sun i 

en Dee ae ol — ig in au x 

erfolgte nach namenlofen — n.. No 

ſeinem Hinſcheiden erhielt er el enes Guns vor 
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necklenb. Hofbuchdruckers. — 3. ertrug alle feine 
Er 0 ngen mit frommer Ergebung. Durch 
Biederfeit, de Sreundfchaft, Pätriotismus und 
tete Bereitwilligkeit jur Unterftugung von Hilfsbedürf: 
1 hatte er fih Aller Kiebe erworben. "Nicht mit 
Sclfameigen find Die poetifhen Verſuche zu überge: 
9 Die der Verewigte von Zeit zu Zeit wohl machte. 
rer 
f 






€ derjelden nahm er in die von ihm eingerich- 
tete und 44 Tabre lang redigirte Parchimer Zeitun 
auf. Rob gab er einen Galender für die Provinzial: 
loge von Medlenburg und die zu ihrem Sprengel ge: 
börigen Logen für die Jahre 1821 bis 1826 und für 
1830 heraus. 


121. D. Joh. Carl Eduard Schmidt, 


ordentliher Profeffor der Mathematik, Phyſik u. Aſtronomie, 
zu Tuͤbingen; 


geb. i. J. 1803, geſt. d. 16. Apr. 1832 *). 


Schmidt legte den Grund zu ſeiner hoͤhern wiſſen— 
ſchaftlichen Ausbildung auf der Univerſitaͤt feiner Vater: 
ſtadt Leipzig in den Fahren 1820 bis 23. Im Frühlinge 
des letztern Jahres ging er zur Vollenduug feiner Stu— 
dien nad) Göttingen, wo er fich des nähern Umganges 
mit Gang, Thibaut und andern berühmten Lehrern Ber 
dafigen Hochichule zu erfreuen hatte. an Dftober def: 
elben Jahres promovirte er und im Sebruar 1824 ha- 
ilitirte er ſich daſelbſt. Mit Beifall hielt er dann ohne‘ 
Unterbredung mathematifche, aftronomifche und einige 
Zeit auch phyſicaliſche Vorlefungen. Hierauf wurde er 
zum außerordentlichen Profeffor ernannt. Doc bald 
nachher erhielt er den für ihn fo ehrenvollen Ruf als 
Nachfolger des vortrefflihen Bohnenberger *) in Th: 
bingen. Diefen, feinen vielfeitigen Kenntniffen ange- 

enen Wirfungdfreid anzutreten folte ihm jedoch‘ 
nicht vergönnt feyn. Er erkrankte ioͤdtlich gleich am’ 
weiten Tag, nachdem er mit feiner jungen Gattin von 

tingen an Dem Orte feiner neuen Beſtimmung an:' 

gekommen war, — Er großen Erwartungen berechtig-' 

ten die wiſſenſchaftlichen Leiftungen, ‘durch welche ſich 

der Verewigte — in einem Alter von’ noch nicht "vollen 

29 Tahren zur hoͤhern Welt abgefordert — ‚bereits and» 

* ach einem Bl. WEN BR Be 

. rs a ° RR; Nekrol. NA Jahrg. S 886. 
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gezeichnet hatte. Namentlich ließ ſeine Gewandtheit im 
Gebrauche des hoͤhern Calculs und fein Beſtreben, den: 
ſelben allenthalben auf die Erſcheinungen der Natur an: 
zumenden, noch manche ſchoͤne Srücdte hoffen. — — Seine 
Schriften, von denen wir feine Theorie, der aftrenomir 
ſchen Strahlenbrechung (Göttingen 1823), ſein Lehrbuch 
der mathematiſchen und phyſiſchen Geographie GGoͤttin⸗ 
gen 1829, 1830, 2 B.) und feine Theorie, des Wider⸗ 
ſtandes der Luft (Göttingen 1831) ald die eigenthüͤm— 
lihften bervorbeben, werden feinen Namen.noc lange‘ 
in ebrenvollem Andenken erhalten, 


* 122. Georg Beb, 


Capitular, geiftliher u. Confiftorialrath u. erfter Pfarrer an der 
neu organifirten Dompfarrei zu Bamberg; 


geb. d. 12. Mai 1768, geft. d. 16. Apr. 1832. 


B. erblidte das Licht der Welt zu Aiſch, einem Fi: 
lial⸗Kirchdorfe der Pfarrei Adelsdorf im Obermainfreife 
Baiernd. Er ftiudirte an der Domfchule, am Gymna— 
fium und an der Univerfitädt zu Bamberg in den Jahren 
1779 bis 1791, wo er fih auch der Unterftügung tbeil: 
nebmender Sreunde erfreute, da feine unbemittelten El- 
tern nicht im Stande waren, ibn auf diefen wiſſen— 
ſchaftlichen Anftalten zu erbalten. Seine Gutmütbigfeit 
machte ibn bei feinen Lehrern und Mitſchülern febr be- 
liebt. Nach vollendeten Studien wurde er Hofmeiiter 
bei dem geheimen Rathe Sreiherrn von Guttenberg zu 
©ternberg, wo er bis zu feinem Cintritte in das Prie— 
fterfeminar zu Bamberg, am 8. Tuli 1792, blieb. Im 
Seminar bereitete er fi —F Empfange der heiligen 
Weihen vor, welche ihm ſchnell nach einander ertheilt 
wurden, indem er ſchon am 45. Vovember deſſelben 
Jahres die Prieſterweihe erhielt. Nun übte er ſich in 
Die Seelforge ein, welche damals noch mit dem Semi» 
nar. verbunden war, bid zum 25. Geptember 1793, mo 
er aus diefer Anftalt trat und ſich wieder zu dem ſchon 
erwähnten Freiherrn von Guttenberg als Hofmeiſter be— 
gab. Mit Liebe unterzog er ſich der Bildung der hoff 
nungsvollen Söhne in diefer Samilie bis pe di 1795, 
wo ihm die eben erledigte dritte Gaplanei der Schnapp- 
auligen Stiftung an der _obern Pfarre zu Bamberg zu 
Theil ward. Un diefer Stelle wirkte er mit Eifer und 
feelforglicher 32 eit gegen 6 Jahre. — Im April 
4301 wurde er Bicar an dem damaligen Domftifte, 


Dep. 291. 


, Gonfiftorialaffeffor und Beneficiat der Be: 
nn I, HE. u, IV. Sein Einfom; 
men 14 ſich jent auf 1800 fl. Der ihm gewordene 
Wirk —“7* war ſchoͤn und vielſeitig, beſonders als 
nn rer. "Den vielen Dbliegenheiten, welche er in 
Din Stellung zu erfüllen hatte, entfprabh er mit 









lichkeit zur vollen Zufriedenheit feiner Vorgeſetz— 
ten fo, Daß er bei der eingetretenen Säcularifation zum 
farrer' der neu zu bildenden Pfarrei des 4. Stadtdi— 
63 auserfehen wurde. Seine Amtöverrichtungen als 
eitöpfarrer ſetzte er unterdeflen fort und erhielt durch 
feine Sorgfalt und Wachfamfeit der künftigen Gemeinde 
eine große Menge von Gegenftänden, die außerdem vers 
kauft worden wären. — Im Jahre 1805 wurde der 
neuen Drganifation der vier Stadtpfarreien die Geneh— 
migung der Regierung zu Theil und der bisherige 
Deitöpfarrer trat nun (mit dem Januar 1806) ald Pfar: 
rer an die neugefchaffene Domgemeinde über. Anfangs 
hatte er bier mit großen Schwierigkeiten zu Fämpfen, 
da die Pfarrgenoffen, an ihre alten Parochialverhältniffe 
ewöhnt, ſich fo ungern in diefe Neuerungen ſchickten. 
& wußte B. mit der Zeit Alles wieder in dad Glei— 
am bringen. Auch wurde nad. langwierigen Ver: 
andlungen auf feinen Betrieb den nothwendigften Be: 
darfniffen der newen Pfarrkirche abgeholfen, Dur die 
pünktlichfte 'Drdnung im Gotresdienfte und durch die 
neue innere Einrichtung der Domkirche, v4 er aus 
eigenen Mitteln die Summe von 3600 fl. beifhoß, gie 
wann er fih dad Vertrauen und die Liebe rg neuen: 
Gemeinde und zog nicht allein diefe an feine Pfarrfir: 
he immer näher an, fondern bemirfte auch, daß letztere 
bald: die —— unter allen wurde. — ie für 
die Kirche, fo war er au für die Schulen feiner Pfar— 
rei beforgt. Durch fein Einmirfen auf die Eltern der 
Kinder mußte er es faft ohne befondere Zwangsmaßre— 
geln dahin zu bringen, daß firafbare Schulverfäumniffe 
swiden Seltenheiten gehörten. Aermeren Kindern fchaffte 
er wohl die möthigen Schulbücher auf eigene Koften. 
——66 Weiſe und, wenn er in diefer Hinficht zu 
ehr in Anfpruch genommen wurde, als Mitglied des 
egichaftsrathes, —*7— er —R———————— 
et hulpflichtiger Kinder, damit der Mangel an 
Kleidern feinen Grund zur gr ded Schul: 
unterrichtd abgeben Fonnte. — Gründliher Religions- 
unterricht ging ihm über Alles; . ‚aber lag ihm 
1 


292 Betz. 


auch der Krankenbeſuch am Herzen, Die Armen fanden 
bei ihm — Hilfe mit Raͤth und That. Beſonders 
nahm er ſich der unverſchuldet a ee 
ger und Gemwerbsleute an und unterſtützte fie nady Ume 
ftänden mit 20, 30, 40 und 50 fl. Samen dergleichen 
Anfprüce zu oft an ihn, fo verwendete er ſich bei an⸗ 
dern hoben Menfchenfreunden für fie. — Zu den vie 
fen Gefchäften, die er als Pfarrer, Armenpflegſchafts— 
rath, Local: Schulinfpeftor" und’ als "Mitglied der El 
Stadtihulen-Commiflion zu beforgen hatte, kamen auch 
noch die eines geiftlihen und Eonfiftoriafrathed, welches 
Amt er feit dem. 14. Mai’ 1814 verſah. Koſtete es in 
auch anfangs. Mühe, ſich in diefe oft eben ſo ſchwieri 
gen ald verwicelten Gefchäfte bineinzuarbeiten, ſo brachte 
er ed doch durch Fleiß und Thätigkeit dahin, daß er ei- 
ner der tüchtigften Arbeiter im Rathscollegium wurde, 
Auf dieſe Weife veranlaßte er es, daß er bei der feier 
lichen Einfegung des Metropolitan:-Eapiteld im Rovem- 
ber 1821 als Capitular mit eingeführt wurde, model er 
jedoh die Dompfarrei beibehielt. — In diefer, Stel: 
fung war er mit Gefchäften überhäuft und die von Da 
an eintretende, bis zu feinem Tode fortgebende Periode 
war der glänzendfie Abſchnitt feines thätigen Leben 
Bei feinen Arbeiten ließ er fih nicht allein von Dem 
falt überlegenden Berftande, fondern auch von d 
Waͤrme feines Herzens leiten. atte er ſich einma 
von der Gerechtigkeit einer Sache Hiberzeugt, fo bot 
Alled auf, derfelben den Sieg zu verfhafen. Mit un 
erfcbütterliher Seftigkeit vertrat er die Rechte der Kir: 
che und‘ ded Klerus, ohne jedoch den Rechten des 
Staated nahe zu treten. Seine Geſchaͤfte feſſelten ibn 
oft ganze Tage und einen großen Theil der Nacht am 
den Arbeitstifch; durch den hieraus entitebenden Mans 
gel an Bewegung legte er übrigens den Grund zu 
nem frübzeitigen Tode. Am Unannehmlichfeiten des 
bens fonnte es ihm bei feinen fo verzweigten Be 
gefpäften: nicht. fehlen; doch in dem Bewußtſeyn 
nes redlichen Strebens für die gute Sache fand er 
mer wieder Dunap an und Zroft.  Befonders in 
ihm zu Herzen, als auf einen höhern Befehl die Ne 
raturen des Innern ded domkirchlichen Gebaudes'n 
Grundfägen ausgeführt wurden, ı die ihm wicht zufageı 
wollten. — DB. hatte, troß einer kraͤftigen Conftitution, 
öfters mit koͤrperlichen Leiden zu fämpfen, Die weder 
dem von ihm gebrauchten Kiffinger Bade, noch Dem zu 














Marienbad wichen. Hierzw gefellte ſich kurz vor feinem 
Tode noch ein Be Als diefed (breit a 
ben zu ſeyn schien und überhaupt die Hoffnung zu ei- 
ner gen gänzlihen Genefung vorhanden war, da 

gem ſich auf einmal ganz andere Krankheitszufaͤlle, 

ſen er endlich nach. langwierigen Schmerzen unters 
lag. — 1 ıB._ hinterließ ein: Vermögen von ungefähr 
33,000 fl, Er verdankte dafjelbe dem guten Einkom— 
men, Das ihm ‚lange Zeit, zu, Theil wurde. Ueberdies 
wußtersenfeine ‚Gelder immer. gut anzulegen und übte 
Dabei. ine, ftrenge SORABIOMSE IE. 096 die ihn freilich 
manchem harten Urtheile: ausfeste und ihm von vielen 
Seiten ſehr verdacht wurde. Da er keine nahen Ber: 
wandten hatte, ſo beſtimmte er das erſparte Vermoͤgen 

fromme Zwecke. Der ſtaͤdtiſche Armenfonds zu 
Bamberg war fein Haupterbe. 


123. ' D. Ferdinand Chriſtian von Loder, 
R. zuffifher wirklicher Staatörath, Leibarzt bed Kaifers zu Mos⸗ 
Ritter des St. Wladimir: u. bed St, Annenord., Präfident 
Kirchenrathed der evangel. Gemeinde zu St. Michael in Mob: 
ı % zu dertfelben gehörigen Schule, Mitglied der kaiſ. Ges 
himiffion u. d. mostauifchen Nitterfchaft, auch des medicin. 
zeolegiums u, der Academien der Wiſſenſchaſten u. gelehrten 
ef ſch. u St, Petersburg, Berlin, Paris, Göttingen, Wien, 

ua, Züri, Erlangen, Hanau, Jena, Dalle, Wilna, Mostau 
nd Ehrenmitglied der moskauiſch. Univerfität, zu Moskau; 
Al geb. im J. 1753,.gefl. d. 16, Apr. 1832 *). 


7 Er wurde zu Riga geboren. Sein Bater, Paftor 
und Tonſiſtorialaſſeſſor daſelbſt, war aus Sranfen, feine 
DT eine geborne Cappel, aus £iefland. Nachdem 
das Faiferlihe Eyceum zu Riga von 1769 bid 1775 
fucht hatte, ftudirte er in Göttingen Medicin. 1778, 
fiftungstage der Univerfität, promovirte er als 
or der Medicin und Ehirurgie und trat darauf Die 
| u Seh ene Stelle ald ordentlicher Profeffor in 
medieinifchen Sacultät zu Jena an. Auf einer zwei⸗ 
| ein Reife (1780 8 nach Frankreich, Holland und 
glan 
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| d machte er in Holland mit Camper, Sandsfort, 
An und Lyhonet Bekanntſchaft, eben fo wie er auch 
Paris mit Default Lin deſſen Haufe er 3 Monate 


Ad. Converſ. er n. Folge, d. Leipz. Literat. Big, 1830. 
N. 119, u, f. w. | 


‚wohnte, um fich unter feiner Anleitung in chirurgiſchen 
Dperationen zu Üben), Louis, VBicq’d’Aynr, Daubenton, 
Sranklin, Portal, Baudelocque (bei welchem er einen 
Curfus über die Operationen der Geburtshilfe hoͤrte) in 
nähere ‚Berührung Fam. A Rouen übte er ſich vier 
Monate lang im großen Militärbofpital' unter David 
in der birurgifhen Prarid In London, wo er 5. Mo: 
nate zubrachte, befuchte er die anatomifchen Vorleſun— 

en dv. Will. Hunter, bis zu deſſen Tod, und: befchäftigte 
kb vorzüglich in deſſen Muſeum; auch hatte er öfte- 
ren Umgang mit Bantd, Schelden, Cruikſhank, Baillie, 
Pott, John, Hunter, Farquhar. 178% Fam er nach Jena 
zurüd, errichtete 'dafelbft ein neues anatomiſches Then: 
ter, auch eine Entbindungsanftalt, bei welcher Stark der 
Yeltere ihn unteritügte‘, und eim Naturaliencabiner, 
bei welchem er Lenz *) zum Gehilfen hatte; and grüns 
dete er ein mediciniſch-chirurgiſches Klinicum, woran 
HYufeland, Himly, Surcom und. Bernfein Antheil nah: 
men. Er ward geheimer Hofrath (1782) und Leibargt 
des Großherzogs von Weimar und Phyſieus der Stadt 
und des Kreiſes von Jena; lehrte Anatomie, Phnpfio- 
logie, Chirurgie, Entbindungsfunft, medieinifche Anthro— 
pologie, gerichtliche Arzneikunde und Naturgeſchichte, 
bielt ein lateinifches Disputatorium und ertheilte den 
Hebammen Unterricht. 4803 trat er als geheimer —9*— 
in preußiſche Dienfte und ward als ordentlicher Profef: 
for der Medicin zu Halle sangeftellt: Daſelbſt errichtete 
er eine hirurgiſche Krankenanſtalt, bei welcher’ Bernftein 
fein Gebilfe war, und lehrte Anatomie,’ Phyſiolo 
gie, Chirurgie, Entbindungdfunft und gerichtliche Medis 
ein. Nachdem nun Halle, während eine Reife nach fei- 
nem Daterlande (1806) ihn von bier entfernt. hatte, an 
dad Königreih Weftphalen gefallen war, jchlug er den 
Antrag, in die Dienfte dieſes Staates zu treten, aus, 
wurde 1808. fönigl. preußifcher Leibarzt zu —— 
und privatifirte hierauf als ſolcher zu ——n 
dann zu Moskau. In Petersburg wurde er. dem Kaifer 
Alerander vorgeitellt, der großed Wohlgefallen an feiner 
Alles ſchnell beihätigenden Lebendigkeit. und Weltkennt: 
niß fand und ihn (1810) zum wirklichen Staatsrath und 
Leibarzt ernannte, nahdem er von dem König von Preu- 
gen feines Dienſtes entlaflen und zur Belohnung im den 





merrhi  granbie f. ben gegenwärtigen Jahrg. bed n. 
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ſtand verfeßt worden mar, Da AUlerander es ihm 
frei It hatte, feinen Aufenthaltsort Sr zn nach 
Belieben zu beftimmen, fo wählte er Moskau. Hier 
‚Graf Oftermann, von ihm geheilt, fein großer Be— 
iger.» Als Mitglied des medicinifhen Rathscolle— 
ms erbielt ser im J. 1812, in welchem Napoleon 
land mit Krieg Überzog, den Auftrag, für die in 
Moskau befindlichen ruſſiſchen VBerwundeten zu forgen, 
ID nachdem die franzöfiiche, Armee dieſe Stadt beſetzi 
e errichtete ‚er. für: 600 vermwundete Dfficiere und 
31.000 Gemeine in mehreren entfernten Städten und 
| —— 6 deren Leitung er 8 Monate 
* is zu Ende führte: Im G. 1818 wurde ibm eine 
Erii inafunterfuc ung über den Commiffariatd: und mes 
diciniſchen Theil des großen Militärbospitald zu Mod» 
Eau; übertragen. Mit. Muth und. Kraft entbülte er in 
dieſer Unterjuchung, die ein Jahr lang dauerte, die dort 
wigefundenen Bergeudungen und Mibbräuche, worauf 
le neue Einrihtung und: Dberdireftion dieſes Du 











pitald übertragen wurde... Er führte diefelbe vier Jahre 
und fügte sein befondered Hoſpital für Officiere hinzu, 
Bean heananarer Einrihtung er von ein paar Pas 
kriotifchen M tgliedern der moskauiſchen ruffiihen Kauf: 
mannſchaft ‚einen freiwilligen Beitrag von 25,000 Rus 
bein erbielt. 1817 befam er die gewuͤnſchte Entlaflung 
von Diefer Anſtalt, wurde aber zur Verbeſſerung anderer 
Hoſpitaͤler, ſo wie verfhiedener Kafernen und Gefäng« 
fe gebraucht. Die Ritterfchaft des moskauiſchen Gou— 
vernements ehrte dieſe eben fo uneigennuͤtzige als raft- 
e se im Dienſte der, Menſchheit dadurch, Daß 
je ihm ein Mitglieddiplom: und. die an Andenken des 
eendigten Krieges für den Adel geſtiftete Medaille ers 
theilte..—  Ald Kaifer Alerander 1818 eine Sammlung 
n anatomifchen Präparaten gekauft und der Univerfi: 
at zu Moskau: gefchenft Hatte, erbot er ſich, ein neues 
anatomifched Inſtitut zu errichten und oͤffentliche Vors 
fefungen. über die Anatomie unentgeltlih zu halten, 
auch die Uebungen an Zeichnamen zu Seiten. Er ers 
e hierauf, im: Auftrage und auf often des an 

ein prachtvolles, mit. Hörjälen verfebened anatom ſches 
Muleum, welches über 100,000 Rubel Eoftete, und 
wurde alddann mit dem Diamantenordensibmud ‚ge: 
rt, der dem für Ehre mehr noch ald Geld empfäng- 
ihen Greis viel Freude machte. — Ohne eigentliche 
Praxis, aber als Hausfreund von den hoͤchſten und reich» 
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Tochter des 
gen: Don It 
ichEeit. zeichnete ihn aus. Aus feinem ganzen 


vor. — Seine Schriften‘ ſind: Heberfeg. ded'3. Ch. 
v. Eulerd lettres ä une Princesse d’Allemagne. Riga u. 
Leipz. 4772. — Vitets Unterricht in der Dieharziel; 
funft, a; d. Sranzöfifchen. 4: Ch. 2. B. Lemgo 1776. — 
Diss. de ossium pubis‘ sectione' in parta difficili) etc. 
Gott. 1778. — D. Primae lineae neurologiae corporis 
humani, comment. I. Jen. 1778. — Pr. quo pulmonum 
docimasia in dabium vocatur. Ibid. 1779. — Pr. Ob- 
servätio anatomica tumoris scirrhosi, in basi crami aperfi. 
Ibid. 1779. — Pr: IH. de vaginae uteri procidentia, 
Ibid. 1781. — Pr. Arteriarum varietates nonnullae, Ibid, 
1781. — D. de muscnlosa uteri structura.  Ibid. 1782, 


*) Deffen Biogr, f. im gegenm, Jahrg. des n. Nekrol. em. 
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en methodo, Ibid, 1784.— Antfangegründe 
ogie u. der. Staat 





—— id. 1785. '—.' Pr." Lithotomiae le Cafhanae 
endatae' descriptio. 'Ibid, 1785. 4 Pr. de renum 
‚coalitione. | Ibid. 1786. — Pr. de sucki gastrici in chi- 
zurgia usu, Part. 1. Ibid. 1737. — Anatomiſches Hand- 
bu, 7. B. Ebd. 1788. 2. U. 1800. — Pr. Historiae 
amputatiönum ‘'feliciter' 'institatarum partie. T— XIX: 
Ibid. 1789 — 1798: Pr. Observationis hypopyi et inde 
'enatae Synizeseos pupillae partic. T. et II, Ibid. 1791. — 
Beobacht, u. Erfahr. über d. Balggeihmwülfte, a. dem 
teinifchen. Leipz 1793! — Pr. Paracenteseos sinus 
ixillaris'historia. Jen. 1798. — Pr. Gancri labii infe- 
oris 'feliciter exstirpati historia. Ibid. 1794. — Digi- 
jedis per ampttationem curati historia. Ibid. 1794. — 
. Ehirurgifchsmedicin. aan 1. DB. Weim. 1794. 
— Anaromifche, Tafeln zur Beförderung der Kenntniß 
Des menſchl. Körpers, deutſch u. lateiniſch. Ebd. 1794 
. 41803. 6 £iefer, — "Pr. Historiae aneufysmätis spurü 
— A feliciter curati' partie. tres, Jen. 1795 
— — Pr. Observationis scroti per sphacelum de- 
[ i et reproductionis ope restituti part. I. et II, 
Ibid, 1995. — Pr. Observata’ quaedam circa strumam, 
Ibid. 1796. -—  ournal der Chirurgie, Geburtöhilfe u. 
gerihtl. Arzneit. Jena 1797°— 1806. 4 3. od. 16 ©t. 
Pr. Meletematum ad medicinam forensem spectan- 
tiam ‘part. I. et IT. Ibid. 1797. — Pr. Descriptio cal- 
suli ürinarii singularis. Ibid. 1798. — Anfangsgründe 
d. Chirurgie, 1. Th. Ebd. 1800. — Pr. Descriptio cal- 
i renalis conspicuae 'magnitudinis. Jen. 1801. — Pr. 
Observatio I. calculi vesicae urinariae feminae sponte 
excussi. Ibid. 1801. — Pr. Obs, II calculorum ‚rena- 
hum ingens numerus in femineo 'cadavere observatus. 
Ibid. 1801. — "Pr. Arteriolarum corneae brevis descrip- 
io. Ibid. 1801. — Pr. I—IV: Prima myologiae ele- 
menta. Ibid. 1802. — Gutadten der medicin. Facult. 
AR ib. d. Impfung d. Kuhpoden. Ebd. 1802. — 
ndriß der Anatomie des menfchl. Körpers, 1. Tb. 
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Ebd. 1806. — Elementa anatomiae humani corporis, t. 
1. Mosg. 1823. — Einige einzelne‘ philoſophiſche Abs 
bandlungen (1773). — Beiträge zu dem Naturforfcher, 
Schloͤzer's Briefwechſel, deilen neuem Briefwechſel d, 
deutſchen Mercur, Buchholz. Beitr. zur gerichel. Arznei: 
gel. — Borreden zu Hirſch's Bemerk. üb. d. Zähne 
(Jena 1796) u. d, Froriepſchen Ueberf. v. Home’s Beob, 
üb. d. Sußgefhmwüre (Zeipz. 1799). — Dem Inſtitute 
der allgem. Kit. Ztg. trat er gleich bei deflen Entftehen 
im 9. 1785 ald Mitarbeiter bei und lieferte von Da an 
viele und — Beiträge für dieſes Blatt, be: 
fonderd in den fruͤhern Jahren. 


* 124. Auguft Ludw. Ghriftian Gifele, 


eönigl. dänifher Etats- und herzogl. braunfchweig = bevernfcher 
Hofrath, zu Braunfchweig; 


geb. im J. 1756, geft. d. 17. April 1882, 


Er war der zweite Sohn des durch feine Freund; 
haft mit Klopftod befannten Dichters Nic. Dietr. Gi: 
efe, der zu der Zeit, ald ihm dieſer Sohn geboren 
wurde, dad Amt eined DOberhofpredigerd zu Duedlin- 
burg befleidete und ald Guperintendent zu Gonderds 
hauſen verftarb. Am legtern Orte wurde unfer G., der 
ſchon in feiner fruͤheſten Jugend Hang und Anlage zur 
Dihtkunft zeigte, erzogen und wiſſenſchaftlich vorgebil: 
det, bid er im J. 1775 die Univerfirtdt Göttingen zum 
Studium der Rechte bezug, Während feines Aufent: 
halts daſelbſt entfagte er großtentheild dem Umgang mit 
der Mufe der Dichtkunſt. Nach vollendeter academi— 
fher Laufbahn beſchaͤftigte er ſich mehrere Na mit 
dem Unterriht und der Führung adeliger Tünglinge, 
unter denen Adam von Stein aus Berlin, der ald preu: 
Five Zegationdrath in Conftantinopel geftorben iſt, fein 
iebling war. In diefen Verbältniffen verſchafften ibm 
die fhönen Wiffenfhaften und feine Sprachkenntniſſe 
mwefentlicheren Nupen, ald die Jurisprudenz; die frans 
once Sprade befaß er vollfommen, das Engliſche 
ernte er fpäter in Berlin von feinem genialen Sreunde 
dem befannten Schriftfteller Philipp Morig. Des oft 
undankbaren Erziehungsgeſchaͤftes endlid müde, über- 
nabm er 1784 die Stelle eined Sefretärd bei dem ruf: 
fiiden geheimen Rath von der Affeburg. in Regensburg, 
Die neun bei demfelben zugebradten Jahre, während 
welcher Zeit er ſich oft auf deflen Gute Meiddorf am 
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ned Lebens; Im J. 1794 ging er, nachdem er 
ienftanträge abgelehnt hatte, ald Rath zu dem 





‚Sriedric) 
—— * —— und ernannte ihn 1814 


Eu men 


ine dußeren Verhaͤltniſſe, troß feiner u Baar 
te er fi, 





2 Sahre einmalvon Braunfbweig aus zu befuchen. 
e:gute Mutter, die früh Wuwe geworden mar, er: 
ieft von ihm eine lebenslaͤngliche Penſion. Auch auf 
Michtverwandte erſtreckte fi feine Sreigebigfeit. Wie 
viel Gutes er bejonders in Braunfchweig, feiner zwei: 
ten Baterftadt, im Stillen gethan hatte, wurde zum 
Theil erſt nach feinem Hinſcheiden befannt. Bei den 
vielen Wohlthaten, zu denen ihn feine große Menfchen: 
fiebe veranlaßte, batte er immer eine ihm eigenthüm: 
liche Art und Weife, Andere zu erfreuen, fo daß das 
dur das Geſchenk für den Empfänger größern Werth 
erbielt; Seine Bevernſche Penfion und das Einkom— 
men von feiner Präbende im Cyriaksſtifte verwendete 


. +), Deren Biogr, 1, N. Nekr. 2. Jahrg. ©. 1115. 


800 Wittich. 
er zu edlen Zwecken dieſer Art. — Er war ein Freund 
der Natur, wie alle gute Para ee en" hatte es ſich 
zum Geſetz gemacht, ſich taͤglich im Freien zu ergeben. 
Dieſer Gewohnheit, der er immer treu blieb, werbanfte 
er dad hobe Alter, dad er ungeachtet feiner Schwäd- 
lichkeit, erreichte, Wenn er aus irgendeinem Grunde 
veritimmt war, hr verföhnte ihn ein einziger — 
ang mit ſich fe * mit, dem Schickſal und den Mens 
(den. waren eines Aufenthaltes zu Meisdorfiä 
fhönen Selkethale beſchaͤftigte er fich viel mit Bota 
wozu er in der dortigen: Eräuterreichen Gegend: Teich» 
libe Veranlaffung fand. Bei feinen mannigfachen Kennt» 
niſſen und Welterfahrungen darf man fich nit wundern, 
dag er ein angenehmer  Gefellfchafter «war. 1 Wenn er 
fih auch bisweilen nicht heiter geftimmt fühlte, ſo ließ 
er dies nicht leicht Andere empfinden, ſondern fuchte 
mit Veberwindung feiner jelbft das Vergnügen und Die 
Unterhaltung der Geſellſchaft durch anziehende Gefprä= 
ce und Erzählungen zu befördern, welches ibm bei fei- 
ner trefflihen Nedegabe nie fehlſchlug. Die Liebend- 
würdigkeit feines Charakterd erwarb ihm die Herzen 
Aller, zu denen er Fam, Seine Sreunde in Braun: 
ſchweig find ihm jedoch alle, bis auf einen, den Stiftsvi⸗ 
carius Schmidt, in die Ewigkeit vorangegangen. — Seine 
in Drud erfhienenen Schriften find: »Gemählde kind» 
fiher Gluͤckſeligkeit. Leipz. 1791 Causzugsmeife auch im 
das Schwedifhe (Stockh. 17929) überf.). Diefe Schrift 
hat er ra a mit feinem jüngern Bruder Dtto, 
egenwärtig Confiftorialrath zu Ebeleben bei Sonders⸗ 
Daufen, verfaßt. — Erzählungen aus dem Menſchenle⸗ 
ben u. f. w. Ebd. 1794 — Rubriken, ein £efebud). 
Copenh. 1802. — Gedichte u. ‚prof. Auffäge im Bürs 
gerfhen Mufenalm., d. Sreimäthigen, d. Zeitg. fade 
eleg. Welt u. d. polit. Journal. n Fr 


* 125. Ludwig Wilh. Wittih, /⸗ 

Kunſt⸗ u. Buchhändler, academifcher Künfkler, Mitglied des Künſt 
ler: Vereind zu Berlin, fo wie des Vereins zur Befdrderung d 

Gewerbfleißes in Preußen, zu Berlin; J 

geb. db. 11. Dec, 1778, geſt. d. 17. Apr. 1882. 

Wittih wurde zu Darmftadt geboren, wo fein Ba: 

ter, den er fihon in feinem vierten Jahre verlor, Hof 

buchdrufer und Hofrat war. Er erhielt mit feinen 


rim 
ik) 
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— noch lebenden Geſchwiſtern *) unter 







| seines“ befondern Hauslehrers, des nachherigen 
Arettors des Darmftädter Gymnaſiums Joh. Georg 
nn re), bie: fenufältigke Erziehung. Schon 
ibrermwachte in ihm eine Neigung zur Lektüre und zum 
eichnen und mit befonderem Vergnügen copirte er Bils 
der die er im von ibm gelefenen Bucern gefunden 
. Der Belig folder Bücher gewährte ihm einen 
großen Genuß und er glaubte fih in der Folge feinem 
—n Stande widmen zu Fönnen, als dem ei- 
‚Buchhändlers. Auch ſchickte er fih nah dem Tode 
feiner Mutter, wo er erft 10-Tahre alt war, ernſtlich 
zur Erlernung dieſes Geſchaͤftes an. Da ibm jedoch da- 
von'abgeratben wurde und er bei Gelegenheit eines 
Beſuches, den fein Altefter, damals in Gießen fudiren- 
der, Bruder mit einigen Univerfitätsfreunden in Darms 
ftadt machte, das freie Studentenleben damaliger Zeit 
fennen lernte, fo änderte er feinen Plan und befaloß 
zwitudiren, indem er fich für Die Tl ah fpäter 
aber für die Theologie entfchied. So bezog er, nach— 
dem er fih auf dem Gymnafium feiner VBaterftadt ger 
börig vorbereitet hatte, in feinem 16. Sabre die Unis 
verfitäe Gießen. Die Stunden, die ihm bier feine Stu: 
dien übrig ließen, verlebte er ‘in Gefellfchaft feiner 
Sreunde auf die munterfte und frobefte Weife und machte 
in! den Ferien oͤfters Fleine Reifen nad feiner Vater— 
ftadt, nad) Frankfurt, Mainz und dem Rheine. — Nach 
Ablauf der Univerfitätsiahre erhielt feine Neigung zum 
Buchhandel wiederum dad Uebergewicht; er verließ da— 
ber: die theologische Laufbahn und trat zuerft in das Ge: 
ſchaͤtt des Gießener Univerfirätsbuchhändferd Heyer, 
mit dem er fchon ſeit längerer Zeit befreundet war, 
dann in die Buchhandlung von W. Fleiſcher zu Sranf- 
fürt a. M. und ging fpäter (1796) zu deffen Bruder ©. 
Sleifcher nach Leipzig. Von bier aus nahm er noch im 
erbft Des genannten Jahres eine Stelle in dem Ge: 
häfte eines franzöfifchen Emigranten zu Berlin an, der 
elbft eine Kunſt- und franzöfifche Buchhandlung er: 
richtet hatte. Diefe Stelle, welche ihm zu wenig Gele: 
genheit zur Erweiterung feiner kaufmaͤnniſchen Kennt— 


=) Diefe find der Amtöaffeffer Philipp und der Hofbuchdrucker 
—* Ft in Darmftadt und die verwitwete Daher n Wal⸗ 
ın . 
% 


Mainz. 
r Deilen Biogr. fe N. Nekrol, 7, Sahrg. ©. 814. 
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niffe gab, vertauſchte er alsdann mit einer andern bei 
dem Buchhändler Korn dem eltern zu Breslau," von 
wo er ſich 1798 nah Berlin zurücdbegab und Hier in 
das Gefhäft des Buchhaͤndlers und Buchdruckers | 
er trat. — Bei der gemiffenbaften Erfüllung feiner’ 
flihten biieb ihm am legtern Orte fo viel'geit * 
daß er ſich ſeiner ſeit den Schulſahren nicht befriedigen 
nung zur Kunſt wieder überlaffen fonnte. Neu ans 
gerest urch die mit mehreren Künftlern gemadhte Ber 
anntfchaft, trieb_er nun dad Zeihnen und Küpferſte 
den, worin er fib nad der ſpaͤrlichen Anleitung im 
Sulzer's Theorie der ſchoͤnen Künfte fhon in feiner gu 
- verfucht hatte, mit ſolchem Eifer, daß ibm u 1% 
en Stich mehrerer Platten zu Reifebefhreibungen, Diet 
in feinem Verlag erfhienen, übertrug. Damals fing er’ 
auch an, eigene Unternehmungen zu machen. Nah dem. 
Tode Ungers (1805) errichtete er ein — 
auf welches jedoch der kurz hierauf ranfr 
und Preußen auögebrochene Sirieg den ee 
Einfluß ausübte. Hierzu trug nöch folgender Umſtand 
bei. W. hatte eine kleine Schrift, betitelt „Attila, der 
eld feined Jahrhunderts“, verlegt, die fo = 
d 


Er 


nfpielungen auf Napoleon enthielt, daß der damalige” 
franzöfifhe Gefandte in Berlin um den Zwed der ‘r 
ausgabe bei ihm nachfragen ließ. Auf diefe Weife J 
er ſich nach der Schlacht von Jena um ſo mehr bewo⸗⸗ 
en, Berlin zu verlaſſen, als kürz zuvor der Nürnberg 
be Buchhändler Palm wegen Berfendung einer äbnle 
en Flugſchrift auf Napoleon’d Befehl erhoffen wor" 
den war. Er reifte daher mir dem Profeſſor Fichte na 
Königsberg in Preußen und lebte bier mit Diefem —— 
angenehm, als es die Zeitumſtaͤnde nur erlaubten, Bis 
er im Mai 1807, wo die Franzoſen ſich en | 
berten, nach Copenhagen und Hamburg ging und beit 
der Nachricht vom Abfhluß ded Tilfiter Friedens - 
der in Berlin eintraf. — Hier befirebte er fih nun 
unaͤchſt, fein durd feine Abweſenheit sefuntenes Ges 
Gäft, mit dem er jet auch den Kunſthandel ve [ N 
wieder zu heben. » Gm J. 1809 verheirathete er ſich U 
Srancisfa Dorothea Römer. In dieſer dreiund;nangigeı 
jährigen glüdlihen Ehe wurden ibm eine Tochter; - 
aber fchon früh Karb, und zwei Söhne geboren, von de 
nen der ältere fich der —— der jüngere der Kunſt 
gewidmer hat. Da der Erftere 1831_fo weit war, daß er 
die Leitung der Gefchäfte des Vaters übernehmen Eonnte, 
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o zog ſich dieſer mehr aus denſelben zuruͤck, um feiner 
Reigun ——— J mit größerer Muße nachhaͤngen zu koͤn⸗ 
nen. Uebrigens hatte, er die Kunſt, troß der wenigen 
auf. fie verwandten Zeit, bis dahin doch mit folhem Er: 
folg ausgeübt, daß die Fönigliche Academie der Künfte 
zu Berlin ihn zuerft 1813 zum academifchen Kuͤnſtler er: 

e und ibm Dann 1824 ald ehrende Auszeichnung 
die große filberne Medaille ertheilte; auch wählten ihn 
1817. der Berliner Künftlerverein und 1821 der Verein 
zur Beforderung des Gemwerbfleißed in Preußen zu ib» 
rem Mitgliede, In der von ibm mit vielem Bergnüs 
gen begsiebenen Supferftecherfunft: machte er die Erfin- 
— vet Seder und einer eigens bereiteten Tinte 
auf. Die Platte zu zeichnen und. folde Zeichnungen zu 
ägen.. In diefer Bebandlungsdart führte er auch meb: 
rere Platten mit vielem Glüfe aus, fo daß Goͤthe *) 
in feinem‘ „KRunft und Alterhum“ einer derfelben fehr 
beifallig erwähnt. Erfreulich war ihm daher die Zeit, 
wo ‚er alle Diefe an nr mit Muße 
üben Eonnte, wobei er ſich noch der Eräftigften Gefund« 
beit und eined_beitern und lebensfrohen Sinnes zu er: 
freuen hatte. Der Tod fegte jedoch dieſer fhönen Zeit 
bald ein Ziel. — Der Berftorbene war in feiner Den: 
fungsart edel, in feinem Handeln gerade und bieder: 
und von der innigften Herzendgüte , die pm gleihfam 
(don -aus Den Augen leuchtete. Gern half er da, mo 
ed zu. helfen gab, und erfüllte mit Gewiſſenhaftigkeit 
und treuer Liebe alle die Pflichten, die ihm feine ver: 
ſchiedenen Lebensverhältniffe auflegten. Als Gefchäftd« 
mann war er bemüht, Alles, was er verlegte, nur den 
firengften Anforderungen der Kunft gemäß und ohne So: 
m at au fparen, anfertigen zu laffen. Seine mei: 
en Berlagsfaben, wie 3. B. die ariteftonifhen Ent» 
mürfe von Schinkel, deſſen Theaterdecorationen, die bild» 
lichen Darftellungen ded Meißener Doms von Schwech⸗ 
tens. des römifchen Garnevald von Valentini, des Zeit: 
piels Lalla Ruf u. f. w. find Werke, die mit den bes 
en franzöfifhen und engliſchen Kunfterfheinungen aͤhn⸗ 
licher Art an Eleganz der Zeichnung, Sauberkeit des 
bed u. ſ. w. wetteifern. \ 


*) Deflen Biogr. f. im vorlieg. Jahrg, d. n. Nekr. ©. 19. 
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126; Samuel Dilthey, 


Kirchenrath, Decan u. erfter Stabtpfarrer zu Diez (im Herzog⸗ 
thum Naffau); 


geb. d. 22. Juni 1770, geft. d. 18. Apr. 1832 *). 


Er war zu Eifemroth im jetzigen naſſauiſchen Amte 
Herborn ald Sohn —— — geboren und‘ 
befuchte Schule und. Univerfität in Herborn. Nachdem 
er von 1793 an 5 Jahre zu Ufingen und 13 Sabre zu 
Dberneifen ald Vicarius geftanden hatte, wurde er im 

ahre 1800 dritter Pfarrer zu Dillenburg, im J. 1805 

ofprediger in Dranienftein und zweiter Stadtpfarrer 
in Dies. Im Jahre 1818 rüdte er in die Stelle des 
erften Stadtpfarrerd ein, welche früher der geheime Kirs 
chenrath Steubing **) bekleidet hatte. Nach dem Tode 
des Letztern (1827) wurde ihm auch Dad Decanat Diez 
übertragen. — D. befaß den Ruf eined guten Predis 
gerd; fein Geift zeichnete fih Durch millenfchaftliche 
Bildung, fein Charakter durh Milde und Liebenswuͤr⸗ 
digkeit aus. In feinen legten Jahren litt er an gros 
Ber, für fein Alter frübzeitigen Schwäche, die auch feine 
Auflöfung berbeiführte. — Der ältefte feiner drei Söhne, 
Marimilian, wurde im 5. 1829 Caplan in Mosbach 
und Biebri am Rheine. 


* 127. Rudolph Friedr. David Walter, 


großh. meckl. ſchwerin. Kirchenrath, Präpofitud des Maldyinfchen 
geiftl. Cirkels u. Prediger an den Gemeinden zu Bülow, Briſtow 
u. Dohen: Demzin, zu Bülow b. Schwerin ; 


geb. im Mär; 1753, geft. d. 20. Apr. 1832. 


Der Verewigte, geboren zu Klaber bei Güftrom, 
war ein Sohn des dafelbft am 14. März 1774 verftor: 
benen Predigerd David Joh. Walter. Schon frühzeitig 
fam er auf das Pädagogium zu Buͤtzow; fpäterhin be: 
zog er die Hochſchule Ddafelbft, folgte nah beendigten 
theologifhen Studien einem Rufe ald Lehrer am eben 

enannten Pädagogium und trat 1775, noch nicht 2 
ahre alt, dad Predigeramt zu Bülow an. Bald dar: 
auf wurde ihm auch daneben die Pfarre zu Briſtow 
übertragen; im Sabre 1790 übergab man ihm noch Ho» 
ben» Demzin und endlich, im Mai 1811, die Prapofitur 


*), Allgem. Kirchenzeita. 1832. Nr. 121. 
*+) Deſſen Biogr. ſ. $t. Nekrol. 5. Jahrg. ©. 527. 
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des Malchimſchen Eirfeld, ſo daß er bei weiten Reifen 
jeden Sonntag drei Predigten zu halten hatte und fich 
außerdem mit vielen andern Geſchaͤften Üüberhäuft ſah 
Als er (den 13. Febr. 1825) 50 Fahre im Amte geftan: 
den hatte, erhielt er von feinem Landesherrn den Cha: 
rafter eines Kirchenraths; das Yubildum aber feibſt 
Fonnte er. Erankheitähalber nicht feiern.  Zedoch bald 
ierauf völlig genefen, ſetzte er ſein Amt in gewohnter 
eife fort und verwaltete es bid in das 52. Jahr ohne 
fremde Hilfe, da ibm dann Cim Febr. 1827) fein jüng- 
fer Sohn, Daniel Philipp, der bis dahin Subreftor an 
der lateinifchen Schule zu er eng gemefen war, als 
Gebilfe und dereinſtiger Nachfolger zugegeben würde. 
Aber auch fpäterhin nahm er noch thätigen Antheil an 
den Geſchaͤften. Dieſe lange Laufbahn des Lebens und 
Wirkens — fie ſchloß mit feinem 80. Lebens- und 57, 
Amtsjahre — mußte ihn felbft und feine Freunde um 
fo freudiger überrafhen, als er gerade in den beften 
Jahren weniger ftark ſchien und erft in den Sunfzigen 
Die. Kraft, und Ausdauer feiner Conftitution fi vollig 
entfaltete.. Seinem, Amte fiand er mit mufterhafter 
Sorgfalt und Pünktlichkeit, vor. _Gede Predigt und 
Beichtrede wurde wörtlich niedergefchrieben und bei ei» 
nem gluͤcklichen Gedaͤchtniß, wenigſtens in jüngern Jah— 
ren, ohne aͤngſtliches Auswendiglernen faſt woͤrtlich wie» 
dergegeben. Sein ſcharfer Verſtand behandelte faſt jede 
Materie mit erſchoͤpfender Gruͤndlichkeit und wußte ihr bau: 
fig neue, dem gewöhnlichen Homileten entgehende Geis 
ten abzugewinnen. Sein Ausdrud trug ein eigenthuͤm— 
lied Gepräge, war reich an mannigfaltigen Wendun: 
gen und, wenn auch nicht immer durchaus populär, 
och ſtets ſehr bezeihnend. Den innern Werth feiner 
Vorträge, die fanft und mit rubigem Ernfte zu begin: 
nen und fich allmälig zu einer wohlthuenden Wärme zu 
fteigern fegten, hob eine fattlihe,. würdevolle Geftalt, 
eine tr ei ie Körperhaltung, eine wohlflingende, deut: 
line. timme, ſo mie eine richtige. Deklamation und 
angemeilene Geſticulation. Nicht. minder Anerkennung 
gebührt, HM. hoͤchſt gediegenen, ‚wahrhaft edlen Cha: 
ratter. „Er. befaß eine feltene Confequenz, —— und 
Dauer in, Durchfuͤhrung der muͤhevollſten Geſchaͤfte. 
t war die größte DD RINDE verbunden. Se 
engere Anforderungen er an fic) felbft machte, tum fo 
milder und nachfichtiger zeigte er fi in feinem Beneh— 
men gegen Andere, Sah er fich ja einmal genöthigt, 
N, Nekrolog 10. Jahrg. 20 
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ein. hartes Urtheil über Jemand auszuſprechen, fo war 
dDaffelbe gewiß begründet. Sreigebig , gaftfrei und wohl⸗ 
tbätig in hohem. Grade, gern behilflich mit feiner reifen 
Einfibt und reiben Erfahrung, mar er allen engberzis 
gen Nüdfihten unzugänglihd. — Schon im Herbite 
1777 hatte er fich verheirathet mit Sophie Dorothea Go: 
hanne Behm, einziger Tochter ded am 22, März 1792 
verftorbenen. Predigerd Joh. Julius Behm zu Weitin 
bei Neubrandenburg, welche ibm 14 Slinder gebar, faft 
55 Jahre an feiner Seite gludlich verlebte und auch an 
einem Tage mit ihrem Gatten von diefer Erde, in ih— 
rem 73. Lebensjahre, abgerufen wurde. Acht Kinder 
überlebten die Eltern, von denen der ältefie Sohn, Ernſt, 
ald Prediger zu Serrahn, der zweite, Friedrich Garf 
Ernft, ald Conſiſtorialrath und Hofprediger, wie au 
Gurator ded Landfchullehrer -Seminard zu Ludwigsluſt 
im Amte ſteht und der jüngfie, Daniel Philipp, Die 
Stelle des Vaters bekleidet. 


Schwerin. Fr. Brüffow. 
128. Carl Wilhelm Ferdinand Unzelmann, 


ehem. Regiſſeur des Berliner Hoftheaters, zu Berlin; 
geb. d. 1. Sul. 1753, geſt. d. 21. Apr. 1882 ®). 


U. wurde zu Braunfchweig geboren. eine miffen- 
fhaftlihe Bildung erhielt er auf den daſigen Unter: 
richtdanftalten (dem Collegium Garolinum u. |. w.), ers 
warb ſich hier guse Schulfenntniffe und gelangte unter 
andern auch zu einer befondern DVertrautheit mit der fas 
teiniſchen, englifhen und italienifchen Sprade. Schon 
ald Knabe war er durch fein gewedtes und anftelliges 
Weſen der Liebling feiner Mitfchüler und Lehrer. — 
Dad deutfche Theater begann damald (ed war Die Zeit 
Eur; nad) dem fiebenjährigen Kriege) mit reger Lebens: 
fraft fi zu erheben. Don einem großen, vielfeitigen 
Geifte, wie Lefling, freundlich ermuntert und gepflegt, 
von guten Köpfen, wie 3. B. Weiße, mit mancen für 
ie Zeit recht mertbvollen und einflußreichen Dichteris 
hen Produkten bereichert, 309 ed die Aufmerkfamfeit 
der, Gebildeten im Volke in einem hoben Grade auf 





*) Nach d. Berl, Ztg. v. H. u. Sp. 1832. N. 101., d. allgem, 
en 1832, * 88, da. Grein üth. 1832. N. 82 Berl. 
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Und auch von der Bühne felbft ging ſchon ein fehr 

— Pers Reiz aus; Eckhof, Brüdner, die Seiler 
glänzten in der Reife, Schröder, Brodmann, die Ader: 
mann in der Blüthe ihrer mimifchen Talente. So fühl: 
ten fih denn viele junge Leute in jenen Tagen bewo— 
gen, ſich dem Theater zu widmen, und auch Unzel— 
mann, damals noch nicht volle 18 Jahre alt, entſchloß 
zu dieſer Laufbahn, wie fehr auch feine Angehöriz 
ihn in das Cadettencorps eintreten zu ſehen wünfch: 
ten. Er reifte zunaͤchſt nach Schwerin und von da 
nah Güftrom, mo er fih an die damald im nördlichen 
Deurfhland umherziehende Scaufpielergefellfchaft eis 
ned gewiſſen Barzanti anfchloß und ald Graf v. Reit: 
bahn in dem: £ujtiviele „der Poftzug“ 1771 zum erften: 
mal Die Bühne betrat. Diefe Truppe, mit welder er 
die bedeutendften Städte Medlenburgs befuchte, verlief 
er im Sebruar des Jahres 1774, um in Hamburg bei 
der Ackermannſchen Gefellfchaft, die unter Schröder’ 
Leitung and, Gaftrollen zu geben. Von hier aus ging 
er über Leipzig nah Gotha zur Seilerſchen Geſellſchaft, 
wo der berühmte Edhof, damald Direktor derfelben, 
und Brandes fein Talent erfannten und ſich feiner mit 
vieler Liebe annahmen. Nah Berlauf von drei Vier: 
teljahren lud ihm Barzanti mit einer Gehaltszulage wie: 
zu fih nah Guͤſtrow ein. U. folgte dieſer Auffor: 
er Als er. aber in Guͤſtrow ankam, hatte Bar: 
ti, Banferott: gemaht und deſſen Frau Die Direktion 
ernömmen. Unter diefen Umftänden wollte er nicht 
n, nahm deshalb eim Anerbieten des gerade in 
Güftromw anmefenden: Direktors Döbbelin, bei deſſen 
Truppe ald Scaufpieler und pantomimifher Tänzer 
einzutreten, fogleih an und ging mit demfelben zuerſt 
.n Leipzig und darauf nach Dresden. Diefe beiden 
aͤdte waren nebft Magdeburg damals die Aufenthalts: 
orte Doͤbbelin'ß. — Im Jahre 1775 ftarb der für Ber: 
privilegirte Schaufpielunternehmer Koch. Döbbelin 
erhielt num im März dieſes Jahres eine Generalconeef 
fion auf fämmtliche preußifche —— mit Ausnahme 
ens, und eröffnete im April fein Theater zu Bex— 

lin. U: trat in einem. bei dieſer Gelegenheit — 
nen Ballet zum erſtenmale auf dieſer Buͤhne als comi— 
Kara Römer auf, Als Antrittsrolle im Schaufpiel gab 
er in Lionell und Clariffa” den Liebhaber Lionel. Vom 
e:1775 bis 1781 blieb er ununterbrochen bei Dübs 

m und fpielte im bunteften u‘; Junge Helden 
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im Trauerſpiel und Pierrots in den pantomimiſchen Bals 
fetö, Ghevalierd, comifhe Bediente, zärtliche ‚Liebhaber 
und Dumme Tölpel. Unter andern wurde ſein „Ebd: 
ar“ im König £ear, namentlich in der Scene, wo ders 
elbe fich mwahnfinnig ftellt, und. zum bangen Eontrait 
iermit fein „hunger Schneider“ im „Schneider und fein 
Sohn“ mit dem hoͤchſten Beifall aufgenommen. A 
fang er. Tenorpartien. Allgemein bedauerte, man es 
ber, ald er 1781, wegen Mißhelligkeiten mit, dem 
reftor, zu der Hamburger Bühne uͤbertrat. Um vor 
nem Abgang von Berlin noch einmal: die Extreme sei 
ner Kunit recht deutlich hervortreten zu laſſen, gab er 
1781) ald Abihiedsrollen den Thefeus in oriaDne an 
Raxos“ und den Schreiber Fettig im „Juriſt u. Bauer“ 
Stürmifch verlangte das Publicum, er folle bleiben; er 
fieß fih jedoch hierdurch nicht zu einer Aenderung eis 
ned Entfhlufed bewegen und reilte nad Hamburg ab, 
An diefem Orte blieb er, mit der Achtung: und Liebe 
des daligen Publicumd geehrt, zwei Fahre, beftand waͤh⸗ 
rend Ddiefed Zeitraumes manches Abenteuer (woran 
ihm überhaupt in feinem vielbemegten Leben nie gefeh 
hat) und kehrte (im Mai 1783), nachdem das fan 








er Theaterunternehmen gefceitert mar, in Geſellſchaft 
eined Freundes, des genialen Sled, nach Berlin 3 — 
—* trat er zuerſt als Hamlet und dann als Frans 
Moor in den „Räubern“ wieder auf. Durch Ge 
Wohllaut ded Organs, Seuer und reihe Beweglicht 
der Gefichtözüge galt er damals für unübertroffen im 
beiden Partien. Doch mit noch größerer Wirkung fpielte 
er im Luftfpiel, namentlich in den zu jener Zeit fo bes 
liebten Ehevalierörollen, in denen feine ungemeine Ge⸗ 
wandtheit, feine bewegliche Zunge und fein rafcher fl 
fender Vortrag in jeder Sprahe wahrhaft bewundern 
würdig waren. — Zwiftigfeiten mit Döbbelin veran- 
laßten ihn jedoh Berlin nah einem — if⸗ 
enthalt (im Fruͤhling 1784) von neuem zu verlaſſen und eine 
vortheilhafte Anftellung bei der Großmannſchen Gefe 
fcyaft in Frankfurt a. M. anzunehmen. Später murde 
er bier Großmann’d Schwiegerfohn, ‚indem. er deſſen 
Stieftochter, Friederike Slittner,, die nachher unter Un 
zelmann’s Namen und hierauf Cfeit 1803) ald Madame 
Bethmann berühmt gewordene Scaufpielerin, 12 
tbete. Nah Großmann’ Tode (1788) trug man ihn 
die Direktion der Sranffurter Bühne. an, indem man 
ibn nebft feiner Gattin Diefem Inftitute gern erhalten 
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te. Jedoch Tehnte er dieſes Anerbieten ab und 
rte unter ſehr  vortheilbaften Bedingungen wie: 
‚zur Berliner Bühne zurüd, die bald nach dem Re: 
ngsantritte Sriedrih Wilhelm's U. zu einem Föni: 
jlihen Nationaltheater erhoben wurde. Hier trat er 
um erftienmal wieder ald Eduard Rublberg im „Vers 
rechen aus Ehrſucht“, feine Gattin aber ald Nina in 
Bahnſinn aus Liebe” und ald Roſine im „Juriſt und 
Bauer” auf. — Geit dieſer Zeit (April 1789) bat u. 
lin nicht wieder verlaſſen. Was er von da an als 
aufpieler geleiftet hat, wird im fieten Andenken der 
Berliner, wenn auch nur durch Ueberlieferung von Mund 
urMund, bleiben. Eine gediegene Charakteriſtik 4.8, 
ie aus den Zeiten feiner männlichen Kraft berfiammt, 
fließt mit den Worten: Er ift eins der erften comi— 
den Talente des deutfhen Schaufpield. Ein Anſtrich 
Wohlhabenheit und Rechtlichkeit gibt feiner Dars 
ans miedriger Stände etwas, das man gern hat und 
alte Gemeinheit von ihm entfernt, obne der Wahrheit, 
melde die Bühne nahahmen darf, Eintrag zu tbun. 
Sure Laune, Treuberzigkeit, einfältige Verſchlagenheit, 
Neugier und Berlegenheit, die gerade jo ausfieht, als 
ve fie Das Element des Mannes, der fi in ihr be: 
det, leichter Sinn, Schmwaßhaftigkeit und mas fonfi 

8 Zwergfell erfchüttern und die Stirn entwurzeln 
fann, wird in ihm Ddargeftellt. Mit einem Worte, er iſt 
ein Be Proteus. — U. erlebte einen bedeutenden 
echſel der Direktoren an dem Berliner Theater. 
bon im Jahre 1787 hatte der König eine Generaldis 
eftion zur Verbeſſerung der Bühne und der Deconomie 
bei derfelben ernannt; dieſelbe beftand aus einem Hrn. 
von Beyer und den Profefjoren Engel und Ramler; 
Döbbelin behielt die Regie. Im %. 1789 ward Letzte— 
Hin das ihm gehörige Inventarium abgefauft und das 
jiglihe Nationaltheater einzig und allein von den 
DH Diet des Königs abhängig erklärt, Beyer nahm, 
überhäufter Gefchäfte wegen, feine Entfaffung, Doͤbbe— 
lin wurde penfionirt und nur Die beffern Mitglieder 
beibehaften. 1790 ward Fleck alleiniger Regiſſeur; 1794 
gin pe! ab und Der geheime Rath von Warfing 
EHE e Deonomifber Direftor, Ramler bejegte die 
Ofen und Fleck führte die Regie; 1796 übernahm 
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fand die alleinige Direktion, Warfing blieb Conſu— 
ent und Ramler murde penfionirt.. Nach) LA 
Tode (il. April 4814) ernannte der Koͤnig Sriedrich 
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Wilhelm "IE den Kammerherrn Brafen von Brühl 
zum unumfchränften Generalintendanten fämmtlicher 'Füs 
nigliben Theater. Unzelmann wurde damals mit der 
Regie des Schau: und Luftfpield beauftragtu— Als 
dad füniglide Schauſpielhaus zu Berlin Deniz gufi 
4817 abbrannte, bielt U. gerade in den Augenbliden; 
als dad Feuer auöbrach, eine Probe von den „Räubern“ 
ab und entging nur mit genauer North der Gefahr: des 
Derbrennend, indem die Flamme bereits feine Kleider 
ergriffen batte._ Am 10, Apr. 1821 wurde ir 
jähriges Jubiläum als Schaufpieler feierlich in’ Berli« 
ner DOpernhaufe begangen. Der König batte dent Tubis 
lar eine Benefizvorftellung bemilligt und U. wählte die 
Rolle, die er mehr ald 20 Jahre mir dem ungetheilte 
ften Beifall gegeben batte, den Zapezier Martin in 
„Sancon“ Die Mitglieder der Föniglichen Bühne bat 
ten dem Veteran bereit5 am früben Morgen jenes Tas 
es durch die Welteften aus ihrer Mitte einen aroßen 
————— reichverzierten Pocal unter Geſang als Ge— 
ſchenk uͤberreichen laſſen und ihm noch viele andere hoöͤchſt 
angenehme Ueberraſchungen bereitet. Die Vorſtellung 
am Abend glich einem Volksfeſte. Am Scluſſe derfel— 
ben veränderte fich die Bühne in den Tempel Thaliens 
und fämmtlihe Mitglieder des Föniglichen Inſtituts, 
männlichen und meibliben Geſchlechts, fo mie auch 
mehrere auswärtige Slünftier traten, feftlih mir Blunien 
— auf die Bühne. Thalia, dargeſtellt durch die 
Schwiegertochter des Jubelgreiſes, fand an einen Altar 
gelehnt da und männlide wie auch mweiblide Genien 
umtanzten und umfangen den Gefeierten, waͤhrend Tha— 
lia fein Haupt mit dem verdienten Lorbeerfran; ſchmuͤckte. 
In diefem Augenblid flog eine zahllofe Menge von Ges 
Dichten und Sränzen aus Logen und Parterre dem 
Greiſe zu Süßen und laut jauchzend rief Dad ganze ver: 
fammelte Publicum, unter welchem ſich auch der koͤni— 
gliche Hof mit dem Koͤnig felbft befand, feinem Lieb» 
linge ein Lebehoch zu. Außer andern Ehrenbezeigungen, 
die unſerm SKlünftler an jenem Tage zu Theil wurden, 
liegen auch feine Gönner und Sreunde in Berlin eine 
Medaille auf ihn anfertigen und ihm diefelbe in einem 
goldenen und einem filbernen Exemplar nebſt feiner 
mwohlgetroffenen Büfte überreiben. — Zwei Jahre fpä: 
ter wurde U. mit Beibehaltung feined vollen Gehalte 
(von 1950 Thalern) penfionirt. Deflen ungeachtet aber 
vermochte er nicht zu ruhen und erfchien noch immer, 
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Vergnuͤgen gefeben und ſtets mit Jauchzen empfan: 
feinen Kieblingörollen wieder. Erft als 





Ins“ war bei allen Borftellungen gegenwärtig und 
welcher zu handeln ibm nicht mehr vergönnt. war, 
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sweig auf dem Haupte des Mitgenoffen als ihm entz0s 
Bun Was Daher einftens, ald feine Gattin in der 
le der Zulia in dem Bendafhen Singfpiel „Romeo 
und Julia“ ſelbſt ihre Seinde zu einem wahren Bel: 
fallstaumel hingeriſſen barte, ein bumoriftifcher Theaters 
freund fagte, daß nemlich nur ihr Mann durch diefen 
Eriumph niedergefchlagen fei, weil er nicht auch, mie fie, 
die Julia ſpielen Eönne, vermag ohne alle Uebertreibung 
einen Begriff von der Art und Größe feiner Theaterleis 
denſchaft geben. Aber in. der That war auch feine mi: 
mife Fuͤgſamkeit nicht viel geringer ald dieſe Leidens 
ſchaft, und wenn er auch nicht alle Rollen, Die er in 
feiner Jugend und in feinem fpätern Alter aus dem 
ganzen Kreis der Tragödie und Komödie ſpielte, mit 
leich paflendem Naturell und der nemlichen kuͤnſtleri— 
Open Trefflihkeit gab, fo that ſich doch in allen der 
geborne Shaufpieler fund, und namentlid war in ſei— 
nen comifchen Rollen eine frifhe Phantaſie, ein glückli— 
ber Takt, ein unverfiegbarer Humor und eine uner— 
fhütterlihe Gegenwart des Geiſtes fichtbar. Vielleicht 
at es niemald einen Scaufpieler gegeben, Der fein 
ublicum in dem Grade, wie er, in Der Gewalt hatte 
und mit demfelben tbun Fonnte, was er wollte; Denn 
ibn Eleidere Alles, auch dad, wad an und für fi nicht 
zu loben ift und an andern Scaufpielern, wenn fie es 
ibm nachahmen wollten, auf der Stelle ſcharf gerügt 
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wurde. So zum Beifpiel hatte er ſeine Rollen felten 
gut memorirt. Wenn er nun. in das Stoden igerierh 
und auch feine, große Gegenwart des Geiſtes ihm micht 
gleich ein anderes in den Zufammenhang paſſendes W 
eingab, fo. fheute er ſich gar nicht, im Angeſicht 
ge n Publicumd (es verkeht fich, in comiihen:Kok 
hen, Son leur, der. ibn: im Stich gelaſſen hatte, 
ur Rede zu ſtellen und ihm fpaßbaft den Text zu le— 
.. „ Meberhaupt würzte er oft ‚Durch ‚eigene eingelegte 
Scherze. feine -Rollen: und ſtand bei feinem Spielomit 
den Zuſchauern in einer Art von correfpondirendentumd 
vertraulihen ‚Berbältniß, ohne jedoch Die, völlige Dbs 
eftivität feiner Rolle, Die ſtets als vollendered Bild 
aftand, im geringſten zu verlegen. Man könnte Die 
anze Reihenfolge aller zu feiner» Zeit vorkommenden 
beaterftüde durchgehen und ‚man würde faſt in ihnen 
allen Rollen finden, in denen er auftrat und die beiden 
augen feiner theatraliſchen Wirkfamkeit: angenehme 
rinnerungen hervorrufen. „„Borzugsweife aber. geboren 
De Rollen, die er mit einer unübertrefflicben Wahrs 
eit, einem unvergleichlihen Humor und eomiſchen Salz 
gab, der Wachtmeiſter in Minna von Barnhelm (das Ita 
bendigfte Soldatenbild aus des großen Sriedrich Zeiten), 
der Schreiber Vanſen in Goͤthe's Egmont, der Bürs 
germeiſter in den deutſchen Kleinſtaͤdtern, der Kaiſer 
von China in Turandot, Die carricaturartigen beiden 
Dberhofmeifter in Iffland's Spielern. und Selbfibeherrs 
fhung und faft alle alte humoriſtiſche Militärs, Die 
geile Gegenſaͤtze gegen die leichtfüßigen Ehevaliers und 
rifeurd, ‚die er in feinen Jugendjahren mit 0 
Leichtigkeit fpielte, abgaben. Hätte nicht fein Gef 
zuweilen verlegt, fo würde man aud viele Rollen in 
Singfpielen, namentlid den Figaro im Barbier von Se— 
villa, zum Ruhme feiner Gewandtheit nennen können, 
Indeſſen wenn feiner kuͤnſtleriſchen Geſchmeidigkeit auc 
Taft Altes möglich wurde, fo hatte auch die Natur Ion 
in die überhaupt eigenthümliche Form feines Geſichts, 
befonders der Nafe, vorzugsweife einen fo frappanten 
Ausdruck von Neugier, treuherziger Einfalt, die den 
Schelm im Naden bat, und, mit einem Wort, Die ewige 
vis comica des Harlefind ‚gelegt, wie man Died ſel— 
gen, felbft unter Stalienern, findet. So ftellte er, nes 
ben. feinem Mitgenoffen Kafelig, befonderd im. Hieros 


*) Deilen Biogr, 1. im gegentw. Jahrg. bed n. Rekrol. S. 19. 
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nymus Knicker, den beiden Geisigen und mehreren an 
dern Rollen, unbefchreiblic comifhe Figuren auf. Eine 
charafteriitifche Eigenheit, Die er faft immer mit der 
ichſten Wirfung auf der Bühne anzumenden wußte, 
mar feine Fertigkeit im Anbringen von lateinifhen Re: 
de ‚zu deren Bekanntfchaft ihm feine frühere 
Gpmnafialbildung verholfen hatte. Ein Freund, der ihn 
— ‚feinem: Tode beſuchte und ihn an Haͤnden und 
Süß n gelaͤhmt, unbeweglich auf feinem Lehnſtuhl ſitzend 
nd, wurde von ihm mit munterem Sinne und dem 
launigen Gruß empfangen: Ecce, mi domine, sic eunt 
—— inum, — U beſaß ein redliches Herz und 
zeigte ſich ſtets wahr und ohne Falſch. Sein guter Hu— 
wor ging, was bei Comikern nicht immer der Fall ift, 
and) in fein gefelliges Xeben über. Seine Wohlthätigs 
keit grenzte an Verſchwendung. Er war von mittlerer 
Größe, ein- Bau fräftig, ohne ftarf zu feyn, feine Bes 
weglichfeit und Lebendigkeit au noch im Alter unge 
ſchwaͤcht. Er ftarb in feinem 79. Lebensjahre. 


Az 7 ⸗ 
* 129. Joſeph Friedrich Anton, Graf von 
Berlichingen, 
BE; Öftweich. u. koͤnigl. wuͤrtemberg. Kammerherr, Staatsrath u. 
Großkreuz des wuͤrtemb. Civilverdienſtordens, zu Jagſthauſen bei 
st Mergentheim; 

geb. d. 8, Febr, 1759, geft. d. 23. Apr, 1832, 


Er wurde geboren in der ungarifhen Freiſtadt Tyr— 
au. Sein Vater, Wlerander Sriedrich Sreiherr von 
Derlihingen » Jagfthaufen, k. k. Seldmarfchalllieutenant, 

t vermäbft mit Gatharine, geb. Gräfin Forgats, Stern: 

euz Ordensdame. Seine erſte Erziehung war ganz 
er Sorge der Mutter uͤberlaſſen, da der Vater, da— 
mald Rittmeiſter, unter Daun und Laudon im Felde 
ſtand; fie wurde indeffen in der Loͤſang diefer Auf: 
pre durch einen Verwandten, den Biſchof von Ga: 
otfa, unterflügt, unter defen Aufſicht der Verewigte 
hi den Grund zu feiner wiffenfchaftliden Bildung in 
em Lyceum zu Galotfa legte. AL feinem zehnten Jahre 
ng er in die Lehranftalten zu Dedenburg und dann zu 

mau über, wo er die Hochſchule befuchte, Im funk 
ehnten Jahre wurde er für befähigt erkannt, in die k. 
. Ingenieur:Academie und taftifh:diplomatifhe Schule 
in Wien aufgenommen zu werden. Durch den Befuch 
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diefed —— vorbereitet, ging er 1778 zur 
militaͤriſchen Laufbahn über und machte fo, als Lieutes 
nant im Regimente Loͤwenehr Chevaurlegerd, den: baiers 
fchen Erbfolgefrieg mit. Im Jahre 1784 trat er in das 
Regiment Medlenburg Küraffiere ein, deſſen Inhaber, 
Prinz Georg von MedlenburgStrelig, Bruder der Ges 
mablin ded Königs Georg II. von England, ibn als 
Adjutanten im feine nähere Umgebung 309. In Privat: 
angelegenheiten dieſes Prinzen that er auch einige Reis 
fen in den Norden Deutfchlande. Diefed eben ſo im 
nige, ald ihn ehrende Verhaͤltniß loͤſte ſich jedoch in J 
1786 durch den Tod des Prinzen auf. In Dad Regi- 
ment zuruͤckgetreten, nahm v. B. an den zwei Feldzügen 
von 1783 und 1789 gegen die Türken Theil. Auch bier 
erprobte er fein militärifhes Zalent durch mebrere 
Waffenthaten, in deren Anerkennung er eine Schwadron 
in dem. Uhlanenregimente Kerner erhielt. — ' Hierauf 
machte jedoch feine durch Anftrengungen und Krankheit 
eſchwaͤchte Geſundheit einen Urlaub und zu. gleicher 
Beit der 1789 erfolgte Tod feined Vaters eine Reife 
auf die ihm re Stammgüter zum dringenden 
Bedürfniß. Auf diefen angelangt, erfannte er bald die 
Nothwendigkeit feiner fortdauernden Anweſenheit und 
fchied daher aud feinen militärifcben Verhaͤltniſſen aus, 
— Gm SGahre 1790 vermählte er fi mit Charlotte So— 
bie Wilhelmine, Sreifräulein von Berlihingen, und 
Polug nun feinen bleibenden Wohnfig in Gagitbaufen 
auf, mo er fich eine eben fo bequeme, als geimadvolle 
Wohnung erbaute, Seine Thärigfeit richtete ſich jeßt 
zundchft auf eine geregelte und zweckmaͤßige Anordnung 
der Angelegenbeiten feined Hauſes. Naͤchſtdem wids 
mete er feine Aufmerfjamkeit der WVerbefferung des Zus 
ftanded der Gemeinden, machte fib in diefem inne 
mit ihren Anordnungen befannt, unterfucte ihr Rec» 
nungdwefen, führte eine angemeflene Polizei ein, ers 
richtete eine Zeuerlöfh:Anftalt u. f. w. und wandte bes 
onderd fein Augenmerk auf die Vervolllommnung de$ 
ffentlihen Unterrichts, wobei er auch aud eigenen Mits 
teln nachhalf. Zu gleicher Zeit hatte er überdies als 
Mitglied der freien Reichsritterſchaft des Cantons Ddens 
wald und fpäter ald Mitglied des Ausſchuſſes derfel; 
ben den Anfprüchen feiner Standesgenoſſen zu genügen. 
— Durch die trüben Zeiten der von 1796 an berrichens 
den Militärgewalt wußte er mit Fiuger Befonnenpeit 
ſowohl von feinem Haufe Beſchaͤdigung abzumehren, ald 
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den Wohlftand feiner Unterthbanen moͤglichſt \ungefränft 

erhalten. Trefflich Fam - ihm damalß bei dem Ders 

vr’ mitt fo mancerlei fremden Truppen feine Serug: 
Feit in mehreren Spradem zu Statten; denn mit Si— 
erheit und felbft zum Theil‘ mit Eleganz drüdte er 
ſich in der deutfchen, ei ohren lateinifchen,, italieni- 
fen, ungarifayen und polnifden Sprade aud. — Die 
Zeit der Mediatifirung trat ein und betraf 1806 auch 
die Standesherrn und die unmittelbare: Reichsritter— 
fchaft. Die Befigungen der Familie von Berlichingen 
famen demigrößern Theile nach unter wuͤrtembergiſche 
Landespopeit. König Friedrid von Würtemberg unters 
ließ nicht, den neuen Laͤnderzuwachs felbft in Augen 
ſchein zu nehmen und lernte bei dieſer Gelegenheit den 
Verewigten fennen, was fofort die Veranlaflung zu deſ— 
fen ‚Eintritt in den koͤnigl. würtembergiihen Staats: 
dient wurde. Er erhielt die Stelle eined Kreishaupts 
manns in Schorndorf. Mit gemohnter Taftif überfah 
er ſchnell das bier feiner Wirkfamfeit angemwiefene Feld 
und brachte durch die Anwendung feiner Kenntniffe und 
Erfahrung bald Ordnung und Klarheit in feinen Ges 
ſchaͤftskreis. Dem Negierungsbebörden gegenüber be: 
megte er fih mit Pünktlichkeit, Umfiht und Gediegen- 
beit, Gegen Alle, mit denen ihn die Ausübung feiner 
Berufspflichten zufammenführte, zeigte er eine wohlwol— 
lend entgegenfommende Theilnabme und fein hHumaner 
Sinn bejtrebte ſich ſtets, die damaligen ftrengen Negies 
rungsformen: in den einzelnen Fälen mit möglichiter 
Schonung in Anwendung zu bringen. Im Gahre 1809 
wurde ihm die Landvogtei zu Ludwigsburg, der Som: 
merrefidenz; des koͤniglichen Hofes, übertragen. Auf die: 
fer Stelle in fo mannigfache Berührung fommend mit 
dem Könige und feinen Umgebungen, zeigte er fi, un: 
ter dem Schilde einer unbeſtechlichen Rechtlichkeit, ſtets 
befonnen, umfichtig und fi ſelbſt Flar, aber auch uner: 
müder thätig in feinem Gefchäftsfreife. Ehrende Aner: 
fennungen feiner Verdienfte wurden ibm von ©eiten 
bed Königs durch die Ertheilung des Großkreuzes des 
Eivilverdienftordens, durch feine Einberufung in_den 
Staatörath (1814) und fur; darnach durch feine Erbe: 
bung in den Grafenftand und die Ernennung zu einem 
Mitgliede der Commiffion zur Prüfung des von der 
Regierung bearbeiteten Verfaffungsentwurfs. In diefer 
„legtern Eigenfcaft und fpäter ald Mitglied der Stände: 
verfammlung benabm- er fich übrigens nicht fo biegſam, 
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voraudg ct baden mochte. — N dem Tode | d 
Königs sn. verließ er aus Ruͤckſicht auf fein ſcho 
vorgerüdtes Alter mit einer ebrenvollen Pe ion Di 
Staatödienft und kehrte zu der Stille der KK 


Häuglichkeit zurück, die er fi (1818) in Jaafthaufer 
—* prunklos aber ſehr freundlich. FE 
ihn — die Sonne bereits am Arbeit tiſche 
Der Vormittag war der Beſchaͤftigung mit dem Sam 
lienardive gewidmet, welches Dur ihn in Ordnung ı 
bracht und noch in feinem legten Willen durch die 
tung der eifernen Hand Gögend von Berlichingen, 
wie Durch mehrere andere Merkwürdigkeiten, bedac 
wurde. Mit diefer Arbeit verbanden fich gen logiſch⸗ 
gineri| e Sorfhungen über das Haus von Berlichingen. 
‚Eine Frucht dieſer Forſchungen war ein Stam waum 
deſſelben, in welchem er mehr als 500 Nummern ur: 
kundlich belegte. Der Nachmittag war der Beſchaͤft 
ung mit der ältern und neueren Literatur, oder feine 
orrefpondenz, der Abend der geſellſchaftlichen Unte 
haltung gewidmet. Als fprechender Zeuge für die A 
und WBeife, wie er feine damalige Muße wiſſenſchaftlich 
benußte, fteht auch feine metrifche, dem —— Vers 
für Vers entſprechende Ueberſezung von Goͤthes He 
mann und Dorothea ind Lateiniſche da (185, nm. A 
züb, 1828). Er unternahm dieſe fehmwierige Arbeit, 
nachdem er bereitd ein Alter von 61 Jahren erreicht 
und feit feinem 18. Fahre beftändig in Berbältniffen ges 
lebt hatte, welche ihn vom Studium der klaſſiſchen 
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teratur entfernt hielten. So bradte er den Abe 1d fe | 
nes Lebens im Kreiſe feiner Samilie und im Genie 
eined Glüdes zu, dad er noch in feinem letzten Wille 
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mit gerübrtem Danfe anerfennend rübmte, Fünf, ı 
feiner erſten Gemahlin erzeugte Töchter, fa er un 
der muͤtterlichen Zeitung feiner zmeiten Gattin, Sards 
line , geb. Freiin von Berlichingen-Merchingen, heram 
blühen und ein Kranz von 14 Enkeln umgab ihn, nach⸗ 
den jene in wuͤrdige Samifienverbindungen ge re: 
ten waren. Dad häusliche Gluͤck, deſſen er fi 

Dieje Weiſe zu erfreuen hatte, wurde freifich mi ur 
mächtig erfchüttert. Denn außer dem on 
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Sabre 1807 in Schorndorf geftorbenen erſten Gent 
batte er im Jahre 1824 den Verluſt einer in den fon: 
fien Lebensjahren abgerufenen Tochter, im Jahre 188, 
den feiner zweiten Gemahlin und im Zahre 4831 den 
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feiner einzigen Schweſter, der geiſtreichen Gemahlin des 
E. £. Seldmarfhaus und Hoffriegsrarhd-Präfidenten Gras 
fen von Bellegarde *) in Wien, zu betrauern. Doc er: 
trug er mit der ihm eigenen Charakterftärfe alle diefe 
barten Prüfungen. — Er verfdied, nachdem er in fel« 
ten unterbrochener Gefundheit fein 74. Lebensjahr er: 
reicht hatte, ſchmerzlos und bei volles Gebrauce feiner 
Geifteöfräfte am 23, April 183%, ; | 


* 180, Ludw. Julius Caspar Mende, 
Doktor der Medicin, ordentl. Profeffor der Geburtöhilfe u. ber 
gerihtl. Medicin u. Direktor der Enfbindungsanftalt in Göttin: 
gen, Mitglied der dortigen Academie der Wiffenfc)., ber Leopoldis 
nifhen Academie der Naturforfcher zu Wien und vieler andern ge⸗ 
lehrt. Geſellſchaften, Ritter d. ſchwed. Waſaordens, zu Goͤttingen; 


geb, d. 14. Sept. 1779, geſt. den 8. Apr. 1832, 


Sein Geburtdort war Greiföwalde, wo fein Vater, 
David M., das Predigtamt an der Nicolaifirche beflei- 
dete. Er ftudirte die Arzneiwiffenfchaft im feiner Va: 
teritadt, Berlin und Göttingen, befuchte alddann zu feis 
ner weitern Fortbildung mehrere durch medicinifche An: 
falten ausgezeichnete Orte, namentlich Würzburg und 
Bamberg, begann darauf 1801 ald Privatdocent die aca- 
demiſche Laufbahn auf der Univerfität zu Greifgwalde 
und wurde Dafelbft 1807 Adjunft der medicinifchen Fa— 
cultät, 1814 außerordentlicher und 1815 ordentlicher Pro: 
feffor der, praftifhen Medicin. Zugleich war er Mits 
glied und zulegt Direktor des dafigen Sanitätdcolles 

iums. Durch Diefe amtliche Stellung wurde Mende 
hon früh veranlaßt, ſich der Befchäftigung mit der ger 
richtlihen Medicin, durch deren Bearbeitung er fich pi 
ter einen fo großen Ruf erwarb , vorzugsweife zuzuwen⸗ 
den. Neben dieſen Berufspflibten befcäftigte ihn 
noch eine fehr ausgebreitete arztlihe Praxis, in welcher 
er ſich ſowohl ald ausgezeichneter Arzt Achtung und Ans 
erfennung, ald durch feine rein menfchlide Theilnahme 
und Dur feine uneigennüßige Bereitwilligkeit zu hef- 
fen Vertrauen und Liebe in einem feltenen Grade er: 
warb. So lebte er in Greifswalde in den angenehm: 
Ken Verhältniffen und er erinnerte ſich fpdter an diefe 
Ihönen Jahre immer noch gern und mit warmer Herz 
lichkeit zurüd. Indeſſen wurde ihm die zu fehr an« 
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dheitdumftände bei. Dad Uebel warf ihn immer häu: 

er auf dad Kranfenfager und quälte ihn befonderd im 
mer 1831 Durch fi ſtets erneuende und mit den 
ößten. Schmerzen verbundene Anfälle. . Der darauf 
folgende Winter war günftiger für ihn und wurde da— 
ber auch noch von ihm zu vielfeitiger Thätigkeit benußt; 
aber, mit: dem: Srübjahre begannen feine Leiden von 
neuem, bis er endlich an dem ſchon oben angegebenen 
Tage verfhied. — Mende war ein Mann, welcher mit 
vielfeitiger Bildung und ausgezeichneter Tüchtigfeit in 
feinem Sache Humanität im Palo und edelften Sinne 
des Wortes verband. Seine wiſſenſchaftlichen Berdienfte 
£önnen bier nur im. allgemeinen angedeutet. werden. 
Den größten Ruf hatte er clö gerihtlicher Arzt, und 
fein. großed Werk über gerichtlihe Medicin ift das aus: 
führlichfte und erfhöptendfte in dieſem Sache, Nicht 
minder werden aber auch fein Werf über die Weiber, 
frankheiten und feine zahlreichen größtentheils, in Jour— 
nalen, die er ſelbſt redigirte, erfchienenen Abhandlungen 
über Geburtshilfe ald wahre und bedeutende Bereiche: 
zungen der Willenfchaft geachtet. Er war entfchiedener 
Sreund der Willenfchaftlickeit und Gegner aller ſeich— 
ten Empirie; Dagegen wollte er die Wiffenfchaft auch 
für das Leben fruchtbar gemacht, und alle gefiderte Er: 
genäfie wiſſenſchaftlicher Sorfhung zum „Öffentlichen 
ohle und gemeinen DBeften angewendet ‚willen. In 
diefem Sinne war er nicht nur. ald Lehrer und ald Di: 
reftor feiner Anſtalt thätig, fondern ſuchte auch in eis 
nem groͤßern Kreiſe nüglich zu werden. So befchäftigte 
er ſich namentlich im feinem leiten Lebensjahre fehr leb— 
baft mit. dem Nachdenken darüber, wie dem Verfalle des 
Hebammenmefend im Koͤnigreiche Hannover abgeholfem 
werden koͤnne. Er befaß in einem ‚feltenen Grade nicht 
nur Die Achtung, fondern auch die Liebe Aller, melde 
yagnainie mit ihm in Berührung gefommen waren. 
d er verdiente diefelbe auch in vollem Mage dur 
rg Milde und Freundlichkeit gegen Jedermann, durch 
8 unverfennbare Wohlwollen, welches aus feinem 
en Weſen hervorleuchtete, durch feine bid zur Selbſt— 
opferung uneigennüßige Bereitwilligfeit zu belfen, 
durd feine bergfiche Theilnabme an dem Gefhide Un- 
derer, durch feine Entfbiedenheit für alled Wahre und 
Gute und durch die raſtloſe Tpätigfeit, mit welcher er. 
für daflelde wirkte. Dieſer ſchoͤne Charakter ver: 
läugnete ſich auch nicht unter den fchmerzlichften Leiden. 
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Während er felbft auf das empfindlichfte litt, hatte. er 
immer noch ein theilnehmendes Ohr für fremde Klagen, 
und ed war ihm felbft Erauidung, Andern Troft und 
Hilfe zu gewähren. — Ein folder Mann fonnte nur 
ein treffliher Gatte und Vater feyn. Er war feit 
4815 verheirathet und hinterließ eine Witwe , Char: 
fotte Philippine, geborne Vahl, und vier Kinder G 
Söhne und eine Tochter). — Verzeichniß - feiner 
Schriften: Diss. inaug. de exanthemate tutorio, quod 
vulgo variolas vaccinas dicunt. Gotting. 1801. — 
träge zur Prüfung u. Aufhelung Arztliher Meinun⸗ 
gen für Heilkünftler, 1. B. Xeipj. 1802. — Diss. de 
organis in foetu tantum obviis. P. I. de membrana pu- 
illari._ Gryphisv. 1808. — Die Siranfheiten der Wei: 
er. Berl. u. Leipz. 1810. 2 Bde. (Bon der neuen 
Umarbeitung dieſes Werfd mit dem Titel: die Ges 
ſchlechtskrankheiten des Weibed, ift nur der 1. Theil, 
Göttingen 1831, erfbienen.) — Von der Bewegung 
d. Stimmrige beim Athemholen, deutfch u. lat. Greiföw. 
u. £eipz. 1816. — Ueber dad Verbältniß der Medicin 
zur Schule, zu den Kranken und zum Staate. Greiföw. 
4819. — Ausführliches am. der gerichtl, Medi: 
cin. Leipz. 1819. ff. 6 B. — Beobachtungen u. Bez 
merfungen aus der Geburtöhilfe u. gerichtl. Medicin, 
eine Zeitſchr. Göttingen 1824 —18%6. 3 Bde. — Zeit: 
ſchrift f. gerichtl. Medicin, 2 Bde. Göttingen 1827 — 
41830. — Mit. Bub u. Ritgen gab er heraus die ges 
meinfame deutſche Zeitfchrift für Geburtskunde, Weimar 
. (1832 der 7. B.) Außerdem finden fid vom 
ibm in Auguſtin's, Hufelandes und andern Journalen 
Beiträge zur theoretifchen und praktiſchen Medicin, wie 
auch in Erfh und Gruber's Eneyelopädie mehrere von 
ibm bearbeitete Artife. 7 | ar, 


* 131, M. Joh. Friede. Beatus Hoͤpffner, 
Paſtor an der Sohanniökirche zu Leizigzgzg 
geb. d. 4. März 1759, ‚get. db. 24. Apr. ‚1832, 


Zu Hildburghaufen geboren, hatte er den dafigen 
Hofprediger Heinrich Salomon H. zum Vater, den er 
jedoch ſchon in früher Tugend verlor. Anfangs wurde 
er theils durch Privarlehrer, theild auf der Schule’ feiz 
ned Geburtöorted und alddann auf dem Gymnaſium 
au Scleufingen unterrichret. Im J. 1777 bezog er Die 
Iniverfität Leipzig zum Studium der Theologie. - Unter 
feinen academifchen Lehrern hatten Platner und Morus 
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den meiften Einfluß auf feine philoſophiſchen und theo— 
logiſchen Anfihten. Nach beendigten Studien empfin 
er (1780) die Magifterwürde und furz hierauf den Ru 
gu einer Catecheten- und, Nahmittagspredigerftelle an 
er Petrifirhe zu Leipzig. Diefed Amt verwaltete er 
bis zum J. 1784, wo er Sonnabendeprediger wurde, 
Sm I. 1785 ging er ald Pfarrer nach dem Dorfe Audis 
at bei Pegau. In Diefer Stellung verlebte er 23 
Sabre, treu und eifrig feinen Pflichten obliegend. Die 
orgenftunden widmete er feinen umtsgefaäften und 
namentlich der Ausarbeitung feiner Predigten ,; deren 
Vortrag Ibm durch ein außerordentlich treues Gedächt: 
niß fehr erleichtert wurde. Die Nachmittags: und Abends 
kunden verwandte er auf den Unterricht feiner Kinder 
und anderer jungen Leute aus der Umgegend. In der 
ibm alsdann noch üͤbrig bleibenden Zeit befchäftigte er 
ſich vornehmlich mit dem Gartenbau, und manche fchoͤne 
Anpflanzung der dortigen Pfarre ging unter feinen Haͤn— 
den hervor. Seine Gemeinde bing an ihm, ihrem 
eund und Rathgeber, mit findlicher Liebe, — Wenn 
ch fein Leben in Audigaft von dieſer Seite freundlich 
eftaltete, fo mußte er doch auch manches Herbe bier ers 
abren. Drei tbeure Kinder und auch feine erfte Gats 
tin, eine geborne Lehmann aus Pegau, wurden ihm 
dur Den Tod entriffen, Die fonft ungetrübte  Heiters 
keit feined Gemüths litt bedeutend durch diefe Unfälle. 
Hierzu gefellte fi 1806 noch das Ungemach ded Krie— 
ed, das er um fo. härter fühlte, ald fein Pfarrdorf an 
er Heerftraße lag. Unter dieſen Umftänden ſehnte er 
(id nach einem ficherern Aufenthaltsorte , ein Wunſch, 
er ihm auch im J. 1808 in Erfüllung ging, wo er von 
dem Magiftrate der Stadt Leipzig wieder hierher zu: 
rücberufen und zuerft an der Zucht- und Wailenhaus: 
firde zu St. Georgen angeftellt wurde. Diefed Amt 
war mit den größten Beſchwerlichkeiten verbunden, 
Wenn er in demfelben ald Seelforger für mehrere huns 
dert Sträflinge zu wirken und eine große Anzahl Frans 
fer, auch Wahnfinniger, zu befuchen hatte, fo war ibm 
außerdem auch die Auffiht über mehrere Schulen über: 
tragen, Mit Diefen vielen mübfamen Geſchaͤften vereis 
nigten fib im J. 1813, ald ein verheerendes Nervenfies 
ber in Leipzig auöbrach, überdies perfünliche Gefahren 
für ihn, da diefe Krankheit auch in das Georgenhaus 
eindrang. Doc ließ er ſich hierdurch nicht in feinem 
N. Nefrolog 10. Jahre. 21 
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troftbringenden Befuche in diefer Anftalt fiören. Auch 
ab ibm dieſe Periode Gelegenheit, fib mannichfache 
elt: und Menfchenfenntnif zu erwerben, von der er 
dann in feinen ſtets gern gebörten kirchlichen Vorträgen 
auf eine paflende Weife Gebrauch zu maden mußte. 
Die einzige Erheiterung, die er ſich unter fo vielen M 
—— wer theils ar Kt r, aud 
aeichi er und geograpbifcher riften, | 
Freude an Werfen der Kunit, befonders des Kup 
end und der Malerei, worauf er ſich auch prafriie 
verftand. Außerdem fegte er in eeipäig, die Pflege de 
Blumen, Pflanzen und Bäume fort, die er fchon au 
dem Lande liebgewonnen hatte, und wurde ihm eine Er 
holungsftunde, fo widmete er. fie der Bebauung dei 
Gärtdend, dad er fih zu diefem Endzweck gemietrbe 
hatte. Aber au die Gegenftände diefer Beichäftigun 
pfleaten Dem frommen Gemüthe des Verewigten nur zur 
Ruckerinnerung an den zu dienen, der diefelben erfchar 
fen batte, — Dad beſchwerliche Predigtamt zu St. 
Georgen verwaltete er 15 Jahre hindurch, bis ibm De 
Leipziger Rath (1822) eine rubigere Stelle, nemlich Dat 
Paltorat an der St. Johanniskirche, übertrug, das ec 
zwar bei fchon fehr geſchwaͤchter Gefundheit antrat, 
doch beinahe noch 10 Fahre verwaltete, Während die: 
fer Zeit (1830) beging er perl fein Magifter, a 
auch fein Anırsjubildum. Am Nenjahröfeft 1832 pre 
digte er zum letztenmale. Der Tod, dem er ohne 
und Bangigfeit entgegenfab, rief ibn, in Solae ei 
unbeilbaren innerliben Schadens, ſchnell und ob 
Schmerzen von diefer Erde ab. An feiner zweiten Gat: 
tin, einer gebornen Schwarzenberg, hatte er in Die 
legten Zeit eine forgfame Pflegerin. — Der Pro 
der Philofopbie und Srühprediger an der Univerjitäre: 
kirche zu Leipzig, M. €. Sriedr. Sonnen, ift ein Sohr 
von ihm. eine einzige Tochter ift an einen geachte 
ten Geiftlihen ebendaſelbſt verbeirather. — h den 
>: bat er Drei Predigten (Leipzig 1813) befannt ge 
ma t, rg aa 
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* 182. Carl Heinrich Nitzſche, 


Bergeommiffionsrath, Hammerwerksbeſitzer u. Erb, Lehn: und 
Gerichtsherr auf Erla, Inhaber der großen gold. 8, faͤchſ. Eivil: 
verdienfimedaille, zu Erla bei Annaberg im erjgeb. Kreis; 

geb. d. 5. Aug, 1776, geſt. d. 24, Apr. 183% ı 


Er war geboren auf dem Hammermerfe Löwentbal 

bei Schwarzenberg, welches feinem Vater, Ehriftoph An- 
read N., gehörte. eine Mutter war eine geborne 
ummer, eine eben ſo edle ald febensfrobe und thätige 
DEAN n den Ach Jahren durch Hauslehrer gebildet, 
am er dann auf die Kürftenfhule nah Meißen. Seine 
Neigung zum Militärftande mußte er dem väterlichen 
Willen zum Dpfer bringen. Diefem gemäß ſtudirte er 
fpäter einige Jahre auf der Bergacademie zu Freiberg, 
Während Diefer Zeit verlöfchte ibm einmal beim 'Anfab: 
ren im Schachte das Grubenlicht, er gleitete aus md 
ſtuͤrzte ungefähr 45 Lachter tief an den Kadrten binab, 
bis er auf einer „Bühne“ ſich erbielt und fo noch glüc- 
ip, abgefehen von einigen Rüdenmunden, davon Fam, 
— Am 10. November 1800 vermählte. er fib mit Au: 
gufa, einer Tochter des damaligen Hammermerkäbefiz 
serd und Sinanzcommiflärs Reinhold auf Erla. Die 
einzige Tochter aus diefer Ehe, Adelheid, hat die Züh: 
rung des elterliben Hammerwerks übernommen. — Der 
Verewigte war ein allgemein. beliebter Menfbenfreund, 
ein echter Chriſt in Wort und That. . Wohlthun war 
ihm Sreude, Elend zu lindern feine Wonne. Er trat 
in diefer 3nar in die Sußtapfen feines eben fo edlen 
Daterd. Die Gefhichre des Erzgebirge auß den Tabs 
ren, in welden die Drüdendfte Theuerung bier herrſchte, 
bewahrt Beweiſe der ſeltenſten Opfer auf, Die er zur 
Abhilfe und Linderung der Volfsnoth darbradte; doc 
ließ er fo leicht nichts davon bekannt werden, menn 
Died nur irgend möglid war, Wie ein forgender Va— 
ter befuchte er fleißig die dafigen Kloͤppelſchuͤlen, deren 
er er war, und wußte mit gütiger Hand den 
Sleiß armer Kinder zu belohnen und den Unfleiß Dur 
Mahnungen zu entfernen. Sünglinge auf böbern Bil: 
dDungsanftalten, Verwandte und Freunde— empfingen die 
gnömütvigtten Unterflüßungen von. feiner Mildthtig⸗ 
eit. Jedem Hilfsvereine, den die North im Gebirge zu 
verſchiedenen Zeiten nöthig machte, fchloß er fih, thaͤ— 
tig belfend und aus eigenen Mitteln unterſtuͤtzend, an, 
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Kinder und: game Familien nahm er auf feinem Ham— 
mermerfe auf, als im Jahre 1824 das ihm benachbarte 
Städten Schwarzenberg in der Aſche lag, und pflegte 
die Aufgenommenen unentgeltlich über ein halbes Sadr. 
Ein ganzed Stu Wald trieb er damals ab, verſchenkte 
dad fo erhaltene. Holz zum ‚Wiederaufbau der vom 
Teuer verzehrten Wohnungen und vermied mit jartem 
Sinne die Gelegenheit zum Danf. Der Rath des ab- 
ebrannten Drtes Fonnte ibm nichtd bieten, als das 
Blrgerreiht. Der Werth feiner feltenen Menſchenliebe 
fteigt um fo höher, wenn man berüdfichtigt, daß er ſich 
keineswegs in glänzenden Vermögensumftänden befand 
und daß er nicht angeftellter, vom Staate befoldeter Bes 
amter, fondern nur Privarmann war, der alfo blos dem 
Drange feines Herzend und nicht der Dienftpflicht ger 
horchte, wenn er fih der leidenden Menfchbeit annahm. 
Der einzelnen Säle, wo der Entfchlafene als Wohltbä- 
ter ſich auszeichnete, gibt es zu viele, als Daß fie bier 
alle namhaft gemacht, oder auch nur angedeutet werden 
fünnten. Nur finde bier noh Erwähnung, wie befon- 
derd auch fein reger Sinn für alles Schöne fortwäh- 
rend fo gern in den Umgebungen, Gärten und Gebaͤu— 
den feined Hammerwerks mwaltete, da Derfelbe ihm Ges 
fegenheit gab, fo, wie es feinem Herzen Bedürmiß war, 
arbeitsiofe Menfhen immer nüslid zu beicäftigen. 
Das Andenfen an diefen durch Großmuth und dffent- 
fihe MWopftbätigfeit wahrhaft außerordentlihen Mann 
wird nicht erlöfhen, fo lange es noch dDanfbare * en 
in den Gegenden gibt, über welche ſich fein irken 
fegnend verbreitete, ! 


133. Ernſt Sofeph Alerander Seyfert, 


Privatgelehrter zu Magdeburg 5 
oeb. d, 11. Apr, 1745, geſt. d. 25. Apr. 1852 *), 


©. wurde zu Zittolip, 5 Meilen füdwärtd von Prag, 
geboren, trat im 19. Tahre in den Piariften- Orden, Fam 
ald Mönd und nachher ald Priefter und Privatcaplan 
von einem Orte Böhmend, Mährend und Ungarnd nad 
dem andern, wurde aber wegen freierer Religionsans 
fihten, zumal nahdem er perjünli Gefpräde mit dem 
Kaifer Joſeph II. über DOrdendangelegenheiten gehabt 
hatte, verdächtigt, verfolge und nah Rom gefordert. 


— — - — — — 


Nach der allgem, Lit. Btg. 1852. Intell. BI. 36. 
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Da entfernte er ſich aus Oeſtreich, ging uͤber Nürnberg 
nach" Sachfen, ſiudirte in Halle evangeliſche Theologi 
und trat zu dem proteftantifchen Glaubensdetenntniß 
fiber, Nach mebrjährigem Aufenthalte am legtern Orte 
wandte er fi 1780 nah Magdeburg, ertheilte hier Pri⸗ 
varunterricht im Zeichnen und in der Tateinifhen Spra⸗ 
he, während er auch einige Jahre als £ebrer an dem 
damaligen Stadtgymnaſium fand, und lebte fo unge; 
Fannit, edoch geachtet von den Wenigen, mit denen er 
fi berührte, bis zu feinem Tode, glüdli als Gate 
und Vater. Die letzten fieben Jahre feines Lebens mar 
er feines Augenlichtd beraubt, ertrug 'aber in filler Er: 
gebung und ganz allmälig der Welt abfterbend dieſes 
gerade ihm fehr harte Geſchick. — In den eritien Jah— 
ren feines Aufenthalts in Magdeburg gab er ohne Nen— 
mung feines Namens „Drdensregeln der’ Piariften oder 
der frommen Schulen. (Halle 1783 f. 2 Th.)“ heraus, 
Außer einigen Auffänen in Zeitfchriften erfhien nach» 
er feine „auf Geſchichte und Kritik gegründete Tateini- 
e Sprachlehre“, (Brandenburg 1798— 1802: 3. B.) 
a3 diefe noch immer unensbehrliche Grammatik aus 
zeichnet, eine feltene, mit großer Aufmerkfamfeit, auf 
168 Befondere in. den Spraderfheinungen verbuns 
Bene = — in. allen lateinifben Klaſſikern, iſt 
erdienft des Verfaſſers, was derſelben nicht mit Un: 
recht zum Borwurf gemacht wird, war theils durch den 
Mangel an Hilfsmitteln (S. mußte von manden Klaf 
fifern die ungenügendften Ausgaben gebrauchen) , theils 
durch den ganzen Gang feiner Bildung, theild durch Die 
Einwirkung des Verlegers auf die formelle Einrihtung 
des Werkes herbeigeführt: — Vorſatz des Verewigten 
war es eigentlich geweſen, eine lateiniſche Grammatik 
für Getehrte lateiniſch, und zwar in der Art zu ſchrei⸗ 
ben), daß er den Inhalt dazu nur aus den alten Klaſ⸗ 
fern ſelbſt ſchoͤpfte. Die groͤßern Philologen des 16. 
hrhunderts Fannte er aus einzelnen ihrer Zeitungen; 
don denen des A7ten waren einige, fpätere orößtensbeilg 
nicht einmal dem Namen nach ihm bekannt. n dem 
Dafepn Des Ariſtarchus von ©. T. Boffius,. welches 
Buch man wohl als Grundlage von ©. Grammatik 
angefehen hat, mußte er nichts, noch weniger natürlich 
von Ruddimann u. fm. Seine Uebereinftimmung mit 
ſolchen Werfen it nur be ruͤndet in der Benutzung glei 
-Duellen. Seine „abgeklirzte: Tatein. Sprachlehre 
Schulen“ (Braudend, 1804, mit n. Te Magd. 1 
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gab. noch: manche, ‚Beribtinunoen. am am arößern Werke. 
— Außer der lateiniſch zogen ibn haupt⸗ 
faͤch lich ‚Unterfuhungen ‚über —— — 
der alten: und mittleren Geſchichte an. Seine 
Bekanntſch datt us * nhalte der lateinifchen 
fer. und. der Ehronifen des Mittelalters, — 
a niniß aller flavifchen, auch — fomeit Schilter 
— ben —— en deutfhen Mundarten, „ 
nu auf der. Be, e gute, Com — und ſei 
uͤdlicher Fleiß 
5 (paßier 4 ging er. u. hätte — ei 
ebene Verbälm ſſen un | 
2 Iren und, zur, Weitläuftigkeit fhon ‘vor v 
ahren Manches zur Sprache bringen können, worauf 
—* —— ir Theil mit. großem Beifall, 
d, Die. griehifhen Klaſſiker las er nur nt 









reinigen Ueberſehungen, obgleich er früher ſich a 

reinen —5 hatte. Er binterhie 
40 Menge Sdeen und Beobachtungen 
—— ftlichen Gegenftände, in deren Kre 
er ſich au bewegen pflegte. Ne Ye 


* 484. Johannes Ernſt Wilhelm Böttcher, 

Paftor an der Stadtrirche zu Nienburg an der Veſer — 

Hannover) z3 An % 

‚geb, d. 7. Behr, 1786, geft, de 26. Apr. tee 2 

Er wurde a — geboren. Seine Eltern 

waren der um: dad Schulmefen dieſer Stadt verdiente 
Senator Ernft Gottfried B., und ohanne Sophie 
* ** A& Durd —* Liebe 








bildet, —3 er er ma, von 1304 bis 1807 u * 
tingen. die theologifchen ‚inenfostten.; —— k 
er nach Hannover — und widmete un daſelbſt 
Collaborator der Bi ———— Jugend, bis er im {ja 
In zum Pfarrgebilfen in der —— teiube Yin 
r Stadt ;beftellt wurde, Seine: a Aa — und 
lien Predigten bewirkten fi 
lan an. Dev, Schloßkirche Ay im 
Nach 7 ah wurde * am die Stadtkirche, un Bi 
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burg verfeßt, wo. er im 47. Jahre feined, Alters ver- 
jied, — Er hatte ſich im Sabre 1817 verbeiratbet; 
eWitwe überlebte ihn mit 6 Kindern, — Boͤttcher 
batte feinen tiefen, reich: begabten Geift auf eine ausge; 
zeichnete Art. ausgebildet Durch die klaſſiſche Literatur 
der alten und neuen Zeit, durch dad Studium der Phi— 
AA ‚ durh die Betrachtung der Natur und des 
—F ſenlebens, beſonders aber durch das Wort Got; 
; daß er nicht dem Buchftaben, fondern dem Geifte 
na in fih aufgenommen. batte. Außer einem innigen 
ligiofen Glauben waren treue, warme Liebe, wahre 
anität und ein uniberwindficher Abfheu gegen als 
‚ Shlebte Grundzüge feines Gemuͤthes. Die Neis 
terfeit feines Geiftes, die von feiner religiöfen Ueber: 
zeugung ausging, war nicht leicht zu befiegen, und gin. 
lebendiges Berlangen, Alles um ſich ber zu erfreuen und 
begfücden, erfüllte feine Bruft. So Fam es denn, 
aß Alle, die fi ihm nahten, ihn auch fiebten. Seine 
Predigten, ausgezeichnet Durch eine fchöne, einfache, aber 
mächtig wirfende $orm, waren die reinften Ergüſſe feis 
ses Elaren, gläubigen, liebreihen Geiſtes und erquidten 
3 wunderbar alle Sreunde des Evan eliums, ebenſo 
wie auch fein Zuſpruch allen Kranken immer Troſt ge⸗ 
wa’ He ' Die Armen hatten an ihm einen bejondern 
gr nd, obgleicd er durgaus nicht reich mar, ‚Seine 
nniniffe und geiftigen Eigenfchaften ſetzten ion in den 
Stand, manchen 533988 zungtng J 
die Univerfität vorzubereiten, als es fo oft geichieht. 
fonderd war fein Unterricht in den vorzäglichften Klaf- 
ern der Grieden und Römer gediegen, Sehr freund: 
lich Fam er den Wünfchen der Officiere der Nienburger 
jarnifon entgegen, in ihrer Militärfbule mw enfcaft: 
liche Vorträge zu balten. Dad Schachſpiel trieb er mit 
ausgezeichneter Geſchicklichkeit, doc ohne Leidenfcaft. 
Im Umgange zeigte er ſich ſtets beiter und entwickelte 
dier die Fuͤlle Kenniniffe und feines liebensmwür: 
igen gediegenen Charafterd, der fich ſtets fern von 
entation bielt. Mit, ganzer Seele bing, er als 
br, Bruder, Gatte und Vater an den Seinigen. 
MWenn er in feiner geifigen Erhebung dasjenige zu fehr 
chtete, was mit der Aufrechthaltung des materiellen 
Mohtbefindend auf diefer Erde fo eng verknüpft ift, fo 
Bun man ibm dies wohl verzeihen, da ihm ja ald 
enfcen von. der Natur auch feine Fehler beſchieden 
feynmnpten. BETEN 
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* 185. Sihchh Sacob Baur, -.... 


Dottor der Mevdicin, Chirurgie und Geburtähilfe, auch ehem. aus 
ßerord. Stadtphyſicus in Memmingen; in 


geb. d. 26. Apr. 1775, get. v 238. Apr. 1832. yes 


: Geboren zu Memmingen, wurde er nach vollendeter 
4 —50 soſtud n ‚auf daſigem A cı — vor 


t , Damal 9 
merci ingen Eier —5 — 












et und bein | —. chule i 
9 er ſich waͤh Sabre mit lid 
dienen der be | feinem Fache midmete. 
5.1799. die ———— und chirurgifche 
erpielt, Don, Göttingen eu begab er ſich ER ion, 
um ſich in der medicinifche Ba und. in der Geburts 
ne zu —— a bon im De Due 


9— 


ae HN ATi IR st in Beis. 
and in.diefer Hin om e De. 
Auch war es in der Ausü ir EIE, ten als su 8. 
belfer, wo ihn der Tod ereilte, rnem tet 
IinbeSnbigen liegenden Sad in in dem * je bi ei 

emmingen gelegenen Dorfe Burheim mit feiner Eunft:- 
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geibten Hand zur Hilfe zu kommen bemüht war, fanf 
er einer nebenftehenden Sram leblos in die Arme, 
Man denke ſich den berjzerreigenden Anblick, als die auf 
diefe Schreckensnachricht herbeieilenden Seinigen in die 
fleine Bauerftube, wo diefe Tammerfcene vorgefallen 
war, eintraten und bier den erblaßten Gatten, Vater 
und Freund atıf einem Bette: und auf einem zweiten, 
durch einen Vorhang getrennten die erihöpfte Kindber; 
terin und nebenbei das in der Geburt dahingefciedene 
Wefen, das der menfcenfreundlihe ©. dem Sonnen: 
lichte zuführen wollte, liegen fehen mußten! — Außer 
feiner Gattin binterfieß er 2 Töchter. Zmei Söhne 
farben ihm ſchon in ihrer frübeften Kindheit. Diefer 
feiner Samilie und feinem Berufe hatte der Verewigte 
fein ganzes Leben fo ——⸗ gewidmet, daß er nie 
ein Gaſthaus, außer bei Ehrengeſellſchaften, zu beſu— 
chen pflegte. — ur). md 

uk ma yıD 1 s . I 

*186.Friedrich Gottlob Hayne, 

Doktor der Philöf,, Profeffor der Botanik an der Univerfität zu 
Berlin, Ehrenmitäl. der dafigen Geſellſch. naturförfh, Freunde u. 

Mitgl. vieler andern gelehrt. Geſellſch. zu Berlin; 
a geb. d. 18: März 1763, geſt. d. 28: Apr. 1832 ”), 


Sachſen⸗Juͤterbogk war fein’ Geburtsort. Schon 
früh zeigte er eine entfchiedene Neigung: für dad Fach, 
in welchem er, aus der Schule des berühmten Wildes 
now hervorgegangen, fich ſpaͤter durch Wort und Schrift 
einen fo ehrenvollen Namen erwarb. Er lebte von 1778 
his 1796 ald Apotheker," wurde dann bis 1800 in Ber: 
lin von dem — Fabrikendepartement durch bo— 
taniſch⸗ techniſche Aufträge —— und 1801 als Aſ⸗ 
fitent 'bei der: £ünigl: chemiſchen Fabrik Ju Schönebet 
angeftellt; von hier aus Fehrte er 1808, nach dem Zries 
densfchluffe von Tilſit, wieder nach Berlin zurüd, pri- 
vatiſirte daſelbſt bis 4814 und unterrichtete von da an 
als Öffentlicher Lehrer der Botanik an der Univerfität. 
Neben feinen zahlreihen, von Zuhörern aus allen Fas 
euftäten an diefer Hochſchule ftetd fehr befuchten Vor— 
lefungen,, die er außerdem noch alljährlich vor einem 
BDereine von Pharmaceuten hielt, unternahm er auch 
noch eben fo zahlreiche Excurſionen, auf denen er ſich 
Nach der Berl, medic, Btg., d, pre tg. 1832, Ne 
a a tg.» d, prenß, Staatsatg. 188 


und da nod bedeutend vermehri 
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durch feine aͤußerſt zuvorkommende Beeismillinke it 
ehren garfehr a Dabei fand fein a 
icher Fleiß doch noch Muße genug, die ſchon in-den 
legten Jahrzehnden des vorigen ahrhundens begon⸗ 
nene literariſche Thaͤtigkeit beim Anfang vr Jahr: 
hunderts ‚Durch ein umfaſſendes, mit-Recht £ ) g£ 
nanntes, Dem Arzte und dem Abotbefer, mie jet 50: 
tanifer unentbebrliches Werk —* —— = ı der 
Art zu vermehren, daß ibm fchon mie ni Demfe I 
in-der Literatur: der —— bei der ) | 
bleibendes Denkmal gefiert iſt. Dieſe 2 4 der 
in. der, Arweifunde: gebräuchlichen Gemächfe nt pt ( 
nen wahren Schatz von, Abbildungen, Denen binfichtl 
ihres. genauen, —— ge fat fein 
prachtvollſten Werke der neueften A 
einer Reihe von mehr als 30) D 
Duartbänden (zu dem zwölften interlie ent ie Ä 
—— Materialien) an ſechshundert Supfertafel n m it 
den Abbildungen der Gewaͤchſe B— | 
——— geliefert, deren ganzen Werth En 
gen su fhäßen vermd gen, welche 5 aynes 
m Arbeiten, Geſch Eli feit im * nen und 
ee große Sorgtält Fi die artiftifhe Ausf dei 
Werkes ſelbſt zu ige dachten Gelegenheit hatten 
fühlte auch ſchon früh, mie wichtig es fei, die Far 
der Naturkoͤrper durch den Binfel, und 55 e 
ſchreibung wieder zu geben, und vehandelte 
ſchon in einer eigenen kleinen S rift, im; —* er 
8 Hauptgattungen der Farben mit ihren. de ine 
Abweichungen nach den am meiften feſtſtehen 
ausgezeichnetften Sarben befannter Nat — 
und wo ihre Verwandtſchaft, Bahr 
fehr — und überfichtlich dar Barth t. —— 
haupt lag es in He's eigenthuͤmlichen ſe er 
confequent Au u ſeyn und bei Pflanzenbefchreibungen firen 
auf den Gebrauch beſtimmter Ausdrüde zu balten, 
che zum Theil: ſchon von finne, ow 
feftgeftellt waren ‚zum Theil aber im feinen durd | 
colorirte Abbildungen — „terminis bot icis 4 
(. unten) und felbft in feinen „Arzneige = ( 
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hierdurch ‚eine fo. fefte und ausgebildete Ku | 

* Al A wird, ‚ni ie — —* 
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feine et id bi berausjubeben, wel 
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Werk das große Verdienſt der Kürze mit einer ſeltenen 
Schaͤrfe der Diagnoſe und einer zuverlaͤfſigen, mit zahl⸗ 
reihen kritiſchen Bemerkungen begleiteten Synonymik 
vereinigt. — War nun H. als Gelehrter groß, fo iit er 
ald Menſch noch größer geweſen. Seine Perjönlichkeit, 

8108, ‚erfchien durch ein ſehr humanes und 
Anſchließen an ‚feine - Sreunde, fo wie 


Termini botanigi iconib. PER botanifche 
ten. — Die deutſch. Siftpflanzen. (v. J. ©... alle), n. 
| "ch | 03. 2 &b. # “ 33 





bd. 1815 u. i820. 2 B. — Text zur Abbildung der 
mden „. in. Deutfchl,, auddauernden Holzarten, von 
pel u. Dito, 1— 16. 9. Ebd. 1819— 24. — Dens 
| sine Flora. Eb. 1822. — Darftellung u. Bes 
ib. der Arzneigewächfe, welche in d. neuen preuß, 
armacopoe aufgenommen find, geordn. u. erläut. v. 
ndt u, Raheburg. Ebd. 1829— 30.2 Bd. — _ Med: 
rere originelle Aufſaͤze, beſonders auch phytophyſiologi— 
en Inhalts, in. Crellbs Annalen der Chemie, üſterns 
nalen der Botanik, Schrader’s Tourn..f.. Botanik, d. 
gazin naturf. Freunde in Berlin u, in den. Berl. 
1b. f. d. Pharmacie. 1 Aston 
TORIRFRNJN 739 7) } 
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.* 487.” Carl Chriftian Herzlich‘, 


Paſtor zu Prittag und. Polniſch⸗ Keſſel, Supetintendent der, Grüns 
berger Diodces, zu Prittag bei Grünberg in Schlefien; 
i geb. d. 10. Sept. 1785 , geſt. di Bi Apr. 1832, 
‚9. wurde zu Rathenow geboren. Sein Vater Fam 
bald darauf als Domprediger nach Brandenburg und 
1783 als Kircheninſpektor und Dberprediger na Zuͤlli⸗ 
chau. Nah dem Tode ſeines Vaters (1794) und feiner 
utter (1797) fand unſer H. ein Unterfommen in dem 
ufe eines Freundes feiner Eltern zu Züllihau, des 
amaligen Affiftenzrathes und HR 
befuchte das dafige Pädogium, wobei er zugleich Gele: 
genheit erhielt, feiner Neigung für Muſik durch Ems 
fang von Privatunterricht zu genügen, und wurde im 
Kabre 1802 auf das graue Slofter zu Berlin gebracht. 
ftern 41805 bezog er die Univerfität zu Srankfurt a.‘d. 
D., um Theologie zu fudiren. Gm 3: 1508 febrte g 
von hier wieder in te Heimath zurüd, übernahm al u 
dann das Amt eined Hauslehrers bei_einer adeligen Fa⸗ 
milie in Pommern und erhielt im Frühjahr 1813 eine 
Stelle ald Lehrer am Paͤdagogium zu Zullihau. Im 
Fahre 1814 wurde er zum Paſtor der Gemeinden von 
rittag und Polniſch-Keſſel in _Niederfihlefien ermählt, 
Hier verheirathete er fih im Jahr 4816 mit Caroline, 
der älteften Tochter feines Thon genannten fe evaters, 
des damaligen Regierungs⸗ und Landrath —— 
Im Jahre 1819 ward er Superintendent der Grünberg: 
Ken? Dideed: Diefem neuen Wirkun skreiſe unterzog 
er ſich mit Luſtf und Liebe. Die freie Zeit, welche ibm 
von feinen. vielfeitigen ———— dadurh n 
übrig blieb, daß er mir groher, eichtigfeit arbeitete, b 
nußte er zum Unterricht von gebildeten jungen Leuten, 
die er in (eh Haus aufnahm. — Er farb nach Tan 
mit feltener Kraft" ertragenen Leiden. in feinem 47, £e 
bensjahre an einem Förperlichen Uebel, das er mit‘ 
die Welt gebracht hatte. — "Srühzeitig durch feine‘ 
ſammte Erziehung zum Denfer gebildet, hatte er fir 
alten Feſſeln befchränkter Anſichten entwunden. u 
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braven Mann achtete, die Privatanfihten deffelben mod» 
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die Verkehrtheit mancher anmaßenden Behauptung zum 
Widerfpruch ge tbigt, fo machte er denfelben nur mit 
der zarreften Schonung und als ein Mann von der rein: 

en enge und feinften Bildung geltend. In die: 
em Sinne ‚war, er, auch allen theologischen Zaͤnkereien 
boͤch lich ni er übrigens auch ‚mit! lebhaften 
dr ie Verirrungen Anderer in ‚dem. Gebiete. der 
Bao ogiſchen Welt ſah. Im Bewußtſeyn feines mora— 
liſchen Werthes beugte er ſich nie knechtiſch vor dem 
Stoͤlze Anderer; aber mit zuvorkommendem Wohlwol— 
len trat er dem Beſcheidenen — er ermus 
thigte und. zu fib binaufbob, Als Feind alles äußern 

Deines: verfhmähte er es auch „, in feinen: Öffentlichen 
Sortraͤgen durch Nednerfünfte glänzen zu wollen, und 
war ftets nur bemüht, Andere von dem Wahren zu übers 
zeugen, wobei er fih doch gewiſſenhaft hütete ‚irgend 
etwas zur Sprache zu bringen, dad mißverftanden oder 
übel angewandt werden Eonnte, Im Kreiſe frober Mens 
fen könnte er fehr frob feyn und. ging mit freundli- 
chem Zuvorfommen in Alles ein, was der ‚heitere Sinn 
derfelben zur gemüthlicen Unterhaltung bervorhob. Mir 
den vorzüglichiten Erzeugniffen der ſchoͤnen Literatur als 
ter und neuer Zeit. war er genau vertraut, 


* 138. Franz Eder, 


Pfarrer zu Eggolsheim und Dechant ded Nuralcapiteld Ford: 
beim, zu Eggolsheim b. Forchheim (DO. Mainfr, Baierns); 


geb. d. 26, Dec. 1776, geft. d. 1. Mai 1832, 


Dieſer würdige Geiftlibe ſtammt aus Kotzmanns, 
einem Dorfe der. Pfarrei Hopfenobe bei Eſchenbach im 
Dbermainfreife und war der Sohn unbemittelter Eltern 
Dafelbft. Er wurde am. 20. November 1800 in den 
Bamberger Elerus aufgenommen , den 8. Dct. 1801 zum 
Mriefter geweiht und trat am 41. Nov. d. J. in das da— 

ge Prieſterhaus. Am 15. Nov. 4803 wurde er Hilfs: 
priefter der eine Stunde von Bamberg entfernten Pfars 
rei Memelödorf und 1805 Caplan zu Eggolsheim; 1815 
fam er als Pfarrer nab Zirgisheim in. dem Bisthume 

ugöburg und 4823. in gleiber Eigenfhaft nah dem 
ben erwähnten Marktflecken Eggolsheim, wo ihn feine 

ti Be 18238 zum Decanten wählten. Er war eifrig 
n feinem Berufe und bewährte fih immer ald Men: 
fhenfreund. | | 
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* 189. Johann Georg Gündter, 


königl. baier, Gallerie: Snipeftor zu Augsburg; | 
geb, d. 11. Sept. 1766, get; d; 2. Mai 1832. 7 m 
®. wurde in dem Marfte Altmannftein bei Abens 


berg im baierifchen Regenfreife geboren und mar der 
einzige Sohn aus der zweiten Ehe feines würdigen Das 
terd, mwelder mit dem Amte eined Bürgermeifterd da- 
ferot das Gefhäft eines gemandten Bildhauerd ver— 
and. Ein Älterer Bruder unfers G., Franz Ig a, 

lernte die Kunſt des Vaters bei diefem und * | 
Hofbitdhauer zu Münden. Schon in früher Jugen 
wurde er einem/Negensburger Maler zur Unterweilun 
übergeben. Die zweckwidrige Anleitung und * e: 
bandlung deflelben veranfähte ihn jedoch, feine Ausbil. 
Dung zu Münden zu fuchen. Nah laͤngerm Aufen 
halte an lehterem Orte begab er fih nah dem Funftli 
benden — wo er bei mehreren Glasmalern at: 
genehme Befhäftigung fand, Der Ruf feiner fortfchrei: 
tenden Thätigkeit veranlaßte die Witwe eined daſig 

Malerd, Marie Anna Gapler, geb. = "2 am 1X 










April 1788 mit ihm zu verehelihen. — In jener” Zeil 
trieben Augsburger Kaufleute noch aͤußerſt Tebhafter 
Handel mit Glasmalereien nad verſchiedenen Ländern, 
befonderd nah Spanien, wo felde Gegenftände mit 







8 Verbindung mit gefaͤl ger 
Berufögenoffen, deren größter Theil Die anzumendend: 
Technif aus Brodneid in undurchdringliches Gebeim 
niß büllte, mußte er fib auf feine eigene Erfindunge 
fraft befchränfen. Je fehwerer ed für ihn war, Mif- 
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griffe auf diefem Wege zu vermeiden und bald ein 
günjtige® Refultat zn erfangen, defto mehr fühlte er fich 
zum Nachforfden und zu den mannigfaltigften Verſu— 
chen angefpornt, welche er anfangs mit unbedeutenden 
Gemälden vornahm. Erft nad einer Reihe von Verſu— 
hen wurde er mit den —J Reſtaurationsmit— 
teln und deren dauerhaften Wirkungen ganz vertraut. 
— Sein unermüdeter Eifer in dieſem neuen Geſchaͤfts— 
weige erregte die Aufmerffamteit naher und entfernter - 
Runftenner in defto böberem Grade, ald er bei Errich: 
tung der Gemäldegallerie zu Augsburg mehrere fehr 
ausgezeichnete, aber aͤußerſt befhädigte Gemälde in den 
erfreulichften Zuftand zurüdverfegte. Diefe öffentlichen 
Proben feiner Kunftfertigkeit gewannen den vollften Bei: 
faul des damaligen Galleriedireftord, Ritters v. Mann: 
lih zu Münden, auf deſſen Gutachten dann auch ©. 
als Gemäldereftaurateur bei der Augsburger Gallerie im 
Sabre 1808 ernannt wurde. — eine, erfte Sorgfalt 
war nun die aus den fäcularifirten Kloͤſtern zu Augs— 
burg für die dafige Gallerie abgegebenen vortrefflien 
Gemälde der altdeutſchen Schule, welche (mie " B. die 
MWerfe von Hans Burgkmair, den beiden Holbein, U. 
Altorfer u. f. m.) außerordentlich gelitten hatten, in den 
möglich beften Zuftand wieder zu bringen. Ge fchmieri: 
er Diefe Unternehmung war, mit deſto allgemeinerem 
Beifall wurde fie gefrönt. Ein fo unerwartet günftiger 
Erfolg veranlaßte den nach der Sacularifation in Augs— 
burgs Umgebung befindlihen Kurfürften Clemens Wen- 
zeslaus von Trier, aud feine Sammlung von mehr als 
40 Gemälden des berühmten C. W. E. Dietrich unferm 
Künftler zur Wiederherſtellung zu übergeben. Dieſelbe 
gelong ibm auch fo gut, daß er nicht nur den böchiten 

eifall des edlen Beſitzers einerntete, fondern aud 
u belohnt wurde. In den folgenden Jahren bes 
fhäftigte er ſich mit der Keftauration der großen Altar: 
Br von Johann Lanfranco aud der aufgehobenen 

ominicanerfirhe zu Augsburg, ebenfo mie mir der 
Reinigung der Gemälde von Caspar Crayer und Carl 
Eignani, welche aus der berühmten Düffeldorfer Galle: 
rie in die Augsburger verfeßt worden waren. Das 
hoͤchſt glückliche Ergebniß feiner bierauf gerichteten Be— 
mühungen fteigerte feinen Ruf ald gemwandter Reftaura- 
teur fo fehr, daß auch König Mar Joſeph 9 ihn nicht 


*) Deffen Biogt, ſ. N. Nekr. 8. Jahrg. ©, 968. 


836 Günbdter; 


nur im: Sept. 4816 nad Scleisheim,-fondern auch in 
den folgenden Jahren öfters nach München zu fich ru⸗ 
fen Tief, um ihn aus feinem eigenen Privatcabinete meh— 
rere koſtbare, aber fehr leidende Gemälde zur Wieder: 
— zu. übergeben. Alle dieſe Bilder wußte G. 
o vortrefflich, zu erneuern, daß der koͤnigl. Kunftfenner 
feine ausgezeichnete Zufriedenheit bei jeder neuen Probe 
wiederholt zu erkennen gab. — Dad, unferm G. von 
dem Staate und deſſen Regenten bewiefene Vertrauen 
ermunterte auch Privatfunftfreunde in der Nähe und 
Serne, deſſen erfahrnen Rath) über die mögliche Wieders 
berftellung — ——6 aber in uͤblen Zuftand ges 
fommener Gemälde ihres eigenen Beſitzes fich erthei— 
len zu laffen. S0 3. lud der Minifter und Fürft 
Ludwig dv. Wallerftein ihn öfters ein, die. Gemälde: 
fammlung in Wallerftein für diefen Zweck zu befhauen 
und zu begutachten. Ebenfo wurde er 1817 von den 
. Brüdern Boifferdee und Bertram erfuht, nah Heidel- 
berg zu reifen, um einige der vorzüglichften in einem 
hoͤchſt Eritifhen Zuftande befindliden Gemählde ihrer 
berühmten Sammlung, welde jetzt ald Privateigenthum 
des Königs Ludwig von Baiern in der Gallerie 
Schleisheim aufgeftellt ift, wieder berzufiellen. — Co 
war alfo Gündter ein wandernder Gemaͤldearzt, wel— 
em die Kunftfreunde und Öffentlihen Anftalten ihre 
franfen, an verfaiedenen Gebrechen leidenden Bilder 
zur Beurtheilung, wie er oder Andere deren Heilun 
vornehmen koͤnnte, darboten. Auch batte er ſich au 
diefe Weife im Verlaufe von mehr als 20 aabren ifg 
viele und große Verdienfte erworben, Daß K. Ludwig I. 
im 3. 1829 bewogen wurde, ihn_zum Snfpeftor der E, 
Gallerie in Augsburg, nah dem Gutachten des f. Gens 
tral:Galleriedireftord, Nitterd von Dillis, au ernennen. 
Diefem neuen Amte fand er mit der größten Anſtren— 
gung vor, obfhon feine für dad höhere Alter erforder: 
lichen Kraͤfte des Geifted und Körpers durch zu große 
Tnätigkeit in der Jugend und, durd lange und fchmerz 
volle Krankheiten außerordentlich, gelitten hatten. Sin 
ruͤhmlicher Pflichteifer im Berufe endigte nur mit fei- 
nem eben. Er binterließ in dem koͤnigl. Galleriein 
kpertnt Gündter zu Schleisheim einen feiner würdigen 
ohn. ir 


Jaeck, ti 
koͤnigl. Bibliothecar zu Bamberg, 


h) 
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#440. Franz Carl Abele, 


praktiſcher Arzt zu Aalen im Königr. Würtemberg; 
geb: d. 15. April‘ 1805, geſt. d. 4. Mai 1882, 


Er war zu Ellwangen geboren. Sein Vater, koͤni— 
fi würtembergifcher Regierungs-Regiftr.- Sekretär das 
Gelb, er og ihn mit aller Sorgfalt. Nachdem er feine 
erfte Bildung am Gymnaſium feiner VBaterftadt erhalten 
hatte, begab er fih im November 1822 auf: die Univerfis 
tär Tübingen und widmete fich hier dem Studium der 
Medicin: Nach einem beinahe Ajähriaen Aufenhalte das 
feloft unterzog er fih der Faeuftätspräfung und ſchrieb 


. eine Differtation: De Miliaribus !praesertim chronieis, 


morauf ibm im December 1326 die Würde eines Dok— 
tors der Mediein ertheilt wurde. Im Januar 1827 bes 
fand er die Prüfung bei dem Medicinalcollegium in 
Stuttgart und trat hierauf, nach erhaltener höherer Erz 
faubniß, in das praftifche medicinifhe Leben Über. Um 
feinem in Jahren fon — Vater nahe zu fern, 
wählte er dad Städtchen Aalen, 3 Stunden von Eü— 
mwangen, zu feinem Aufenthalte und begann dort in der 
Umgegend ald zweiter Arzt die Ausübung der von ihm 
mit der vollften Neigung ergriffenen Wiſſenſchaft. Sein 
efaͤlliges Aeußere, dad mit. einer.. feltenen ‚Blüthe 
er Geſundheit geſchmuͤckt war, fein freundliches mwohls 
mwollendes Zuvorfommen, feine Beſcheidenheit, die ihm 
nicht erlaubte, fogar gegen feinen naͤchſten Umgang von 
feinen vielen glüdlihen Euren zu fprehen, nd feine 
Gefälligkeit gewannen ihm bald die Herzen feiner neuen 
Umgebung und er hatte fi in wenigen Fahren ein 'gros 
8 Zutrauen und eine anfehnlihe Prarid erworben. 
en Werzten Fonnte er als ein Muſter vorgeftellt 
werden. Er war theilnehmend, vorfihtig und auch mies 
— — Zeit enſchloſſen am Krankenbett, ſchnell 
7 neigennüßig auf jeden Ruf zur Hilfe bereit. Reich 
t Kenntniffen ausgeftatter, mar er unabläffig bemüht, 
mit Dem Stande feiner Wiflenfhaft und den Erfahruns 
en der neueften Zeit fortzufchreiten. Was er wußte 
e er fih mit Hilfe feines vortrefflihen Gedächtnif 
deutlic und geordnet zu eigen gemacht, wie er ſich 
mit feltener Klarheit über Gegenftände feines Fa— 
‚wenn dad Gefpräh im engern freundſchaftlichen 
reife Darauf Fam, auszudruden wußte — Im Soms 
mer 1831 trat er durd feinen Bund mit Marie, geb. - 
Weberling aus Stuttgart, in den Eheftand uͤber. Seine 
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Gattin hat, ihm) mit seiner: nach dem Tode +ded Vaters 
gebornen Tochter überlebt. — , Schon feit einiger Zeit 
hatten fih in der Umgegerd von Aalen einzelne Fälle 
von Erfranfungen an natürlichen Blatterm gezeigt. Abele, 
old ein Sohn dieſes Jahrhunderts, hatte noch feine Ges 
Legenheit: gehabt, ſich «mit Diefer Krankheit naͤher be— 
kannt zu machen Seinem Triebe: nach Ermeiterung 
ſeiner Kenntniſſe folgend, betrat er, ungerufen eins ‚der 
diefer Seuche megen ıgefperrten Haͤuſer in dem benac- 
barten Dprfe_Hättlingen und ‚holte, ſich hier, obſchon 
mit Schutzpocken geimpft, den Keim des Todes. Er ers 
krankte nach wenigen Tagen, und da ſich zu dem hefti— 
en Ausbrüche der Blattern ein Scharlachfrieſel gefe ir 
o erlag feine, Eräftige Natur ſchon am 4. Tage der TEREDE 
dem: in: fie ‚Äberoegangenen Gifte. — Dem Verbliche⸗ 
nen, der ſich zur catholiſchen Religion bekannte, wurde 
die Ruheſtaͤtte auf dem Kirchhofe zu Aalen erſchwert. 
Die Leiche mußte daher nach dem ‚eine Stunde entferns 
ten. Friedhofe zu Unterkochen abgeführt werden. ‚Unter 
Kine Nachlaſſe fanden ſich die Entwürfe, zu mehreren 
feinernı Titerarifhen Arbeitens ı: mar) 18 meh 


441. Cmanuel Auguſt Bovet * —— 
Kriegsrath, Hauptmann, Bataillonscommandeur im % Aufgebot 
des 16) prenß, Zandwehrreg. und Salinenfaktoreidirigent zu Rd: 

—J ‚nigsborn b. Unna (preuß. Weftphalen) ; —— 

Bed. ‚d..31. DEt, 1768, geſt. d. 4. Mai 1882 ). Ri sieh 


Er wurde zu Potsdam geboren, wo fein Vater ald 
Föniglicber Hofrath und geheimer Cabinetöfefretär ange⸗ 
ftelit war, befuchte dad Gpmnafium zu Ruppin, nn 
von 4787: bis 89 die Rechte auf der Univerfitd ‚De 
und murde im Anfange des Jahres 1790 zum Referenz 
dar bei dem Generalauditoriat in Berlin ernannt. 
Sabre 1794 zum Auditeur des v. Koͤthenſchen R 
mentd befördert, bekleidete er diefen Poſten bis zu 
41801, wo er zum: Regimentsquartiermeifter Des: 
ments Kurfürft von Heſſen beftimmt murde. Ders 
diefed Regiments, der eben genannte, Sürft, wollte 
Mu ‚feinem, Gabinetdrathe: befördern; doch B.- wied7 
es vortheilhafte Anerbieten, das ihn an die Perfon 
Kurfuͤrſten gefefiett hätte, mit dem Bedeuten zuräd, 
er feine Kräfte nur dem Dienſte des Vaterlandes 
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feinem Könige widmen koͤnne. Diefe Anhänglichkeit an 
dad preußifhe Haus war ein charakteriftifcher, unter al« 
fen Umftänden: fi geltend machender Zug ded Ver: 
ewigten, der lieber alten dußern Vortheilen entfagte, 
ehe er ſich von dem ‚Gegenftande feiner enthuſiaſtiſchen 
Derehrung trennte. — In der ce erwähnten Dienfte 
———— nahm B. an den Feldzuͤgen von 1794 bis 
1795 Theil. Im ST. 1803 wurde er zum Kriegsrathe ers 
nannt. Das Jahr 1806 traf ihn, wie ſo viele andere 
preußiſche Staatsdiener, ſehr hart. Nach der Schlacht 
von Jena brachte er das ihm anvertraute Gepaͤck ſeines 
Regiments bis nach Magdeburg, und verſuchte nachdem 
er daſſelbe hier uͤbergeben hatte, ſich zum Bluͤcherſchen 
Corps durchzuſchlagen, wurde aber an der mecklenburgi— 
ſchen Graͤnze von den Franzoſen aufgefangen und rein 
ausgeplündert. Hierauf begab er fib nach Ruppin zu 
einem feiner frübern Lehrer Dafelbft, verweilte bei dies 
fem einige Monate in der Hoffnung, daß das Unglüd 
des Vaterlandes ſich zum Gluͤck wieder geftalten möchte, 
und kehrte zuleßt, ald feine Erwartungen fi nicht vers 
wirflihten, in die Heimath und zu den Seinigen zu: 
rüd. Seine Lage war, da er feinen Poften verloren und 
eine zahlreiche Samilie zu unterhalten hatte, Außerft. bes 
trübt. Der jetzige DOberpräfident von Binde verhalf 
ihm unter diefen Umftänden zu einer Stelle ald Be: 
triebscaflen-Rendant der Saline Königdborn bei Unna, 
die er von 1807 bis 1818 befleidete. Der kaͤrgliche Er: 
trag dieſes Poitend reichte troß den größten Einfchrän« 
Eungen nicht. für den Bedarf feiner Familie hin, indem 
mehrfache Krankheiten in Derfelben und ‚die Unterhals 
tung eines geiftesfchwachen Sohnes ihm bedeutende Ko— 
—* verurſachten, und er mußte in dieſer Zeit der Noth 
ein eigned Vermögen zufegen. — Nach 6 langen, 
eren Jahren leuchtete ihm endlich Die Sonne der 
ude wieder. Dad Jahr 1813 ftürzte die Fremdherr⸗ 
aft in Deutſchland und Bovet ſchloß ſich, voll: des 
eurigften Patriotidmud und indem er Frau und Kinder 
zurüdließ, an Die Kämpfer für die Freiheit ſeines Va— 
Be an und machte ald Hauptmann im meftphälis 
ben Zandmwehrregimente Die Seldzüge von 1814 und 
4815 mit. Da er allgemein geliebt und geachtet war, 
wirkte das von ihm gegebene Beifpiel von patriotis 

vr Qufopferung fehr viel und ed verdient erwähnt zu 
werden, Daß die von ihm gebildete und ihm anvertraute 
Zandmwehrcompagnie größtentheild a ea bes 
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ſtand. So mie er alle feine Untergebenen, ohne Ans 
wendung von ftrengen Dienftbefehlen, nur durch liebes 
volle Mahnungen leiten fonnte, fo verehrten auch dieſe 
ihren raftlos thätigen Führer wie ihren Vater. — Nah 
beendigten Feldzügen erhielt er im Jahre 1815 eine vor« 
theilhaftere Anftellung bei der Saline Konigsborn und 
1819 wurde er zum Dirigenten der dortigen Salinen- 
faftorei ernannt. Bis zu feinem legten Augenblide bes 
fundete er bei jeder fi darbietenden Gelegenheit, Daß 
er ein treuer Untertban, ein inniger Verehrer feines Kö— 
nigd und ein wahrer Vaterlandöfreund war. Befonders 
zeigte er fich für dad Landwehrinttitut eifrig. Obſchon 
er jaͤngſt über die Jahre aller in Preußen übliden Mis 
litärpflitigfeit hinaus war, fo widmete er doch den 
größern und kleinern Uebungen der Landwehr eine tbäs 
tige Theilnabme und wurde auch im I. 1820 zum Bas 
taillonscommandeur im 2. Aufgebot ernannt. Da er 
diefen Poften bei feinem Tode noch befleidere, fo fand 
auch feine Beerdigung unter militaͤriſchen Ehrenbezei« 
gungen ſtatt. 


* 142, Johann Adam Koft, 


Kantor und Schullehrer zu Georgenthal b. Ohrbruf im Herzogth. 
Sachſ. Cob. Gotha; 


geb. d. 11. Sept. 1758, geft. den 4. Mai 1832. 


Er wurde zu Gatterfeld, einem am Thüringer Walde 
elegenen gothaifhen Dorfe, geboren, wo fein Vater 
ebermeifter und zugleich Scullehrer mar. In feinen 
reiferen Jahren fam er nah Gotha. Hier beichäftigte 
ihn der Hofrath und Leibmedicus Büchner zunaͤchſt um 
feine Perfon und erlaubte ihm dann auch zugleih an 
dem Unterrit in dem dafigen Schullehrerfeminar Theil 
zu nehmen. Einige Jahre fpäter wurde er zum Gates 
cheten und 1790 zum Scullehrer in Georgenthal ers 
nannt. Gegen Ende feines Lebend empfing er ald Zei« 
«ben der eg Zufriedenheit mit, feiner Amtsfuͤh— 
rung den Titel eined Cantors. ‚Sein Tod erfolgte, 
ſchnell und unerwartet. — Beine Ehe, melde er fur 
nach dem Antritt feined Poftend zu Georgenthal gefchlofs 
fen hatte, befchenfte ihn mit 3 Kindern, von denen ein 
Sohn ald Theologie Studirender starb, ein anderer aber 
bei dem Tode des Vaters die Stelle eined Kammerre⸗ 
giftratord befleidete. Ä Ä 
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4143. Wilhelm Gottfried von Werlhof, 


Doktor der Rechte, Vicepräfident des koͤnigl. hannoͤv. Dberappels 
lationdgerihtd zu Gele, Großtreuz u. Commandeur des Guel⸗ 
pyphenordens, in Celle; 


geb, d. 4. Okt. 1744, geft. d. 4. Mai1832 *), 


‚Der Geburtsort ded Verewigten war Hannover. 
Sein Vater (geb. 1699, pe ‚ ald medicinifcher 
Schriftſteller und auch ald Dichter zu feiner Zeit bes 
fannt, lebte daſelbſt als koͤnigl. grokbritannifher Leib» 
Fr und Hofrath, beehrt mit dem innigſten Zutrauen 
König Georgs I1., den er auf feinen Reifen beftändig 
begleitete, Den vorbereitenden Unterricht erbielt unfer 
WB. durch Privatlehrer. So ging er, obne ein Gymna⸗ 
Be beſucht zu haben, Micaelid 1762 zum Studium 

er Rechte nah Göttingen, verweilte bier jedoch nur 
bis Oſtern 1765, wo ihn die Kraͤnklichkeit feined Vaters 
nah Haufe zuräcdberief. Er batte jedoch feinen Aufents 
halt auf der Univerfität fo trefflich benugt, daß er Eurz 
nach feiner Ruͤckkehr von Göttingen die ihn in den 
Staatödienft einführende Prüfung mit Auszeichnung bes 
ge fonnte und hierauf eine Anftelung ald Auditor 
ei der Zuftizcanzlei zu Hannover erhielt, Schon 1767 
wurde er bei dieſem Collegium zum außerordentlichen 
ofe und Ganzleirathe befördert. Dani, feinem Amte 
ebend, 309 er bier durch ausgezeichnete Kenntniffe und 
Kalente die Aufmerkfamkeit feiner Vorgeſetzten fo fehr 
auf fih, daß er ſchon im Sabre 1771 zum wirklichen 
of⸗ und Ganzleirathe zu Hannover befördert wurde, 
m 48. Juli dieſes Jahres vermählte_er fih mit Eleo» 
nore Henriette Kramer, der nachgelaffenen Tochter des 
Bürgermeifterd Kramer zu Sublingen. Diefe Ehe wurde 
für ihn die Duelle des fchönften Lebensglückes. — Es 
fonnte nicht fehlen, daß ——— 5 wie Werl⸗ 
bof auch die Aufmerkfamfeit der Stände des Landes 
auf ficd ziehen mußte, Die Calenbergifche Landicaft 
wählte ibn daher im Sabre 4775 zum Rathe in dem 
Dberappellationdgerichte zu Celle und am 8. Mai defr 
feißen Jahres wurde er in diefed durch ganz Deutfche 
and a ae Collegium eingeführt. Einige Zeit 
nach feinem Eintritt in das hoͤchſte Tribunal des Lan» 
des wurde er (unter dem 18. März 1776) in den Reichs⸗ 


*) Nach Spangenberg’8 m. vaterl. Archiv, 1882, H. 8. 
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adelftand von dem Kaifer Jofeph II. erhoben. — Im 
31. ——— hatte W. alfo eine Amtsſtellung erreicht, 
welche vielfach die Belohnung langjähriger Dienfte erft 
im fpäten Lebensalter zu ſeyn pflegt. Geſchaͤtzt von fei- 
nem Könige, bocgeehrt von den Ständen feines Da: 
terlandes, Mitglied eined Gerichts, mweldem anzugehds 
ren fchon eine große Tutel@nung ift, geliebt und ge» 
achtet von feinen Collegen, im Befige einer liebenden 
und geliebten Gattin, überhaupt in den glüclichften 
duslihen und Vermögensverhältni en, befonders gluͤck— 
elig dur feinen frommen gottesfürdtigen Sinn und 
en unerfbätterliben Glauben an die Lehren feiner Kir: 
ce (der Iutherifhen), ſchienen für ihn kaum nod Win: 
N DNS su ſeyn, ald die, melde fi auf die Dauer 
older Ve 


eine große url einer Geelenftärfe bevor. Bei 
fonft re 

Schmwäde der Augen, melde gegen das Jahr 1786 in 
dem Grade zunahm, daß er fich % einer Operation ent: 


in einem bedeutenden Grade zu fteigern. Die Regie> 
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rung’ Hannovers erkannte dies bald, und es war feine 
Rede davon, den ſeltenen Mann ſeinen Geſchaͤften zu 
entziehen. Auf Verſchwiegenheit eidlich verpflichtete Be— 
diente laſen ihm die Akten und Relationen vor und 
diefen Männern diftirte er fodann feine eigenen Arbei- 
sen. Die ihm erforderlich werdenden literarischen Hilfs: 
mittel gab er in feiner Bibliothek auf das beftimmtefte 
an und Anderer Augen mußten für ihn fuhen, mas er 

r eigenen Belehrung oder zur Beftätigung feiner An: 
ichten und Meinungen bedurfte. . Es verftebt ſich, daß 
nur hoͤchſt fühige Leute zu dieſen Hilfsleiſtungen ausge— 
fucht werden Fonnten, Man glaube nicht, daß W. feine 
literarifden Studien nun aufgegeben habe; auch diefe 
fegte er mit erneuertem Eifer fort. Nah Maßgabe der 
Gegenftände waren es feine Gemahlin, in fpätern Jah— 
ren die Kinder, oder auch Freunde, die das Amt des 
Vorleſens übernahmen. — Welch ein ausgezeichneter 
Geihäftsmann er zu jenen Zeiten war, die feiner Er- 
bfindung folgten, davon ift der vollgültigte Beweis, 
daß ihm im Jahre 1800 dad Diceprafidium im Dberap» 
pellationsgerichte mit der Bedingung Übertragen wurde, 
bis zu dem Ableben feines: Vorgängers, des Vicepraͤſi— 
denten von Voigt (welcher eine. Rathöbefoldung als 
Penſion behielt), ferner die Geſchaͤfte eines Rathes beis 
zubehalten. Mit Auszeichnung ftand er beiden Aemtern 
vor, und erft. nah Voigt's Tode wurden feine Ger 
fäfte auf die Arbeiten eines Vicepräfidenten befbränft. 
— ©» lebte W. im Kreiſe der Seinen, unter täglichen 
Amtögefchäften, ein Leben, melded von neuem ein 

lückliches genannt werden fonnte, bis Die a er 

türme über Hannover ausbraben. — Das hannoͤver⸗ 
be Land wurde zuerſt von Sranfreih, dann von, Preus 

en, dann wieder von Frankreich befegt. Der Geſchaͤfts— 
gang blieb zwar bei dem Dberappellationögerihte im 
wefentlichen ungeflört, doch murden unter der franzd« 
nipen Deeupation die Befoldungen der Räthe deſſelben 
‚weder regelmäßig noch vollfidndig ausgezahlt, und durch 
die Laften der SKriegscontributionen —* Wohlſtand 
und Ruhe der Familien auf das aͤußerſte gefährdet. 
Werlhof, ein echter Hannoveraner und feinem Könige 
auf das treuefte anbängender glübender Patriot, fühlte 
tief das gemeinfame Unglüd, aber männlich dieſes ers 
duldend, verharrte er in ‚treuer Erfülung ‚feiner Amtds 

efchäfte bis: zum Aften September 1810, an welchem 
age der neu errichtete: koͤnigl. weſtphaͤliſche Appella⸗ 
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tionshof zu Celle eingeſetzt wurde. Werlhof ſchied jetzt, 
wahrſcheinlich in der Fee daß ed ibm zu ſchwer 
fallen würde, fi in die neuen Sormen und Gefege Welt 
pbalens ſchnell genug hineinzuftudiren, aus dent Staats⸗ 
dienſte aus. Don da an lebte er feiner Familie, feinen 
Eee und der £iteratur. Von 1811 bis zur Auflds 
ung des Koͤnigreichs Weftphalen erhielt er eine Pen. 
fion von. 5000 Sranfen, zugleich aber auch im geheimen, 
wie andere hannoͤverſche Staatsdiener, die feine fremde 
Aunſtellung angenommen. hatten, eine Unterftügung vom 
König Georg IT. — Äls die DVerfaflung Hannovers, 
nad Dertreibung der Sranzofen aus Deutichland, wies 
der bergeftellt wurde, trat W. wieder in feinen vorigen 
Poften, indem er demfelben mit erneuter Thätigfeit und 
mit gleichfam jugendlihen Kräften vorftand, und ern— 
tete jetzt den: Lohn für das, was er in einem langen, 
thätigen Leben Gutes und Edles vollbracht hatte, Im 
Jahre 1815 wurde er zum Commandeur ded Guelphen- 
rdens ernannt. In eben diefem Jahre machte ibn die 
Juriftenfafultät zu Göttingen zum Doktor der Rechte. 
Am 21. Juni 1824 wurde ihm der Rang eines Gene 
ratlieutenants (mit dem Titel „Exrcellenz‘) vom Könige 
beigelegt und er gugleich zum Großfreuz des Guelpbens 
ordend ernannt. Am 8. Mai 1825 feierte er fein 50jdb» 
riged Jubiläum ald Mitglied des Doerappelistiondge: 
rihtE. — So lebte W., Dochgeehrt, bis er am -5. 
1831, nad) vollendetem 87. Lebensjahre, ald fein Gehdr 
nicht mehr die vorige Schärfe hatte und —— 
Aufmerkſamkeit ihn. zu ſehr anzuftrengen ſchien, um eine 
Erleichterung in feinen Amtsgefchäften nadhfuchte, dies 
felben gel x ganz aufgab und am 4. Mai 4832 feiner 
Gattin, welche nur wenige Stunden (d. 3. Mai) früber 
bingefhieden war, im Tode folgte. — W. war ein 
Mann von dem trefflicften und edelften Charakter, 
Strenge Erfülung der Pflicht machte fein fteted Beftres 
ben aus und in diefem ftärfte und Eräftigte ihn feine 
Religiofität. Er war Ehrift und fand in den Glaubens 
fügen feiner Kirche Kraft, Troft und Beruhigung. Dem 
Öffentlihen Gortesdienfte wohnte er regelmäßig bei und 
Dad Merk ded Tages begann er, im Kreife der Geis 
nen, mit Gebet und Zefen der Bibel. Doch war er duldfam 
und achtete Die Meberzeugung eined Jeden; _ religidfe 
Zelle bedauerte er, meil er dafür bieln, daß ihnen 
Vieles am irdifhen Glüde fehle. Er diente gern, und 
war denen, die Rath bei ihm fuchten, nicht Farg mit 
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dieſem. An Wohlwollen und Menſchenliebe gug er 
ganz ſeinem Vater. Sein yo war ſehr ausgebreis 
tet, wobei ihm denn freilich fein ausgezeichnetes Ges 
daͤchtniß ſehr zu Hilfe Fam. Die Geſchichte war ihm in 
ihrem großen Umfange vollfommen. gegenwärtig. Auch 
die Hilfswiſſenſchaften derfelben hatte er gründlich ſtu— 
dirt und unter diefen vorzüglich Genealogie und Heral— 
dif. Seine Rechtögelehrfamkeit und Kenntniß der la— 
teinifhen Sprade war ausgezeichnet. Er hatte ed nicht 
verfchmäht, feine Kinder im Lateinifden und Franzdiis 
ſchen felbft zu unterrichten, mozu er frübe Morgenftune 
den wählte, In der legtern Sprache drückte er ſich mit 
der Eleganz und dem Accente eines franzöfifhen Acades 
miferd aus, kannte ihre Ältere „Literatur auf das ge- 
naueſte, redete jedoch, wie fehr er fie auch liebte, nie. in 
derjelben mit Deutfhen. Seine Unterhaltung mar die 
belebtefte und angenehmfte. Der treffendite Wig und die 
unſchuldigſte Ironie würzten fie. Auch verftand er, was 
fo wenige verfteben, zu hören, und entweder durch 
beiftimmende, oder felbit in der Widerlegung nicht ver: 
legende Worte den Redenden zu gewinnen. Unendlich 
fern fand er jedem Pedantismus, er war Weltmann im 
edeln Sinne ded Worts. In diefer Beziebung war ihm 
eine feltene Liebenswuͤrdigkeit zu Theil geworden. Sreis 
lich zeigten fi auf feinem Gefihte bald Spuren der 
Zangenmweile, wenn ibm der Gefellfchafter nicht ganz zue 
fapte; aber auch in Diefem Falle vernahm man nie ein 
ort. der Ungeduld aus feinem Munde. Unterhaltung 
mit. geiftreihen oder auch nur gebildeten Srauen ſchien 
ihn vorzüglich anzuziehen. einer Blindheit erwähnte 
er nie, wie uberbaupt alle Blinde died nicht zu thun 
pflegen. Dagegen redete er von Sachen des Geſichts 
eich einem Sebenden, 5 B. „ib —1⁊ geleſen — ich 
abe geſchrieben“. In ſeinem Hauſe bedurfte er kei— 
ned Fuͤhrers, und mit der größten Unbefangenheit be: 
feitete er Sremde felbft die Treppe hinunter bis an die 
Hausthire Mit Muſik beſchaͤftigte er fi wohl in den 
rübern, nicht in den fpätern Jahren feiner Erblindung. 
Er war, mit Ausnahme einiger — zu vaterländis 
ſchen Blättern, nie Scriftiteller. — Bon feinen Klin: 
dern fiarben zwei in früher Kindheit. Drei feiner Söhne 
dienten dem Daterlande ald Dfficiere; fie alle find todt; 
der eine von ihnen ftarb auf dem Felde der Ehre, Bier 
Kinder (3 Söhne, welche ald ausgezeichnete Geſchaͤfts— 
männer im hannoͤverſchen Staatödienite ftehen, und eine 
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Tochter, Julie, "Ehanoineffe des Stiftes Wülfingbäufen, 
Die F — mit der zaͤrtlichſten Liebe pflegte) haben 
ihn überlebt. Ä 


‘ * 144. Diettih Johann von Düring, 
k. großbritann. Oberfilieut. im 2. hannöv. Hufarenregiment, Nit: 
ter des Guelphenord,, zu Ddnabrüd ; 


geb. d. 20. Apr. 1783, geft. d. 7. Mai 1882, 


‚ Geboren ald Sohn des Generalmajord von Dis 
ring, eines hoͤchſt biederen, allgemein geachteten Man: 
ned, trat er in den Neunziger Jahren ın dad damalige 
zur Ausbildung junger Edelleute eingerichtete Georgia— 
num, um ſich zu feiner Eünftigen militärifhen Laufbahn 
vorzubereiten, diente dann bis 1803, mo die franzöfifche 
Belignahme von Hannover vorfiel, in Dem 4. bannöver: 
ſchen Eavallerieregimente und fühlte ſich darauf bemos 
gen, wie viele andere feiner Cameraden, fein Vaterland 
zu verlaffen, um feinem angeftammten König in Eng» 
land fort zudienen. Bei Errichtung der Fönigl. deuts 
fen Legion wurde er im damaligen Aften leihten Dras 
gonerregiment als Lieutenant angeftellt. Als darauf 
1804 fehr viele Rekruten aus dem hannoͤverſchen Lande 
nad England übergegangen waren, gab der König 
Georg 111. den Befehl, noch 2 Eavallerieregimenter zu 
errichten, bei welcher Gelegenheit v. D. in dad zweite 
leihte Dragonerregiment verfegt wurde. In diefem Res 
imente, welched bald Darauf unter dem Namen 2ted 
Oufarenreniment eine Umgeftaltung in letztere Waffen— 
gattung erfuhr, diente er bid zu feinem Tode ald Kitts 
meifter, Major und Oberftlieutenant. — Bon 1806 an 
bat er an allen Erpeditionen, welde die deutfche Legion 
von England aud machte, und in diefen an vielen Bors 
poftengefechten, Scharmüßeln und Schlachten mit vors 
abglier Bravour Theil genommen. Unter diefen Er: 
peditionen find die vorzüglichfien nad Stralfund, Eos 
penhagen, der Inſel Walheren und Cadiz, mo er faft 
zwei Jahre war und von wo aud er die Erpedition uns 
ter den damaligen General Graham über Algefirad in 
der Bai von Gibraltar mitmachte. In der während dies 
fed legtern Zuges vorgefallenen Schlacht bei Barroffa 
wurde ihm fein Pferd durch eine Sanonenfugel ers 
ſchoſſen. Dann diente er im Innern von Spanien unter 
dem Herzog von Wellington, bid das zweite Hufarenres 
giment nad England zurüd-beordert wurde, um neu 
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remontirt zu werden. Im J. 1814 gingser mit dem 
Regiment nab Holland und Stankreich, kehrte mit dem» 
felben 4816 in fein Vaterland zurüf und, erbielt hier 
mit feiner Schwadron das Städtchen Melle ald Garni: 
fon angemwiefen. Am lestern Orte wohnte er, geliebt 
und geachtet, beinabe 16 Jahre. Im Srübjahr 1831 
ward er wirklicher Major im Regiment und vertaufchte 
nun feinen bisherigen Wohnort im Herbſt deſſelben 
ah mit Osnabruͤck. Doc bald fing bier feine fonft 
v feite Gefundpeit an zu wanfen und am 7. Mai 1832 
entriß der Tod ihn feiner Samilie, die einen trefflichen 
Vater an ibm hatte, und feinen ihn hochſchaͤtzenden Cams 
meraden, denen er im Srieden wie im Kriege ftetö ein 
mwürdiged Vorbild war. 


145. D. Chriſtian Gottfried Schuͤtz, 


großherzogt. ſaͤchſ. Hofrath, Profeffor der Beredtfamkeit u. Kite: 

rargefchichte, Senior der Friedrichsuniverfität zu Halle und Direk: 

tor bed philologifchen Seminars auf derfelben, Ritter des koͤnigl. 

preuß. roth. Adlerordend 3. Kl., Mitglied der k. baier, Academie 

der Wiffenfh. zu Münden und mehrerer andern gelehrten Gefells 
{haften und Kirchvater von St. Ulrich zu Dalle; 


geb. d. 19. Mai 1747, geft. d. 7. Mai 1832 *). 


Ehr. G. Schüs mar das dltefte von 8 Kindern des 

— 5 Sch. zu Dederſtaͤdt im preußiſchen Antheile der 
rafſchaft Mansfeld. Seine Jugend fiel in ſehr uns 
ruhige und ftürmifhe Zeiten; feine Eltern wurden im 
fiebenjährigen Kriege rein audgeplündert und vielfaches 
Ungemac folgte diefem Creigniffe, dem ſelbſt die Vers 
fenung des Vaters ald DOberprediger nah Aſchersleben 
nit abzuhelfen vermochte. Hier ftarb derfelbe im J. 
1772 und hinterließ die Familie in dürftigen Umftänden. 
Unfer Sch. wurde auf der lateinifhen Schule des Wais 
enhaufes in Halle gebildet und zeichnete ſich Ddafelbft 
urch die bedeutendften Fortfchritte in allen Faͤchern des 
Unterrichtd in einem fo hoben Grade aus, daß er ſchon 
in einem ſehr zarten Alter dur Univerfität übergeben 
konnte. Die große Friſche und Lebendigkeit feines Geis 


) Nach den rei a 8. Reihe, IV. 8. u. 4. Leipz. Lit, 

g N, 132 u. ſ. w. Dad von dem 
8 herausgegebene 
Werk: Chr. Gottfr. Schuͤtz, Dar wre | feines Lebens u. f. w. 3. 
B. Eonnte, da ed während des Drudes bed Nekrologs erfchien, 
von und leider nicht benußt werben, 
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ſtes und das ar Material feiner Kenntniſſe berechtig- 
ten ſchon damald zu großen Ermartungen. Auf der 
Univerfität widmete er ich dem Studium der Theologie 
und ſchloß fih unter den Profefforen diefer Wilfenfchaft 
vorzugsmweife an Semler an. Durch feine ausgezeichne: 
ten Säbigfeiten und gründlichen Kenntniffe gewann er 
fid auch bald dieſes großen Lehrers befondere Zunei— 
gung, die er dur die treuefte Anhänglichkeit bis an 
Das Ende feines eigenen Lebens vergolten bat. Alles, 
mad von Semler Fam und was an ihn erinnerte, mar 
ihm heilig. So freute er fih in feinem Greifenalter 
noch in dem Haufe zu wohnen, wo Semler gewohnt 
hatte, und in dem Hörfaale zu lehren, wo einft Semler 
gelehrt und gemirft hatte. In diefem feinem Herzen 
Ehre machenden Sinne verfäumte er überhaupt auch 
nie, Erinnerungen an rubmmürdige und ibm werthe 
Derftorbene in Gegenwart feiner Zuhörer zu feiern; der 
Erguß feines Echmerzed mar dann ſtets edel und des 
Abgefchiedenen würdig. — Neben feinen theologiſchen 
Beltrebungen befuchte Sch. auch fleißig philoſophiſche Vor⸗ 
lefungen, das Studium der Geſchichte und alten Epra- 
hen blieb feinem eigenen Eifer überlaffen, indem diefe 
Faͤcher auf der Univerfität mangelhaft befegt waren, 
wurde jedoch von ihm nicht minder erfolgreich betries 
ben. Im März 1768 erlangte er die Magifterwärde, 
Er beabfihtigte nun, troß feinen unglinftigen Bermoͤ— 
gendumftänden, bei der Univerfität zu bleiben, ging aber 
auf Zureden Semler's noch in demfelben Jahre als Leh⸗ 
rer der Mathematif an die Nitteracademie nach Brau— 
denburg. — Semler hatte verfproden, auch für 
den Abwefenden tbätig zu wirfen und bieft auch Wort. 
Denn faum war Sc. ein Jahr von Halle entfernt, als 
der biöberige Inſpektor des theologifhen Seminars dar 
felbft, ©. B. Schirach, dieſes Amt wegen ärgerlicher 
Händel, in die er ſich verwickelt ſah, aufgeben mußte 
und Sch. an deffen Stelle mit einem Gehalte von 150 
Thalern fam (1769). Die Borlefungen, die er num vor 
den Mitgliedern des Seminars und zugleih aud ans 
dern Studirenden bielt und in welchen er inöbefondere 
die Liebe zu den alten Klaſſikern zu befördern fuchte, 
fo mie die von ihm angeftellten mündlichen Uebungen 
und Didputatorien, dann auch feine Lebendigkeit, Deuts 
lichkeit und Geſchicklichkeit im deutſchen Ausdrude bei 
Ueberfegungen klaſſiſcher Stüde erwarben ihm einen 
verdienten Ruhm, den er aub durch ſchriftſtelleriſche 
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Arbeiten erböhte, — Semler kam bald hiernach auf die 
‘dee, in dem theologifehen Seminar eine Pflanzichule. 
für —— Dad Miniſterium bezeigte, 
fid aͤußerſt günftig für. diefen Plan, deſſen Ausfuͤhrun 
Sch. thätigft betrieb. Das Inftitut wurde im 1778 
eröffnet. Zwei: Sabre vorher war Sch. zum ordentli⸗ 
en Profeffor der Philoſophie ernannt, nachdem er ſchon 
4775 eine außerordentliche Profeflur in dieſem Fache er⸗ 
balten hatte. Er arbeitete angeftrengt, um dem Semi— 
nar das Zutrauen des Publicumd zu erwerben und zu 
bewahren. Er fannte Bafedom’s Jdeen und verſchmaͤhte 
auch die vernünftige Erleichterung nicht, Die deſſen Mes, 
thode fuͤr den Unterricht darbot; aber Die Ungrindlicd« 
feit diefer Anfichten und die Verſuche zur Herabſetzung 
der alten Sprachen fanden an ihm einen ebenſo ent« 
ſchloſſenen als beredten Widerjaber. So entftand, fein 
„Neues Elementarwerk für. die niedern Klaſſen lateinir 
fer Schulen und Gpymnafien“. Wer einen: Blid in 
daſſelbe werfen will, wird ſich namentlich durch Die 
Klarheit und Faßlichkeit der Tdeen, durch die naturges 
mäße Entwidelung und den methodiſchen Gang. febr 
angenehm angefprochen fühlen. Da jedob das Miniftes 
rium nichts für das Inſtitut that und auch bei dem bes 
en Willen (ed war die Zeit: des baierifhen Erbfolge» 
rieged) nichts thun konnte, ſo verfchlimmerten: ſich die 
äußeren Umſtaͤnde deſſelben ſichtlich und Cd, ſah ſich 
außer Stande, aus ſeinen eigenen Mitteln (er hatte, Das 
mald im ganzen nur 300: Rthlr. Gehalt) ihm zu Hilfe 
zu kommen. Auch forderten feine bauslichen Verhaͤlt— 
niffe dringend eine Verbeſſerung feiner eigenen: Sage. 
Er batte N nemlih im J. 47728 mit: Anna Henriette, 
der Tochter des in Jena verftorbenen Profeſſors Dano« 
vius, verbeirathet, die ihm von da an in jedem Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſeines Lebens ald treue Gefaͤhrtin und ſorgſame 
Pflegerin zur Seite ſtand. — Im J. 1779 folgte Sc. 
einem Rufe ald Profeſſor der Poeſie und Beredtſamkeit 
nach Jena, dad damals eine ausgezeichnete Stelle unter 
den Univerfitäten des proteftantifhen Deutfhlands eins 
ahm. Sein Weggang ‚von: Halle war für die Dafige 
Hocfhnte fein geringer DVerlut und dad won. ihm 
—— Inſtitüt ging bald darauf ein — Sches 
uftreten in: Gena war nichts weniger ‚ald bedeutend. 
Er las wenig und: vor einer nur geringen Anzahl von 
Zuhörern. Er felbft legte auf: Collegienlefen einen ges 
singen Werth, betrieb ed auch ziemlich nachlaͤſſig, fehte, 
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oft aus, vergaß manchmal zu kommen und war auch von 
Zeit zu Zeit franf. Es war erſt der Begründung: der 
Aullgemeinen Literaturzeitung“ vorbehalten, dem Schuͤtz⸗ 
ſchen Haufe den Glanz zu geben, den es fo lange ber 
Dauptet bat. Der erfte Gedanke zu Diefem gelebrten 
Blatte rührte von Stroth, Direktor ded Gymnaſiums 
zu Gotha (geft. 1785), her. Auf einem im 5. 1784 von 
Schuͤtz zu Gotha gemahten Befuhe wurde die Sache 
zwifhen Beiden auf dad Reine gebracht. Außerdem nabs 
men Wieland, der jedoch bald zurüctrat, Griesbach und 
Bertuch, der Begründer des nduftriecomptoirs in Weis 
mar, thätigen Antheil. Bei einer Zufammenfunfr, die 
Bertuch, Schlk und Hufeland in Hohlftädt, "einem 
Dorfe auf der weimarifhen Straße hielten, wurde in 
dem dortigen 'Gafthofe der Plan entworfen und demfel- 
ben gemäß dad Unternehmen im J. 1785 begonnen. — 
Sch. war ein geborner Nedafteur einer gelehrten Zeis 
tung: Er befat zuvörderft eine reiche und wohlbegri 
dete Gelehrfamkeir, die in der Philologie, Theo 
—* und Aeſthetik mehr als bloße Titel od 
ücherfenntniß war, denn er ift in allen diefen Fächern 
ald Schriftſteller aufgetreten; er 'wereinigte mit derfel: 
ben eine große Belefenyeit im'den übrigen Feldern des 
mienfhliben Willens. Dazu kam, daß er mit Leichtigs 
feit arbeitete, ohne ungründlich zu ſeyn, in Abwicke 
von Gefhäften eine große Geſchicklichkeit beſaßz u 
Durch eine außerordentlihe Liebenswuͤrdigkeit und gute 
Laune im Umgange leicht, über manches verdrie 
Borfommniß hinwegzufcpreiten mußte, Dieſer leichte 
Sinn war Sch.'s beftes Kleinod. Endli 'war er” 
Redakteur fehr unparteiifch, — ewi 
und verſchwiegen. Dieſe ruͤhmlichen ——— des 
KRedafteurd waren es aber aucy, die der allgemeinen Lis 
teraturgeitung den Sinn für freies Forſchen und red- 
ung der Wahrbeif und’ eine fortwährende 










und — —— erhalten haben. Einen ſolchen blin— 
den Autoritaͤtsglauben erkannte Sch. im der 


wiſſens freihen ‚mitunter, vor nal in feinen 
N Biden Apr ruckſichtsloſen Lauf ließ, fo 
währte. er ſich doch in allen Verhältniffen feines Lebens 
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ſowohl den-Öffentlichen ald den häuslichen, ftetd als eis 
nen: guten Menſchen und rechtlichen Bürger, wie es 
denn: Guthandeln für, Die. Religion aller-Religionen bielt; 
Auch hatte er ‚gewiß feinen derſoͤnlichen Feind. Blos 
bei Soichen, die ihn weniger kannten, konnte ihn ſeine 
unzerfiörbare Neigung zu lachen und zu (bergen in eis 
nem. andern Lichte erfcheinen -laflen, «Die Klarheit im 
Worten und: Gedanken ſchaͤtzte er beſonders vo und 
nahm mit «großem: Intereſſe an Ban RER olcher 
ersehen die, im Beſitz dieſer Eigenſchgft waren, 
heit, wogegen er ſich mit den Naturphiloſophen nur 
wenig ‚befallen ‚mochte und, ſich auch ſpaͤter veranlaßt 
fuͤhlte, gegen ſie offen zu Felde zu ziehen. —— 
tung und Verdeutlichung des Kantiſchen Syſtems tru 
er durch Recenſionen und mehrere geademiſche Schri 
ten außerordentlich viel bei. — Seine Befchaͤftigung 
mit den abſtrakten philoſophiſchen Wiſſenſchaften hatte 
doch Die ‚Liebe: zum ‚Schönen und; Die, eifrige Pflege 
ffelben bei ihm nicht unserdrüden koͤnnen. Daber 
uͤbernahm er auch gleich mach ſeiner Ankunft in Jena, 
die Vorſteherſchaft eines. Vereins von Studirenden: (une 
ter denen (auch Kotzebue war), die fich zu ‚gegenfeißigen 
poetifhenn Arbeiten verbunden hatten. Nicht minder 
aubte er ſich vermöge feiner ‚amtlichen Stellung zu 
rträgen über die Poetik berufen, ı Auch: hielt er Vor⸗ 
fungen über Eiterargefcbichte und zwar mit fo großem 
Beifall; daß es in Tena im der That zum guten Tom 
gerechnet wurde, fie gebört zu babem Bei der Mafle 
von ‚Kenntniffen, Die er in fich vereinigte, fonnte er, als 
Philolog wohl michtd weniger als einfeitig fepn, obgleich 
man aufıder anderm Seite nicht fagen kann, Daß er das 
Altertum fo großartig aufgefaßt und fo von allen, Geis 
ten: gekannt habe, wie fein Zeitgenofle Henne, Weniger 
in „feinen: Borlefungen als durch feine) Schriften ‚bat er 
fi) Die ihm in diefer Beziehung gewordene, Beruͤhmt⸗ 
beit: erworben. Grammatiſche Gründlicfeit und genaue: 
Erforſchung des Wortfinnes bildeten Die Grundlage: feis 
ner philologiſchen Unterſuchungen; «feine Interpretation 
war. lichtooll und oft durch eine deutſche Ueberſetzung⸗ 
orin er eine ungemeine Fertigkeit heſaß, unter —9 
on allen philologiſchen Spitzfindigkeiten und dem Anz, 
bringen einen indem gegebenen Fall unnuͤtzen, nur, pruns, 
fenden Bir! befamneeit ‚war er Feind; Mit Conjekturen 
war er ziemlich freigebig und wies ihnen oft, nament—⸗ 
lid in ſeinen ſpaͤtern Jahren, eine Stelle im Text Der 
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Schriftſteller an, ohne die noͤthigen diplomatiſchen und 
auch wohl grammatiſchen Rüdfihten zu nehmen, wo— 
durch er ſich dann mehr als einmal den Vorwürf der 
Slüchtigfeit zuzog. Im allgemeinen gehoͤrte er ſeiner 
philologiſchen Richtung nach der Heyneſchen Schule 
an. "Im Schreiben und Sprechen der lateiniſchen Spra— 
z befaß er eine ausgezeichnete Gewandtheit, die er 
uch bei Gegenftänden der neuern Literatur und Philos 
fopbie geſchickt zu gebrauchen verftand. ' Endlich muß 
man ihm zu den bumanften Philologen zählen, welche 
die Geſchichte der Philologie Eennt. Aller Seftengeilt, 
alle Anmaßung, alle Rohbeit-war ihm im  innerften zus 
wider, und er beflagte ed aufrictig, wo ſich Humanis 
ften zu inhumanen Streitigfeiten binreißen ließen. Seine 
wiffenfhaftlide Anſpruchsloſigkeit und Beſcheidenheit 
erwarben ihm auch die aligemeinfte Achtung feiner Ale 
tern und jüngern Berufögenoflen. Bei allen diefen Eis 
genfchaften fonnte Sch., fo mander dußeren DBeranlafs 
ungen megen, den philologiſchen Wiſſenſchaften keine 
recht bleibende Staͤtte in Jena verſchaffen und vers 
mochte auch nicht auf die Mehrzahl der Studirenden im 
einem folhen Grade einzumirfen, wie Wolf*) in’ Halle, 
yne in Göttingen oder Beck**) und Hermann in Leip⸗ 
ig. Ein defto' größeres und a Dun 
aber erwarb er fih durch feine philologiſchen Schriften, 
unter'welchen feine Bearbeitung des Aeſchylus die bes 
bedeutendfte war. Doch auch die al und Eins 
fadungsfchriften, die er ald Profeflor der Beredtſamkeit 
abfagte, wirften im engern und mweitern Kreiſe anregend 
und befebend und maren felbit in ihrer Kürze fprecyende 
Beweiſe von ihres Verfaſſers Gelehrfamkeit und Ges 
ſchmack. — Das wiſſenſchaftliche und‘ gejellige Leben 
auf der Univerfirdt Jena in den leptem 15 Jabrem des 
vorigen Jahrhunderts und im Anfange des jetzigen ges 
bört zu den wichtigften Epochen in der deutfchen Literas 
tur, ja es hat unftreitig in derfelben nie einen Zeitab⸗ 
ſchnitt gegeben, der fo reih an den’ verfchiedenartigften' 
Boftrebungen und fo nachhaltig in feinen: Folgen und 
Wirkungen gewefen wäre. ' Eine Geſchichte dieſer Zeit 
wird auch den Namen Schuͤtz mit an une ne : 
nennen. - Denn der Glanz dieſes Namens und Hauf 
nahm feit dem Jahre 1737, als die „Allgemeine Fiteras 
turzeitung“ immer mehr in Aufnahme kam, fichtlicy zu 
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und erhielt durch Hufeland's, des berühmten Rechtsge— 
lehrten, Beitritt einen noch lebhafteren Schwung. Sch. 
hatte um jene Zeit in der Vorſtadt von Jena ein eig— 
ned Haus angekauft und zum geſelligen wie zum literä— 
riihen Verkehr höchft bequem eingerichtet. Während er 
ſelbſt vom früben Morgen an raſtlos thätig und arbeits 
m mar, beforgte die gefchäftige Hausfrau ebenfalls 
Hon am frühen Morgen die Gefhäfte der Wirthſchaft 
und war dann in den Mittagsftunden bereit, einheimi— 
[be und auswärtige Beſuche zu empfangen. Die Lie 
u lg der ſchoͤnen und lebendigen $rau trug 
um Wohlbefinden der fih bier verfammelnden Geſel— 
haft nicht wenig bei; a: manches Auffallende in Ans 
zug und Pub Eleidete fie gut, und die geiftreiche Heis 
terkeit des Hausherren , fo mie eine lebendige Theil: 
nahme an allen Genüffen, fie mochten in der Jiteraris 
DB wen oder auf der Zafel feines eignen Haufes 
ereitet ſeyn, machten diefed Haus unftreitig zu dem ans 
garen und beiterftien in SGena. Kein Fremder von 
men und Bedeutung ging vorüber, ohne es zu bes 
grüßen; Diele wurden gaftlih darin aufgenommen und 

ann, und Srau (Hufeland zur Seite) trugen jedes 
nach feiner Weife zur Annebmlichkeit des Aufenthaltes 
in demjelben bei. Dad Schuͤtzſche Haus war Seele und 
Mittelpunkt von Allem und blieb ed auch, als fi in 
dem leaelihen eine Mebenbuhlerfhaft erhob, vie 
Cfeit 1802) höhere Anfprühe geltend machte und ſich 
durch eine gemwille DEDe Date Sprödigfeit auszeichnete, 
— Wenn aber Sch. ald Redakteur der allgemeinen Li— 
‚teraturzeitung allerdings fleißig aufgefucht und —38 
achtet wurde, jo trug die Liebenswuͤrdigkeit feiner Er: 
ſcheinung in allen Verhältniffen des bürgerfihen und 
collegialifchen Lebens nicht minder dazu bei, Daß feine 
Geſellſchaft von allen Eden und Gebildeten gewünſcht 
wurde. Der rubmmürdige Earl Auguft von Weimar *), 
der ihn auch zum Hofrat) (1789) ernannte, beehrte ihn 
ſtets mit feiner Werthſchaͤzung; mit Wieland war er 
ſtets auf das freundſchaftlichſte mährend feined ganzen 
Lebens verbunden; Herder, Goͤthe **) und Schiller 
bemiefen ihm hohe Achtung und auch mit Fichte, Wilh. 
v. Humboldt, Paulus und Reinhold lebte er in einem 
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ehr guten Verhaͤltniſſe. Der engen häuslichen Verbin⸗ 
ung wit 36 it ſchon oben gedabt worden, fo 
wie wir bier noch der verwandtfwaftlichen mit Gries— 
bach, der eine Schwefter von Sch. zur. Gattin batte, ers, 
wähnen wollen. In allen collegialifhen. Berübrungen, 
war Sch. fterd ſehr gefällig und Dankterug: man 
onnte fiber ſeyn, ihn immer nur auf der Seite dei 
echts zu finden. Die Bewahrung der Geiltes» ‚und 
orkhlingsfreiheis fand in ibm au Jeder Zeit einen. wil- 
igen. Vertreter. — Im .G. 1796. wurde er von einer 
ensgefährlihen Krankheit ergriften gegen deren wies 
erfebrende Anfälle er im Bade Lauchftädt, obwohl mit 
eigener geringer Hoffnung, Schuß juOte. Er fand auch 
wider alles Ermarten bier Hülfe, ließ aber feine To 
ter Henriette, ein blühendes Maͤdchen, dort im Grabe 
urüd. Noch ald Greis Eonnte er fich nicht iin jenem 
Wadeörte befinden, ohne fib_an Das geliebte Kind zu 
erinnern. Später erfranfte Sch. nod zu wiederbolten 
Malen und namentlih im Juni 1802 höchſt gefährlich. 
— In jenen Tagen waren mehrere der bedeutendften 
Profefforen von der Univerfität Jena abgegangen umd 
nach alem diefem DBerlufte bedrohte noch ein neuer dieſe 
Anftalt. Auch unfer Sch. nemlich hatte einen Ruf nad 
alle ald Profeffor der Beredtfamfeit und Yiterarges 
Cdiote erhalten, womit der Antrag verbunden war, Die 
allgemeine "Literaturzeitung nad Halle über uedg | 
Dabei waren noch Begünftigungen mancerlei. Ark zuges 
fagt. Sch. nahm auch dieſen Ruf an, batte jedoch in 
der Zmifcbenzeit bis zu feinem Abgange von Jena nod 
verdrießlibe Händel wegen der allgemeinen — 
eitung zu beſtehen, Da die weimariſche Regierung der 
Gerlegung dieſes fo wichtigen Inſtitutes Schwierigfeis 
ten in den Weg zu legen fi bewogen fühlte, 
KRücerinnerung an diefe Ereigniffe Eonnte ihn, wie gr 
auch immer feine Heiterkeit war, doch ftetd in einem 
hoben Grade verfimmen. — Im Srübjahr 1804 vers 
ließ Sch. mit feiner Familie (guch fein Sohn, der Dof 
tor Sch., begleitete ihn) und mit der Ziteraturzeitung 
Tena und begab ſich nah Halle. Hier Faufte er, unters 
küpt durch ein Gefchenk der preußifhen Regierung von 
10,000 Thalern in Gold, dad ehemalige Somlerfär 
Haus und richtete in demfelben und in einem u⸗ 
ebäude die Erpedition der Literaturzeitung ein. Er 
Kot (bloß gleid zu Anfang jene enge collegialiſche 
erbindung wieder, in welcher er während feines gan— 
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ion frübern Aufenthaltes daſelbſt gelebt hatte, und be: 
Br fi eifrig mit der Herausgabe der vratoris 
en 
heiter batte und die in vieler Beziehung fein philologi— 
ſches Meifterwerk it. — So war der Sommer 1806 
zu Ende geoangen. m KHerbite dieſes Jahres brach der 
preußifchsfranzöfifhe Krieg: aus, das preußifhe Heer 
wurde den 14. Okt. bei Gena befiegt und den 17. Dft, 
anden die — vor Halle. Dieſe Stadt fief im 

erlauf eines blutigen Gefechted in die, Gewalt: der 
Seinde und wurde febr bart mitgenommen. Kein Haug 
aber litt mehr ald dad Schüpfche. Geld, Effekten, Klei— 
der, Wälhe, Alles wurde bier von den übermüthigen 
Siegern geraubt, fo daß Sch. den hierdurch erlitteñen 
Schaden recht gut zu 1700 Thalern anfchlagen Fonnte. 
Auch gerieth er felbit mit feiner Familie im Lebensge— 
fahr, Doch mehr noch als die eigenen Verluſte er: 
—— ihn die gleich hierauf von Napoleon ausge: 
prochene Aufhebung der Univerfität Halle. Seine f s 
re Lage, wie die der übrigen Profefloren , wurde durch 
iefe Maßregel fehr traurig, da fie in Folge: derfelben 
auch Feine ri erhielten und im Diefem unge: 
willen Zuftande 41 Monate verbarren mußten. ' Sch. 
ab ſich fo zu manchen Aufopferungen genöthigt; aber 
ei allen diefen Leiden bewahrte er die unverwüfliche 
Heiterkeit feined Gemüthd und eine warme’ Theilnahme 
an den Shidjalen der Welt. Auch fuchte er Erholung 
und Zerfireuung in der Beſchaͤftigung mit feinen gelieb— 
ten Alten. Endlich nahm ihn auch die Aufrechthaltung 
der allgemeinen Literaturzeitung in einem boben Grade: 
in Anſpruch. — Dem Zufande der Ungemwißheit, 'in 
welchem er ſich jet befand und der zulegt fhon den 
Borfag in ihm. erzeugtsbatte, Die ibm früher vom Koͤ— 
nige von Preußen angetragene Verſetzung feines litera: 
riihen Inſtituts nah Berlin anzunebmen, machte end» 
lid die Wiederberftellung der; Univerfität Halle, die nun 
eine weftpbälifche wurde, ein Ende. — Im 9.1808 
verbeirathete fih der Sohn unferd Sch. mit der Wit: 
me des zu Stargard verftorbenen Doftord Hendel, die 
einftt ald Madame Meyer eine der erften Zierden des 
Berliner Theaterd geweſen war, dur ihre mimiſch⸗pla— 
ifwen Darftellungen eine ‚große Berühmtheit erlangt 
atte und nun zu dem Namen ihres erften Gatten den 
Namen Schüs binzufügte. Die — einer hei⸗ 


erke des Cicero, an der er ſchoͤn in Jena gear— 
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tern und Tebendluftigen Schwiegertochter erfreute in je 
nen trüben Zeiten den Schwiegervater nicht wenig und 
jede Zerftreuung wurde um fo lieber genoffen, je befs 
fer man Dabei dad Unglüd der Gegenwart vergeffen 
konnte, Mimiſch-plaſtiſche Darftellungen, dramatifche , 
©piele und joviale Abendgefelfchaften waren Damals 
im Schuͤtzſchen Haufe an der Tagesordnung, und man 
ſah den Bra Schuͤtz nicht blos als Anordner mans 
cher Seftlichkeit, fondern auch als gafifreien Wirth ganz 
in dem Glanze der frühern jenaifchen Zeit. Durdy Bor: 
lefungen war er wenig befhäftigt, da die Zahl der zu 
Halle jetzt Studirenden überhaupt gegen früher fehr ab» 
genommen hatte und dieſe fih fait nur den unmittel— 
baren Facultaͤtswiſſenſchaften widmeten. Er leitete das 
pbilologifhe Seminar, ſchrieb mehrere Eleinere Abhand⸗ 
lungen und befchäftigte fich neben den Arbeiten für die 
allgemeine Ziterarurzeitung befonderd mit dem Studium 
des Cicero, zu deffen Gefammtausgabe er ſich fon da— 
mals anſchickte. Fuͤr die Zeitgefhichte und alle politis 
fhen Händel. intereffirte er ſich fehr lebhaft und wie 
trub und unbeildrobend auch immer die Gegenwart war, 
fo wußte er doch ſtets Laͤcherliches aufjufinden. — Mit 
der neuen Ordnung der Dinge, die nach Napoleon’ 
Sturz (1813) eintrat, beginnt die letzte Periode in 
Sch.'s amtlicher und literarifher Thätigkeit. Die Unis 
verfität Halle, über die von Napoleon zu guter Legt im 
Auguft 1813 no eine zweite Aufhebung verhängt wurde, 
fhien durch die Vereinigung mit der Wittenberger fich zu 
dem frübern Glanze emporbeben au wollen. Schüß, eis 
ner ihrer berühmteften und verdienteften Lehrer, nahm 
den lebhafteften Antheil an diefen Veränderungen. Für 
die allgemeine Ziteraturzeitung, deren Abfaß in den leß» 
ten Sriegsjahren fehr abgenommen hatte, hoffte er jegt 
auf beflere Zeiten, die auch eintraten. Im %. 1817 ers 
bielt er, ohne feine Veranlaffung, eine Gehaltszulage 
von 200 Thalern. Seine eigenen Borlefungen, fo wie 
die academifhen Feſtreden, Doftorprüfungen und die 
—— bei der wiſſenſchaftlichen Pruͤfungscommiſ⸗ 
ion (deren Mitglied er feit 1817 mehrere Jahre hin—⸗ 
durch war) hielt er zwar fortwährend und auch mit eis 
ner gewiſſen Lebendigkeit; jedoch waren die Vorleſun— 
gen ohne fonderliben Nuten für die Studirenden, Er 
ehte zu oft aus, verweilte zu lange bei unweſentlichen 
a gen und brauchte oft_die Klaſſiker nur ald Vehikel 
für fremdartige Dinge. Sp gewann die eigentlide Phis 
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lologie durch ihn in Halle wenig. Auch wurde ihm als 
Direktor des philologiſchen Seminars ein Mitdirektor 
(1817) in der. Perſon des Hofrathes Seidler zugegeben. 
Als philologiſcher Schriftſteller zeigte er ſich ſeit dem 
Jahre 1814 in einzelnen academiſchen Schriften, ın ſei— 
ner Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werke Cicero's und einer 
kleinen Handausgabe des Aeſchylus. Auch begann 
er eine große Ausgabe des Ariſtoppanes. — Am 21. 
März 1818 feierte er fein Doftorjubildum. Ganz Halle 
nahm an dieſer Feſtlichkeit Theil; denn Jung und Alt 
Fannte und ehrte ihn bier unter dem Namen des guten 
alten Schütz. Der König von Preußen verlieh ibm 
an diefem Tage den rothen Adlerorden 3. Kl. — Sc. 
bat diefed Zubiläum noch 15 Sabre überlebt, ja auch 
einige Jahre darauf fein Profeſſorjubilaͤum, jedoch in 
aller Stille, gefeiert. Ein fo beitered und gluͤckliches 
Alter verdanfte er aber befonders der angenehmen Haͤus— 
lichkeit und treuen Pflege, die ihm feine Gattin bereis 
tete. Diefe war noch im boben Alter diefelbe thätige 
Hausfrau und angenehme Wirthin wie in frühern Tabs 
ren. Auch in Halle war dad Schüpfhe Haus allen 
Sremden von Bedeutung geöffnet. Im Sommer fab 
Schuͤtz einheimifhe Freunde gern in feinem anmutbigen 
Garten, wo er ſich auf der anftoßenden Stadtmauer hatte 
einen DBalcon erbauen laffen. So Mander hat dort 
den fröhlichen Greid gefeben, wie er den Becher Ereifen 
ließ und manches luftige Gefpräc hervorzurufen, mans 
che ſcherzhafte Erzählung vorzutragen wußte. Die neue: 
fien Erſcheinungen in der fiteratur, infofern fie von 
allgemeinem ntereffe waren, bildeten den Kern der Uns 
terhaltung „ aber befonderd  ergößte ſich Schuͤtz an 
fherzhaften Gedichten und Einfällen, an lächerlichen Ge: 
ſchichtchen und pifanten Aeußerungen der Zeitgenoffen. 
Solche Neuigkeiten aber, mochten fie nun in Druds 
fohriften enthalten feyn oder waren ed Garicaturen und 
fatprifche Kupferſtiche (mit denen er, nedifch genug, eis 
nen gewiflen Ort feines Hauſes u hatte), Fonnte 
und wollte Schüß nicht allein genießen. Unmiderftehs 
lid trieb es ihn dann fort, um diefelben feinen Freun— 
den mitzutheilen, die dann mit ihm lachen mußten, 
wenn fie auch nicht immer ganz gleihen Sinnes mit ihm 
ſeyn fonnten. Wer ihn Dann auf der Straße fah, im 
leichten ſchwarzen Kleide Cfogar im ftrengften Winter), 
mit feinem fchneeweißen Haare, feinen hellen Augen und 
der laͤchelnden Miene, der mußte fih zum Wohlbehagen 
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egen ihn geſtimmt fühlen. Die Freuden ſeines hus— 
* Eeben® erhielten durch feine beiden Enkel, an de 
ren Arbeiten und Epielen er den Pig Antheil 
nahm, einen außerordentlichen Zuwachs. e Vermeh⸗ 
rung ſeiner haͤuslichen Zufriedenheit aber, welche er und 
feine Gattin ſich von dem Zuſammenleben mit ihren 
1817 von einer großen Kunſtreiſe nach Halle 
feprten Kindern verſprochen batten, wurde ibm nicht in 
dem gebofften Grade zu Theil. Mißverftändniffe von 
ſehr ernfter Art erfchütrerten den häuslichen Frieden in 
feinen tiefften Grundfeften fo beftig, Daß das berzlide 
wechfelfeitige Vertrauen in der. Samilie nie ganz wie 
derfehrte. — Im J. 1823_ wurde ihm feine geliebte 
Gattin dur den Tod entriffen; mit ihr ging ibm feis 
ned Lebens befte Sreude dahin, Zeigte er gleich an: 
ſcheinend bald wieder die frühere Heiterkeit, fo blieb es 
Doch den vertrautern Freunden nicht verborgen, daß die 
froͤhliche QAußenfeite nur ein um fo fchmerzerfüllteres 
Gemürh verdedte. Auch zeigte ſich ſeit diefem Ereigs 
niffe eine fibrliche Abnahme feiner geiftigen Kräfte, Eine 
Zeitlang leitete feine Schwiegertochter dad Hausmwefen; 
als aber ihr Gatte Halle verlaffen batte und fie felbft 
mit ihrem ohne zu der in Pommern verbeiratbeten 
Tochter gezogen war, da blieb der Greid ganz allein in 
feinem Haufe und feine Pflege war blos einer Magd 
und einem Hausknechte überlaffen. Es ermedte ein 
böchft fchmerzliches Gefühl, ihn in diefer Einfamkeit zu 
feben, und feine Heiterkeit, feine Sucht zu feherzen, ers 
fbien_feinen Sreunden oft ald eine bittere Ironie auf 
das Schidfal, das ihn von allen feinen Lieben getrennt 
und ein fo hohes Alter hatte erreichen laffen, obne die 
Annehmlichkeiten deſſelben zu erfabren, auf die er d 
gene ein fo mwohlbegründetes Recht batte, — Tr 
iefen ungünftigen häuslichen Verhältniffen und feinem 
fo weit vorgerädten Alter bemwabhrte er nob immer eine 
gewiſſe Theilnahme an academifhen Geſchaͤften und 
bing mit vieler Feſtigkeit — vielleiht fogar mit Eigen 
finn — an allem dem, mad zu feinen amtlihen Ber: 
richtungen gehörte. Aber in demfelben war er nur ein 
Schatten des frühern Schüß. Seine Vorlefungen hielt 
er fehr unregelmäßig, und in den legten Jahren faft gar 
nicht mehr, bei Prüfungen und dergleihen erſchien — 
mobi, obne jedoch thätig mit ehngugreitent und feine 
academifhen Reden waren in der letzten Zeit mit fo 
mancen Sonderbarfeiten angefült, daß feine Collegen, 
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mit großer Schonung des bejahrten Mannes, ihm zu ber 
fimmen mußten, ſich ſelbſt diefer Obliegenbeiten zu "bes 
geben. Auch verkaufte er im %. 1824 das ganze Infti: 
tut der allgemeinen Xiteraturzeitung, ' indem er jedoch 

auptredafteur bis zu feinem Tode blieb, Die letzte 
literarifche Arbeit, mit der er ſich noch zwei Jahre vor 
feinem Tode befhäftigte, war die Sammlung feiner 
feinen academifhen Schriften. — So mandelte Sch, 
fangfam feinem Grabe zu, einer ebrwärdigen Reliquie 
aus einer vergangenen fchönen Zeit zu vergleichen, und 
endlich erſchien dem falt Ssjährigen Greife der Tag feis 
ned Todes. Ed wär der 7. Mai 1832, als er fruͤh um 
6 Uhr rubig und ill, nah einem furzen Stranfenlager, 
in ein beflere& Leben überging. Am 9. Mai wurde feine 
ferblihe Hülle in ehrenvoller Begleitung zur NRubes 
fätte gebracht. Er ruht an der Seite feiner Gattin im 
einer ihm mit zugehörigen Gruft des Hallefhen Kirch» 
hofes. — Bon feinen 3 lindern (2 Söhnen und einer 
Tochter) bat ihn nur fein ältefter Sohn, der Profeſſor 
Sriedrich Carl Julius Schüß, und von feinen Geſchwi— 
fern nur fein s ngfter Bruder, der Prediger Schüg zu 
Srille bei Büdfeburg, überlebt... Seine an den Kirchen» 
rath Griedbah in Jena verheirathete Schweiter, eine 
fehr edle Frau, dem Bruder an Sinn und Charakter 
befonderd aͤhnlich, farb 1831. — Verzeichniß feiner 
Schriften: D. de origine ac sensu pulchritudinis. Hal, 
1768. — Aristophanis nubes. Ibid. 1770. 4. A. 1827. 
= Bonner’d analptifher Verſuch uͤb. d. Geelenfräfte, 
a. d. Sr. Bremen 1770. 2 Th. — D. super Aristotelis 
de anima sententia. Hal. 1770. — Chrestomathia grae- 
ca. Ibid. 1772: 8 Th. — Euripidis Phoenissae. Ibid. 
1772. — Grundfäße der £ogif, Lemgo 1773. — Her 
ausgabe und Antheil an der Academie der Grazien. 

ae 1774— 80. 5. 38. — Einleitung in die fpecula- 
tive Philofophie oder Meraphyfif. Lemgo 1775. — Res 
den, zu Ehren Semler’d im Seminar gehalten. Halle 
4776. — Lehrb. zur Bildung ded Verftanded u. des 
Geſchmackes. Ebd. 1776-78. 2 B. — Nachricht von 
der bei d. theol. Seminar zu Halle, errichteten Erzies 
hungsanftalt. Ebd. 1777. — " Commentationum in’ Ae- 
schyli tragoediam, 'quae inscripta est Agamemnon, libel- 
las T. Jen. 1779-80. 2 Abth. — Orbis humaniorum 
studiorum breviter delineatus. Ibid. 1779. — Neues 
Elementarwerk für die" niedern Klaffen Tatein. Schulen 
u. Gymnaſien. Hate 1780-87. 13 B. (die einzelnen 
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Theile erſchienen in wiederholten Yufl., vom 1. Th. 
Th. Fam d. 5. A. 1807 heraus; der 2. u, 9. B. iſt icht 
von Sch.) — Xenophontis memorab. Socratis diet..l. 
IV. Ebd. 1780. 3. 4. 1822. — Aeschyli Prometheus 
yinctus. Ibid._ 1781. — Pädagogifher u. liter. Brief 
wechfel, 1. St. Ebd. 1781. — GBefchichte des Erzie- 
bungsinftituted bei d. theol. Seminar z. Halle. Ebd, 
41781. — Ueber Leſſing's Genie u. Schriften. Ebd. 
1782. — Aeschyli tragoediae, Ibid. 1782— 1821. 5 Tb. 
(d. Commentar erfhien auch u. einem bef. Tit.). N, 
A. von d. 3 erften Th. 1807 —11. — Hogeveen, doc- 
trina particularum graecarum. Dessav. 1782 (ein Auszug 
f. Säle erfhien Leipz. 1788, n. U. 1806.). — e⸗ 
thodenb. für angehende Lehrer. Halle 1783. — Her— 
ausgabe von: Danovii Weberfegung v. Rouftand Brie: 
fen zur Vertheidigung der chriftl. Religion. Ebd, 1783, 
— Eine Gelegenheitsrede. Gen. 1783. — Doctrina par- 
ticularum latinae linguae, Dess, et Lips. 1784. — $is 
terarifche Spapiergänge. Halle 1734. — Marmontels 
fümmtl. prof. Werke. a. d. gr. Leipz. 1794. 2 Th. — 
Die Samilienfhule. Leipz. 1796, 3 9. — Ueberf. der 
Wolfen des Ariftophaned. 2. A. Halle 1798. — Ae- 
schyli tragoediae, denuo recens, . Jen. 1800. 2 Th. — 
Kateinifch:teutfches Lehrb. für die erften Anfänger. Leip⸗ 
sio 1802—05. 2 Th. — Species facti, nebft Aftenitlik: 
en u. f. w. Ceine Streitfhr. gegen A. W. Schlegel u. 
den Schellingianismus). Jen. u. Keipz. 1808.— M. T. 
Ciceronis opera. rhetorica. Lips. 1804. 3 Th. — Slate 
chismus des Rechts, der Zuidt u. der Lebendklugb. f. 
Bürger: und Landſchulen. Ebd. 1805. — Memoria Jo- 
annis Mülleri. Hal. 1809. — M. T. Ciceronis epistolae, 
temporis ordine compositae, Ibid, .1809—12, 6 Th. — 
M. T. Ciceronis opera quae supersunt omnia. Lips, 1814 
—20. 20 Th. (d. 4. legten Tb. a. u. d. &.: Lexicon 
Ciceronianum,) — Theses rationi humanae justam in -re- 
rum divinarum cognitione auctoritatem asserendi causa 
propositae (b. feinem Doftorjubil. vertheidigt). Hal, 
1518. — M. T, Ciceronis opera philos, ex ed, Davisii, 
tom, VI, Ibid, 1819, — Aristophanis comoediae, t, 1, 
3 1. et 2, Lips. 1821, — Aeschyli trag. in us, schol, 
al. 1827,— Opuscula philologica 'et hilosophica, Ibid, 
1330. —. Eine große Menge academifher Gelegenheits— 
ſchriften u. Programme (Meufel führt allein 31 dgl. 
auf), größtentheils philologifchen, aber auc) theof. und 
pbilofoph. Inhalts, die. in: feine opusc, aufgenommen 
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find. — Ein Aufſatz in Wieland's Merkur; zwei Bor: 
reden, Recenfionen in der Halifchen gelehrten -Zeitung 
(1772 — 78), der alten Jenaiſchen (feit 1779) u. der allg. 
giteraturzeitung. 


* 146. Alerander Aepli, 


‚ Doktor der Medicin, Präfident des Sanitätöcollegiums im Can⸗ 
ton St. Ballen, Mitglied der allgemeinen fchweiz. naturwiſſenſch. 
Befeufhaft u. einer ähnlichen in St. Gallen, fo wie der ſanktgal⸗ 
lifchzappenzellifhen gemeinnügigen u. der ſanktgall. Hilfögefell: 
Ä fchaft, zu St. Gallen; 
geb, d. 14. San. 1767, geft. d. 8. Mai 1832. 1 


Aepli war der Sohn eined Rothgerbers zu Dießens 
hofen in der Schweiz. Kaum geboren, verlor er fhon 
feinen Vater, erhielt aber Erziehung, Ausbildung und 
die Anleitung zu feinem fünftigen Berufe von feinem 
Großvater und zwei Oheimen, die fämmtlich Aerzte mas 
ren. Im J. 1786-begab er fih nah Zürich in das land» 
arztlihe Inſtitut. ach zweijdhrigem dortigen Aufents 
balte legte er in einer Prüfung ſolche Beweife feines 
Fleißes und feiner Kenntniffe ab, daß ihm dad Doftor: 
Diplom ertheilt wurde. Noch weitere Bildung fuchend, 
begab er fi hierauf nah Zübingen, Würzburg und 
Mainz und kehrte erfi nach 18 Monaten wieder in das 
Vaterland zurüd, um unter der Zeitung feined Oheims, 
des Hofrathed Dr. Aepli, fi auch praftifhe Sertigkeit 
in feinem Berufe zu erwerben. Wach beinahe zwei in 
diefen DVerhältniffen zugebrachten Jahren wurde er in 
den Canton Appenzell berufen, ließ fi in Trogen nies 
der, uͤbte hier mit auögezeichnetem Erfolge die ärztliche 
Feind aus und forgte für die Verbreitung eines vers 

ändigen Hebammenunterrichtd,, fo wie für die Einfühs 
tung der Sjnoculation der natürliden Poden. Von 
dort aus wurde er auch in ©t. Gallen ald Arzt bekannt 
und beliebt, was ihn denn bewog, daſelbſt fih im J. 
1798 anzufiedeln und Bürger zu werden. Don da an 
widmete er der Stadt und dem Canton St. Gallen die 
ausgezeichneten Dienfte. Schon 1798 ward er Mits 
glied der Sanitätdcommiffion vom Canton. Gäntid; 
1803 trat er ald DVicepräfident in dad Ganitätscolles 
gium ded Gantond St. Gallen; 1815 wurde ihm das 
wirklide Präfidium diefer Behörde übertragen und er 
leitete von da an bis zu feinem Ende die. Amtögefcäfte 
derfelben und deren engerer Commiffion mit Dem reg— 
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ſten Dienfteifer, nahm an Allem, mas in dem bis dabin 
böchft vernadläffigten Sanirätöpolizeimefen diefer Ges 
end geleiftet wurde, den fräftigften Antheil, und wenn 
8 Canton St. Gallen an die Stelle einer faſt zligelfo: 
fen Empirie und Duadfalberei beinahe überall rationelle 
Praxis durch wiſſenſchaftlich gebildete Aerzte getreten 
iſt, wenn der ehemalige heilloſe Schlendrian in der Am 
Kellung von Wehmüttern einem ordentlichen Unterrichte 
derfelben Play. gemacht bat, wenn befonders: das zum 
roheften Empiriömus berabgefunfene tbierärziliche Fach 
gehoben und nun in den meilten Bezirken mit befähig: 
ten Männern befegt W fo bat der Canton St. Gallen 
dies Alles vorzüglid dem Eifer der Sanitätöbehörde zu 
Danfen. — Dod nicht blos als Arzt und Sanitätöbe. 
amter leiftete Aepli feinen Mitbürgern die mwefentlich 
Ken Dienfte. Gm J. 1815 wurde er von der Gemeine 
St. Ballen zum Mitgliede des großen Rathes ded Gans 
tons und fpäter au zum Mitgliede des MWablcorps 
erwählt. Im J. 1816 trat er der newerrichteren Hilfds 
eſellſchaft bei und ward 1817 Vicevorfteher und 1821 
räfident derfelben. Letzteres Amt verfah er bis in das 
Spaͤtſahr 1831. Im. 1824 war er auch zum Stadts 
rathebeifiger ernannt, melde Stelle er bis zur Verfaſ— 
fungsabänderung: im %. 1831 befleidete. ben ges 
hörte er mit zu den Stiftern der 1817 errichteten chwei⸗ 
eriſchen naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft und bezeigte 
ih auch für dieſes Inſtitüut fortan thätig. Während 
mehrerer Jahre befleidere er das Prafidium der fankt: 
gallifch » appenzelifhen gemeinnügigen Gefellfchaft un 
war Mitglied der Bibelgefellfehaft und des Ausſchuſſe 
derſelben. — US Arzt beſaß Aepli vorzägliche Liebe 
und hatte fih des ausgebreiterften Wirfungstreifes au 
erfreuen. Er betrachtete feinen Beruf von dem Stan 
punfte des religidfen Menſchenfreundes und gab fi 
ibm mit Geiſt und Gemürh ganz hin. Dabei war feine 
Haltung ernft, ja, feierlich, aber im nähern Umgange 
leuchtete auch die Heiterkeit einer edlen Seele aus ihm 
bervor. Als Menſch und Bürger war er gleich vor 
trefflih. Zu jedem Dpfer, wenn es gemeinnüßige und 
woblthätige Zwecke galt, fand man ihn fterd bereit, Bes 
fonderd war er Mufter eines Gatten und Vaterd. Im 
zwei Ehen wurden ihm 13 Kinder geboren. Er me 
aber den Schmerz erleben, feinen boffnungsvollen Altes 
Ken Sohn, der fih für des Vaters Beruf beftimmt 
hatte und im J. 4814 um feiner Studien willen in faus 
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fanne weilte, «ld — — Tüngling dem Tode 
andeimfallen zu fehen. — Berzeichniß feiner Schriften: 
Probefhrift von den Ganthariden, d. bösartigen Fieber 
und d. Nachgeburtsgeſchaͤfte. Wintertyur 1788.— Mache 
sit über. die Schützblattern im Canton Säntid. Gt. 
Ballen 1802. — Anleitung, wie man vor vielen Uns 
garsjälen verwahrt und durch ſchnelle Hilfsleitung 
Daraus errettet werden fünne. Ebd. 1804. — Denk; 
mal auf. Dr. Joh. Melchior Aepli u. f. m. Ebd. 1815. 
—. Todtenfeier 3. C. Schoch's. Ebd. 1817. — Wer 
u die Pflicht, Die Armen zu erhalten? eine Rede. — 
| ufläße in dem ſchweiz. Mufeum der Heilfunde, Hus 
felands Journal zur prakt. Arzneikunde, d. Wochen— 
blatt für den C. Saͤntis, d. St. Galliſchen Wochen— 
blatt, Steinmuͤllers neuer Alpina u. d. Unterhaltungsblaͤt— 
tern. — ———— hinterließ er Vorleſungen in 
der literariſchen und naturwiſſenſchaftlichen Gefellfchaft. 


147. Karl Friedrich Krahmer, 
Daftor zu Grano b. Guben (Reg. Bez. Frankf.); 
. geb. d. W. Aug. 1764, geit. d. 8. Mai 1832 *.) 


* Er wurde zu Dablen, mo fein Vater Cantor war, 
geboren. Seine Bildung empfing er bid 1778 an feis 
nem Geburtdorte, bis 1788 in Torgau und bis 1792 in 
Wittenberg und Leipzig. Hierauf gab er ald Gandidat 
in und’ um Dresden Unterriht, bis er 1804 Rektor zu 
Dobrilugk wurde. Don bier befam er den Ruf in das 
Daſtorat nah Schönborn 1810 und 1820 na Grano, wo 
er nod 12 Jahre nah Kraͤften Gutes wirkte, Zweimal 
war er verheirathet. Nach Empfange des Reftorats in 
Dobrilugk verband er fih mit Soph. Dor. Weidenham: 
mer aus dem Pfarrhaufe Dittersbach. Diefe gute Gats 
tin verlor er ſchon nad) 9 vr. einer zufriedenen, ob» 
wohl finderlofen Ehe. Einen zweiten Bund ſchloß er 
am 14. April 1814 mit Sr. Caroline Yugufte, verw. 
—3 — ‚ geb. Beck, einer für ihn ganz geeigneten Le—⸗ 
benögefährtin. | 





Neues lauſitz. Magaz. Jahrg. 1838, Heft 8. 
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148. D. Carl Auguft Zaun, 


praftifcher Arzt zu Gunteröblum b. Diainz (in Aheinheffen) ; 
geb. im J. 1751, geft. d. 9. Mai 1882 *). 


‚Er war 56 Jahre Arzt in Gunteröblum und fein 
Wirken erftredte ich zwar nur auf mehrere Stunden im 
Umfreife, aber auswärtige, in großem Rufe ftehende 
Aerzte, die ihn hochſchaͤtzten, unterhielten mit ihm bes 
Kändigen Briefwechfel. In diefer langen Zeit war er 
ftetd der Helfer der Leidenden, der Tröfter und Die aus 
flucht der ärmeren Kranken, die er meift unentgeltlich 
behandelte, während feine ihm gleichgefinnte Gattin fie 
Dabei noch im geheimen verforgte. Bei Tag und Nacht, 
felbft bei Unwetter, war er immer für Hilfefuchende, in 
der Nähe und Ferne, bereit. Er fannte die Krankheiten 
der meiften Samilien_vom Urgroßvater bi$ auf den Urs 
enfel herab und genoß darum bei Allen das unumfchränfs 
tete Vertrauen, die größte Hochachtung und Anhäng- 
lichkeit. In den leuten zehn “fahren, wo er feine außs 
mwärtigen Befuche, mehr machen Fonnte und Kraͤnklich— 
keit ihn I nötbigte, meift dad Zimmer zu hüten, 
war daffelbe jelten von Hilfefuchenden leer; ja noch in 
feinen festen leidensvollen Tagen, wo er faft ganz des 
Gehörd beraubt war, und noch ald er fhon, im Gefühl 
des herannahenden Zoded, von allen Bekannten Abs» 
fehied genommen hatte, brachte man die Kranken zu ihm 
und er half gleihfam bis a legten Athemzuge. — 
Sein Körper, von dem ftärkiten, muthvollſten Geilte bes 
wohnt, mar von Tugend auf ſchwaͤchlich, allein er ließ 
fie hierdurch nicht abhalten, feine Pflicht ald Arzt auf 

ad firengfte audzuiben. Längftverftorbene, die ihn von 
jener Zeit her genau Fannten, trauten ihm nie ein lan: 
ged Leben zu; er ſelbſt verfprach fich dieſes nicht und 
verließ deshalb ein pfälzifhes Cavallerieregiment, in dag 
er nach feinen Studien in Straßburg und Mannheim 
ald Arzt_in Dienfte getreten war, mit Bedauern nad) 
einigen Jahren wieder. Schon vor mehr ald 10 ah: 
ren, ebe er ftarb, fa) er und Andere feinen Tod als 
ganz nahe bevorftehend an und dennoch brachte er fein 
Leben durch eine firenge Diät und durch eine eigne, feis 
ner Conftitution angemeffene ärztlibe Behandlung auf 
diefe hohe Stufe. — Er war langer, bagerer Statur, 


*) Nach den Didadkalien 1852. N. 81. 
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fein Gefiht trug die Spuren der Kränklichfeit, feine 
hohe, freie Stirn verfündete den Denker; immer war 
fein Gemüth heiter, fein Elared, geiftreihed Auge laͤ— 
chelte beftändig, fein Inneres zeigte Die reinfte pbilofo- 
phiſche Ruhe. Seine Haltung war edel, fein Erſchei— 
nen Ehrfurdt gebietend; in Gefellfchaft war er harm— 
108 fcherzhaft, Ja, oft muthwillig. Niemand mußte bef: 
fer zu rathen, gründlicyer zu tröften, als er, und feine 
fanfte Stimme wirkte dußerft wohlthätig auf das Ges 
muͤth des Kranken, wenn er vor feinem Bette erfcien. 
Sn dem füßen Bewußtſeyn erfüllter Pflicht, geehrt und 
bochgeachtet von Allen, brachte er den Abend feines Le: 
bens in glücklichen häuslichen Verhältniffen hin, an der 
Seite feiner hinterlaffenen Gattin, feiner mit dem Di» 
ftriftdeinnehmer Carl Büchel verheiratheten Tochter und 
unter Enfeln und manchmal Urenfeln. Am 28. Januar 
1828 feierte der ehrwürdige Greis feine goldene, das 
legtgenannte Paar feine filberne Hochzeit und deſſen äls 
teſter Sohn feine Verlobung. — Er ftarb in feinem erft 
angetretenen 82. Lebensjahre. 


* 149, Chriſtian Gotthold Gottleber, 


Procurator und Schulamtmann, zu Meißen; 
geb. d. 18. San. 1769, geft. d. 10. Mai 1832, 


G. wurde zu Annaberg im fähf. Erzgebirge gebo- 
ren. Seine Eltern waren Joh. Ehriftopb G., damals 
Rektor der Dapsen Schule, und Chriftiane Sopbie, 
Tochter ded uperintendenten Glödner ebendafelbft. 
Wenige Jahre nah feiner Geburt wurde fein Water, 
ein tüchtiger Schulmann, der fih auch als philologifcer 
Shriftiteler befannt gemacht bat, ald Rektor an die 
Sürftenfchule zu Meißen verfegt. Dieſes Ereigniß war 
für den Sohn von bedeutendem Einfluß, indem er hier: 
durch Gelegenheit erbielt, feine wiſſenſchaftliche Vorbil— 
Dung auf Diefer trefflihen Anſtalt, und zwar unter der 
Seitung feines Vaters felbft, zu vollenden. Schon war 
er im Begriff, ſich nad Göttingen zu begeben, um bier 
feine _academifhe Laufbahn zu beginnen, als der Tod 
ihm feinen Vater in der Hlüthe feiner Jahre entriß und 
er fi hierdurch veranlaßt fah, fi nach Leipzig zum Bes 
trieb feiner höhern Fiterarifhen Ausbildung zu wenden. 
In eeipäig widmete er fih 4 Jahre hindurd den Stu— 
dien der Rechtswiſſenſchaft, Philofophie, Geſchichts- und 
Laͤnderkunde. Schon während des leuten Jahres feines 
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academifchen Lebens batte er den Acceß bei dem dafigen 
Kreisamte erlangt. Don Leipzig begab er ſich nach Mei, 
en, wo feine Mutter noch lebte, entſchied fi jegt 

ie ricterlige Laufbahn und Fam nad einem Dreivier, 
teljährigen Acceffe bei Dem Kreisamte Meigen als Vice, 
aftuar im. Zuftizamte nad Langenſalza. Hier dauerte 
fein Wirken jedod nicht lange. Nahdem er nemlic 
bald als Advocat zugelaffen mar, gelangte er zu einen 
einträglichern Stelle im Kreidamte Meißen, erbielt kurze 


Zeit darauf dad erſte Aktuarigt im Sireisamte Sreiber 
und wurde im J. 1310 zum Juſtizamtmann im ; 
* tu⸗ 









werda befördert. Von bier ging er 1818 als | 
fKizamtmann nah Meißen, mo er 1826 das F 
verwaltete und 1827 auch die Procuraturfielle erbielt, 
während er aub dem Schuljufiizamte ferner. vorftand,: 
— Obwohl in Jahren vorgerädt, ſtrebte er Doc ftetd, 
die ibm auferlegten Pflichten treu zu erfüllen, Die ibm 
zu Theil werdenden Mußelunden weihte er Der 
und den Wiflenihaften und nie war er -beiterer, ald im 
Kreife kunſtſinniger Freunde, — huldigte er 
der Muſik und Meißen bat ſich durch feine Beranftalk 
tung mandes ſchoͤnen geiftigen Genuffes zu erfreuen 
gebabt, wobei er ſtets, felbft bei eigener Aufopf 

jeder Art, auch der Armuth gedachte, — Verbeiratdel 
batte er fib im J. 1806 mit Sriederife, : geb. Pitterlin 
aus Dreöden. Außer den ihn Überlebenden Kindern 
aus diefer Ehe hinterließ er auch feine Gattin. 7 


* 150. Philipp Friedrich Wegener, 
Oberprediger und Guperintendent zu Freienwalde a. d. Oder 
(bei Berlin); 


geb. d. 3. San. 1768, geft. d. 10. Mai 1832, 


Sein Vater war Kaufmann zu Berlin, dem Ge 
burtdorte unferd W.; die Mutter ftarb ibm fchon in feis 
nem 7. Jahre. Judem er fon frühzeitig Durch Fieif 
und Talente Beruf zu einer wiffenfhaftliben Laufbahn 
eigte, beſuchte er anfangs das graue Slofter im feiner 
Daterftadt und Dann das fogenannte franzöfifche Col: 
lege ebendafelbft. Als er das 17, Jahr erreicyr hatte, 
Karb fein Vater. Da derfelbe nur ein unbedeutende: 
Vermögen hinterließ, fo fab es jegt mit feinen Plane, 
fünftig eine_Univerfität zu bezieben, fehr mißfich aus; 
doch nabm fi unter diefen Umftänden. ein Freund des 
verewigten Vaters feiner an und machte ed ibm Durd 
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die liebreichſte Unterſtuͤtzung moͤglich, in; feinem 21 Jahre 
die Hochſchule zu Halle zu beziehen. Hier ſtudirte er 3 
Jahre lang Theologie. Nach Verlauf dieſer Zeit traf 
er ald Hauslehrer in die Familie des königl, preuß. 
Generaladjutanten DOberften von Manftein ein blieb bi$ 
zu feinem 27. Jahre in Diefer angenehmen und: für feine 
eigne Ausbildung hoͤchſt vortbeilbaften Stellung und 
wurde dann Lehrer bei dem Gadettencorps und Pagen— 
inftitute zu. Porddam, wo «er vorzüglich in Geographie 
und Geſchichte unterrichtete. Wenn er num, feinem 
neuen Beruf ald Öffentlicher Lehrer mit befonderm Eifer 
ergriff, jo_ war er Doc auch nicht weniger bemüht, mit 
dem theologiihen Fach immer im Sufammenbange: zur 
bleiben. Zehn Jahre ‚fpäter erhielt: er eine Ernennung 
um Profeſſor der Geſchichte und Geographie. Kurz 
eh (im April 4805) verebelichte er’ fich mit Minna, 
Tochter des koͤniglichen Kuͤchenmeiſters Klein zu Pots— 
dam. Dieſe Ehe, wie gluͤcktich fie auch fonft war, blieb 
kinderlos. — Um die ibm von feinen Amtsgeſchaͤften 
übrig bleibende Zeit fo gemeinnüßig als möglich anzus 
wenden, entwarf er mit dem. —— Prediger am 

aiſenhauſe zu Potsdam, dem jetzigen Superintendenten 

erege ebendaſelbſt, den Plan ” einer Unterrichtdans 
ſtalt für Töchter aus höheren Ständen, die au 2 Jabre 
nach feiner Beförderung zum. Profeffor in das Leben 
trat und fih glei von ihrem Entiteben an-der öffent» 
lihen Achtung in einem befondern Grade zu erfreuen 
batte. — Das Ungemach, welches der hierauf (1806) 
einbrechende, für Preußen fo ungfükliche Krieg auch für 
ihn mit fich führte, erzeugte in ihm das Verlangen nad) 
einer Aenderung feiner bisherigen Lage. Das Schidfal 
unterftüßte ihn in der —— dieſes Wunſches fruͤ— 
ber, als er ed erwartet hatte, [8 nemlich im. Sabre 
4814 dad Gadettencorpd eine Umgeftaltung erfuhr und 
es ibm jeßt freigeſtellt wurde, ob er ald Lehrer zu dem 
Gadettencorpd in Eulm geben oder als Prediger verforgt 
werden mollte, 309 er u vor und verfah, nach: 
Dem er die nötbige theologifche Prüfung beftanden hatte 
und ordinirt worden war, ein Jahr lang die Stelle des 
Seldpropites Dffeldmeier zu Potsdam, worauf er (1815) 
im Die zweite Predigerftelle zu Sreienwalde a. d. D. 
und in Alt-Ranft eintrat. Zur Annahme diefer Feines: 
weges reich ausgeſtatteten Stelle beftimmten ibn theils 
die freundlihen Umgebungen Freienwalde , theils der 
Umftand, daß er bierdurd wieder in Berührung mit 
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mehreren Freunden aus fruͤheren Tagen kam, die in der 
daſigen Gegend wohnten, theils hoffte er auch nach ei- 
niger Zeit eine einträglithere Stelle zu erhalten. Sein 
neued Amt gab feiner regen Thätigfeit vollauf zu thun. 
DVorzüglihd war ed die Wiederbelebung des Firchlichen 
Sinnes, auf die. er fein Augenmerf, und zwar mit alın- 
ftigem Erfolg, richtete. - Im J. 1825 wurde er zum Sw 
perintendenten und Schulinſpektor der Didceed ABriezen 
ernannt und rüdte einige Zeit fpdter au indie Dber- 
redigerftelle in Sreienwalde ein, nachdem er fchon 2 
abre die Gefchäfte feines Vorgängers in’ diefem Amte 
verfehen hatte. Als Superintendent ſuchte er 
treue Anwendung und Benußung der Mittel zur 
förderung des oͤffentlichen Beften, die ihm fein- e 
terter Wirkungskreis in Die Hände gab, das ibm 
ſchenkte Vertrauen: zu rechtfertigen und es —— 
lich das Schulweſen, deſſen Verbeſſerung er anges 
legen fepn ließ. Doc zwang ihn fein von Natur fhmäd- . 
liber und von jeßt an viel von Krankheiten beimge- 
fuchter Körper, die Schulinfpeftion bald wieder abzuge 
ben. Nur die Sreienwalder Stadtſchule hatte ſich einer 
bedeutenden VBervollfommnung. durch ihn zu erfreuen, 
indem es ihm bei der Liebe und dem Vertrauen, Das er 
in feiner Gemeinde befaß, möglih wurde, eine böct 
nötbige bedeutende —— dieſer Anſtalt zu ver— 
anlaſſen. — Im April 4830 fing W. an zu kraͤnkeln 
den Grund hierzu hatte er bei Ausübung einer amtli- , 
hen Handlung gelegt. Doc, fuchte er, obwohl fein Zu 
ftand fi immer mehr verfchlimmerte, fein Amt 
nach Kräften zu verfehben. Im Juni 1831 wurden ibn 
zu feiner Erleihterung die Superintendenturgefchäfte 
abgenommen. Er verſchied in feinem 65. Lebensjahre. 
— W. war flein und, mie ſchon bemerfr if, ſch 
ih von Körper, weswegen er fich die Beobachtung € 
ner mäßigen Lebensweiſe zum ers gemacht hatte. Ge 
fellige Vergnügen wußte er zu ſchaͤtzen, doch fühlte er 
ſich in einer Fleinen Geſellſchaft ausermwählter Freunde, 
unter denen er feinem Wis und feiner Laune auf € 
angenehme Weife freien Kauf zu laffen pflegte, am glüd: 
lichten. Der Mufik, auf die er fi au praftifh ver 
ftand, war er fehr zugethan. Jeder fühlte fih wohl m 
feiner Nähe, denn fein ganzes Weſen war Herzlichkeit, 
Liebe, Sanftmuth und Heiterkeit, die Dur Feine 
nen getrübt wurde. Als Freund zeigte er ſich treu, 
collegialifden Verhaͤltniſſen immer nachgiebig, dienftfers 
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tig und Alles zum beften Eehrend. Seine Predigten wa— 
ren ſtets fleißig ausgearbeitet, obwohl er auch ohne Vors 
bereitung, wenn es ſich fo traf, zu dem Verftande und 
zu den Herzen feiner Zuhörer reden konnte, | " 


151. Chriftoph Joh: Geier, 
k. preuß. Regierungsrath a. D, zu Hirſchberg in Schlefien ; 
geb. d. 22..Suli 1756, geft.. d. 11. Mai 1832 *). 


Der Berewigte wurde zu —55 eboren, wo 
fein: Vater als praktiſcher Juri lebte. as Gymna— 
fium ſeines Geburtsortes ‚führte ihn zunaͤchſt in das 
Gebiet der. Wiffenfnaften ein. " Im März 1773 bezog er 
die Univerfitär zu Srankfurt a. d. OD. und im Mai 1775. 
die zu Halle. An beiden Orten "befchäftigte er ſich 
mit den Rectöfudien, die er Übrigens bei dem inzivie 
hen erfolgten Zode feined Vaters nur unter fehr un: 
günftigen aͤußern DVerbältnifen ‚vollenden 'Fonnte, Im 
Jahre 1777 ging er von Halle ab, nachdem er noch eine 
Differtation de sententia contemnäutoria sine praevia in- 
quisitione speciali bier vertheidigt hatte, und trat 1778 
bei dem preußifchen Zufanerriörejoiente von Falken⸗ 
hain als Auditeur ein, in welcher Stellung ihm bei dem 
bierauf nah Böhmen erfolgten Abmarſche des Negi- 
ments auch Die Gefcäfte eined Neginientsquartiermei- 
ſters übertragen wurden. Da ihm jedocd diefer Po- 
ten, in deifen Verwaltung er ſich die volle Zufrie, 
denbeit feiner Vorgeſetzten erwarb, nur ein geringes 
Einkommen gewährte, fo nahm er 1780 eine rathhäus: 
lie, Stelle zu Hirfhberg an, indem er auch zugleich 
Confulent des Gebirgshandelsſtandes ward. Doc mußte 
er fich bei Üüberhäuften Geſchaͤften mit feiner Familie 
er hatte ſich 1781 vereheliht und war Vater von 8 
indern geworden) immer noch fehr einfchränfen,, big 
ihm 1791_ dur feine Gattin eine Erbfchaft zufiel. — 
Die in Schleſien und vorzüglih in Hirfhberg einhei- 
mifche Keinenfabrication und der hiermit verbundene, da: 
mals hoͤchſt blühende Handel hatten feir feinem Aufent: 
balt in der Vaterſtadt feine volle Aufmerkfamkeit in Anz 
ſpruch genommen, und mehrere den hoͤchſten Behörden 
in der Provinz von ihm überreichte Berichte über die 
Derwirrung, in welcher fi die Leitung dieſes Indus 
ſtriezweiges befand, wurden mit Beifal aufgenommen. 





| Nach ben ſchleſ. Provinzialb!. 1882, 9, St. 
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So erfolgte unter ded Verſtorbenen Mitwirkung 1788 
eine neue Leinwand» und ————— Don den 
darin zur Sicherheit des Ereditd der ſchleſiſchen Lein— 
fabrication im Auslande und zum Schuß der Weber ges 
gen etwa vorkommende Bedrüdungen der Einfäufer ans 
geordneten DOberfhauämtern wurde ihm dad zu Hirſch— 
berg, Rudölftadt und Kupferberg übertragen. — Wel- 
des Dertrauen übrigens G. auch unter feinen Mitbür: 
gern genof, zeigte ſich, ald fpäter in Hirſchberg, wie an 
mehreren Drten Schlefiend, ein Aufitand ‚der Weber 
ftatıfand. Er verbat fi Damald alle militärifhe Hilfe 
zur Stillung des Tumultes, begab ſich ganz allein uns 
ter die auf Dem Marfte verfammelten aufgeregten We— 
ber und mußte fie durch feine Vorftellungen zur ruhis 
gen Rückkehr nach ihren Dörfern zu bewegen. Im Aus 
guft 1802 erhielt er ald Anerkennung der Werdienfte, 
die er fi in dem Intereffe des ſchleſiſchen Leinwand: 
un erworben hatte, dad Patent ald Kammerrath. 
bon früher war ihm ein immer giltiger Minifterial 
vorfpannpaß auf 4 Pferde ertheilt worden, um alle amt: 
liben den Garnverfehr betreffenden Auftrage in der 
ganzen Ausdehnung, der Provinz ohne Verzug beforgen 
zu koͤnnen. Auch über andere Diefem Gebiete fremde 
Gegenſtaͤnde erhielt er von der Regierung Commiſſo— 
rien. Im J. 1804 ernannte ihn fein König, „in Bes 
tracht feiner ausgezeichneten Kenntniſſe, Nechtfchaffen: 
heit und Berdienfte um die Gebirgsleinenmanufaftur“, 
zum Kriegs- und Domaͤnenrath. Diefem Patente ge: 
maß wurde er bei der Kriegs- und Domänenfammer in 
Gloͤgau eingeführt und vereidet. Im J. 1807 brachte 
er in Auftrag verfhiedene bedeutende Anleihen für den 
Staat auf und auch fpäter (im J. 1813) leiftete er dem- 
felben ned einmal einen gleichen Dienft, Auch wurde 
ibm im J. 1807 die amtliche Zürforge über das ganze 
ſchleſiſche Gebirge, ebenfo mie die Regufirung der zab- 
lungsunfähig gewordenen Scaugebührencaffe , deren 
Bermwaltung er bis 1811 leitete, übertragen. Im Fahre 
1509 ‚war er bei den Unterfuchungen thatia, Deren 
genitand die an einem fchlefiiben Drte verübten militd- 
riihen Erceffe und unter. den Dorfben-opnern Schle 
ſiens ausgebrochene. Unruhen waren. — Seine ges 
ſchwaͤchte Gefundheit veranlaßte ihn im Jahre 1811, um 
feinen. Abfchied nachzuſuchen. Da der Staat aber ci» 
nen fo thätigen, verdienten Mann nicht miffen wollte, 
fo wurde ihm fein Geſuch abgefchlagen, indem er je 
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doch Erleichterung in feinen bisherigen Gefchäften er: 
bie t. Nod in dem nemlichen Tahre wurde er mit der 
bern Policei für die dortige Gegend beauftragt. Die: 
ed Gefchäft, welches wegen der nahe gelegenen böhmis 
hen und ſaͤchſiſchen Grenze eine mehr als gewöhnliche 
Umfiht und Thätigfeit erforderte, verfab er bis in das 
jahr 1815. Zuletzt wurde ihm noch die Stelle eines 
athes bei der Regierung zu Reichenbach übermiefen. 
Eine mit den Tahren zunehmende Kränklichkeit hinderte 
ihn —2 dieſelbe anzutreten und vermochte ihn 1826 
aus dem Staatödienfte gänzlich auszuſcheiden. Bon da 
an lebte er, zurüdgezogen von allen Öffentliben Ge: 
ſchaͤften, nur ſich felbt und den Geinigen. Er binter- 
ließ feine Gattin, einen Sohn und 2 Töchter, nebft Ens 
fein. — ©. befaß außer allem dem, was zu einem tüch- 
tigen Staatöbeamten gehört, auch einen reihen Schatz 
von angenehmen gefelligen Eigenfcaften. ana 
fam er mit vielen ausgezeichneten Männern, Gelehrten 
und Künftlern in nähere Verhältniffe, die er, bei der 
ülle feiner Kenntniffe und bei feiner Gemwandtheit in 
efchäften, mit Geift und Lebhaftigfeit zu unterhalten 
mußte. Auch ald Schriftſteller fuchte er zu mwirfen, wie 
Died verfhiedene von ihm gefertigte Auffäge in den 
fchlefifhen Provinzialblättern und in den Berliner Zeis 
tungen beweifen. 


152. Dr. Heinrich Macklot, 
Naturforſcher auf der Infel Java; 
geb. d. 20. DEt. 1799, geſt. d. 12. Mai 1832”). 


M. wurde zu Sranffurt a. M. geboren. Kaum ein 
halbes Jahr alt, verlor er feinen Vater durch den Tod; 
Doch forgte feine Mutter von da an mit deſto größerem 
Eifer für ihn, ihr einziged Kind, und opferte Alles auf, 
um ihm eine gute tun zu geben. Im Aprif 1815 
trat er in einer Sranffurter Apotheke in die Lehre, ging, 
nad) geendeter zebrackt im Dftober 1813 zum Studium 
der Mediein und Ehirurgie nad) 27 blieb da— 
ſelbſt drei und ein halbes Jahr und erwarb ſich alsdann 
im April 1822) das Doftordiplom. Schon vor feiner 

oftorpromotion hatte er von dem Könige der Nieder: 
lande eine Anftellung an dem Mufeum zu Leyden unter 
für ihn ſehr fchmeichelhaften Bedingungen erhalten, 
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Er reifte daher im Mai 1822 nad, Leyden, befuchte-v 
bier (im Dec. 1824) noch einmal feine Mutter in Sranf. 
furt und. fehrte alsdann (im Sebr. 1825) wieder nach 
erterem Orte zurüd, mo er bis zum 29. November, ver: 
blieb. Hierauf (im Decemb.) ſchiffte er. fih zu Rotter— 
dam mit der nah Java beftimmten naturforfchende 
Geſellſchaft ein, langte nad) einer. Fahrt von beinahe 
Monaten auf dem Borgebirge der guten Hoffnung umd 
im Anfange ded Juni 1326 in Batavia glücklich an und 
begab fih, nach einem Aufenthalt von wenigen Tag 
an diefem Orte, nah dem ungefähr 3 Stunden Dabsh 
entfernten Boigenzorg. — Im Januar 1827 reifte er 
nad Campang-⸗Koning, verblieb daſelbſt einen halben 
Monat und begab fi fodann tiefer in die Gebirge und 
ðeſchaͤftigte ſich hier mit einer geograpbiihen Aufnahme 
der Gegend, welche mühevolle Arbeit ibn ein und eis 
nen halben Monat aufbielt, Eine auf Rhinoceroffe un- 
ternommene. Jagdpartie, die er bier gemeinſchaftlich mit 
einem. $reunde machte, brachte ihn in große Lebensge— 
fahr, während fein Gefährte von einem jener Thiere be 
deutend verlegt wurde. Nur durch Die (örgfamfte Pflege 
elang es unferm M., feinen Sreund zu retten. Gedod 
befiel ihn felbit in Folge der hierbei gebabten Anftren: 
gung und einer, binzugetretenen — ein Fieber, 
welches ihn nötbigte, 7 Wochen fang Das Bett zu büten. 
Kaum von Ddiefer Krankheit wieder bergeftellt, Drobte 
feinem £eben eine neue Gefahr. Als er ſich nemlic in 
Badjongmanif befand, erbielt er die Nachricht, Daß fein 
innigiter Freund und Reifegefährte, Dr. Boie aus Hei 
deiberg, gefährlich krank in Boigenzorg läge und ihn 
zu fehen verlange. M. eilte, ohne während eines acht: 
undzwanzigftändigen Gewaltrittes auszuruhen, iu ihn 
fand aber. feinen treuen Freund nicht mehr am Leben 
Diefer Verluſt griff ibn fo an,, daß er 3 Wochen Tank 
an einem hitzigen Sieber bemußtlos darnieder lag unt 
nur durch Die ‚angeftrengteften Bemühungen tin | 
fürgfältigfte.. Pflege ſeiner Bekannten ‚gerettet. werden 
konnte. — Mir dem Anfang des Sebruar reifte er wie, 
der von Batavia ab und kam den 9. März nah Mafaf 
at, Dort vermweilte die naturforſchende Gefe if 
age und ſetzte ſodann ihre Reiſe nach Neu⸗—Gumne— 
fort. Auf diefer Reife paffirten fie Amboina und Bande 
und langten am 21. Mai an. der Südmwertkäfte von. Gui 
Nea an, mofelbft fie ficd aber wegen Mangel an 
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waſſer ‚nur, Eurze Zeit aufbielten. Hier hatten 
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Gefecht mit den Wilden zu beſtehen, mobei von ihrer 
Seite zwei in der Schaluppe befindliche Dfficiere ſtark 
durch Pfeile verwunder wurden und fünf von den Wil— 
den ihr Leben verloren. Sie fuhren längs der Küfte 
nah Norden und anferten endlich bei Xobo, wo fie eine 
Niederlaffung zu errichten und die Waldung auszurot— 
ten begannen. Doch Das dafelbft berrfchende höchſt ums 
gefunde Klima, welches fehr nachtheilig auf Alle wirkte, 
(wa fie, ſich den 30, Aug. wieder einzufchiffen und 

eu⸗Guinea, ohne ihren Zweck erreicht zu haben, wie: 
der zu verlaffen. Schon den 6. Sept. kamen fie wies 
der nach Amboina zurüd; von der Schiffsmannſchaft 
mußten fogtei 30 Mann in das dafige Spital gebracht 
werden. Nachdem die Gefellfehaft von der mühevollen 
Reife und den ausgeftandenen Strapazen ſich - erholt 
hatte, fegelte fie wieder ab und Fam im Oktober auf der 
großen Inſel Timor, mitten in der Südfee gelegen, an, 
verblieb daſelbſt bis in den Sommer des folgenden Gab» 
red und langte endlich nad einer Abwefenheit von zwer 
Fahren, Ende Januar 1830, glücklich wieder auf Java 
an. Hier verweilte Madlot bis zum zum) 1531 in 
Boigenzorg, von wo aus er. nur einige Fleine Yuöflüge 
von Zeit zu Zeit in Die Umgegend unternahm; Allein 
im Juni 1831. reifte. er in Begleitung von. 6 Sreunden 
und 10 Soldaten, welche die Regierung den Reifenden 
zum Schuß _mitgab, auf. neue Entdedungen in das {ns 
nere von Java ab, Im Dftober kam die Gefellfchaft 
nach Padjer, hielt fich daſelbſt einige Monate auf-und 
ging von da nah Pourmafarta. Leßterer Ort liegt un⸗ 
efähr 24 Stunden vom Batavia und bilder den Haupt⸗ 
punft vom Diftrift Krawang, indem daſelbſt das euro 
une und infändifche Dberhaupt von diefer ganzen 

theilung feinen Wohnfig) hat. Zwei Stunden weſt⸗ 
lih von Pourmafarta hatte das Gouvernement im’ der 
legten: Zeit eine Niederfaffung u auf welcher 
niehrere Hundert chinefifche und. javanifche Arbeiter an: 
geftellt waren. Diefe Arbeiter erregten in der Nacht 
vom 8, auf den 9. Mai (1832) einen allgemeinen Aufs 
ruhr, ermordeten mehrere Menfchen und Tegten eine 
große Anzahl Wohnhäufer und unter diefen alle euro⸗ 
päifchen in Afche. So verlor M. alle Habe, die er mit 
auf Die Reife genommen hatte, und mit derfelben jene 
fämmtliben Papiere, welche die intereffanteften, auf feis 
nem Reifen geſammelten Notizen enthielten. Die Res 
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bellen zogen am folgenden Tage ungefähr 10 Stunden 
weiter nördlich. Gleich auf die. erfte Nachricht von Dies 
fen: DVorfällen brachte die niederländifhe Regierung 
Truppen zufammen, fo daß schon beim Anbruche des 12. 
Maies eine ſehr anſehnliche Macht vereinigt war. An 
Diefe hatte: fib auch M., glei allen übrigen Dafelbft 
anwesenden Beamten, angefchloflen. Gegen 9 Uhr mors 
gend wurde der Angriff gegen die Rebellen, die ſich 
bartnadig zur Wehre fepten, unternommen, und. in furs 
zer Zeit waren Über 200 Ehinefen getödtet, die meiften 
übrigen aber -gefangen genommen. Unter den tapfern 
Streitern aber, deren Verluſt die fiegreihe Partei zu 
betrauern hatte, befand ſich auch unfer M. Er fiel in 
dieſem Kampfe, noch nicht 33 Jahre alt. In der Frühe 
des 13. Maies wurde er mit allen militärifchem eier: 
fihfeiten- zur Erde beftatter. — Der König der Nies 
derlande bewilligte fpäter feiner ihn Überlebenden Muts 
ter, als Beweis feiner Theilnahme an diefem für fie fo 
harten, Geſchick, nicht nur ein Gnadengeſchenk, fondern 
auch eine lebenslängliche Penfion. 


* 153. Wilhelm, Graf von Hülfen, 

k. preuß. Oberftfieut. a. D., Nitter des eif. Kreuzes, de &t. 30: 
banniterord,, des Dienſtaus zeichnungskreuzes u. des k. ruff. Win: 
dimirord., zu Danzig; 

geb. d. 17. Suni 1781, geſt. d. 13. Mai 1832, 


Der Verewigte wurde in Arensdorf bei Salfeld in 
Dftpreußen, dem Gute feiner Eltern, geboren. Sein Bas 
ter war preußifcher Hauptmann a. D. und Landfchaftd: 
rath, der Erfte in der Provinz Preußen, welcher auß ei: 
genem Antriebe die Leibeigenfhaft auf feinen. Gütern 
aufhob; feine Mutter war eine geborne Gräfin v. Ras 
nitz aus dem Haufe Podangen in Dftpreußen. Den ers 
ften Unterricht genoß er von Haudlehrern im elterlichen 
Haufe. in Arensdorf und Fam fodann in das Sriedrichds 
collegium zu —— In feinem 13. Lebensjahre 
trat er als Junker in das preußiſche Dragonerregiment 
von Bruckener. Ein Jahr ſpaͤter (1795) marfcirte er 
mit dieſem Regimente nah Warfhau; 1797 wurde er 
Faͤhnrich und 1798 Lieutenant. > Jahre 1805 verbeis 
rathete er fi mit der Sreiin Caroline von Stangen, 
der Tochter des Generald von Stangen, mit welcher er 
5 Rinder zeugte. Im Jahre ‚1806 vg er mit. vorer⸗ 
waͤhntem Dragonerregimente, deflen Chef in diefer Zeit 
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der General Graf Herzberg war, zu Felde. Das Regi— 
ment Fam zu der preuß., Reſervearmee, welche zunaͤchſt 
ein unglüdlied Gefecht bei Halle: mit ‚den Sranzofen 
zu beſtehen hatte ‚und fich hierauf an dad Blücherfche 
Corps anfchloß. Durd Die zu Lüber erfolgte Capitu— 
lation _diefes Corps gerietb auch der Verewigte in feind: 
(ide Gefangenschaft, murde dann nebft fanmtlichen preu— 
giihen Dfficieren nach Potsdam gebracht und bald nach⸗ 
ber, in Freiheit geſetzt. Er ging hierauf nah Preußen 
zurüc, mo er mit: feiner Gattin und feinem Kindern auf 
den Gütern feiner Eltern lebte, ſchritt in Diefer Zeit 
ald inaftiver Officier Aa Premierlieutenant und Nitts 
meifter vor und erhielt den St. Yobanniterorden. Im 
Jahre 1813 trat er wieder unter. die Sabnen und wurde 
zuerft ald GensdarmeriesOfficier in Lithauen und ſodann 
als Adjutant der eriten pfipreußiichen Landwehrbrigade 
bei dem Belagexungscorps von Danzig angeſtellt. Hier 
befand er fi täglich im euer, befam bei dem bluti⸗ 
gen Angriffe der Schottenhäufer einen Streifihuß und 
verlor durch das plögliche Abfeuern der -preußifchen Nas 
nonen, in deren Nähe er, ermüdet von den Strapazen 
des Tages, im Grafe eingeihlafen war, das Gehoͤr auf 
dem linken. Ohre. Er verdiente fid bei, dieſer Belage— 
rung das eiferne Kreuz, und den ruſſiſchen St. Wladi—⸗ 
mirorden. Im Januar 4844 capitulirte der franzoͤſiſche 
Gouverneur der genannten Seftung, General von Rapp, 
und von 9. ward nunmehr Adjutant bei Dem preußi» 
fden Gouvernement von Danzig. Im März 1816 er: 
ya er den Charakter eines Majord. Im Jahre 1820 
m er ald Adjutant der 9. Landwehrbrigade nah Schweid⸗ 
nig in Sclefien, 1823 ald Adjutant der 9. Divifion 
nah Glogau und im Jahre 1826 zum 2. Leib-Qufaren 
regimente nach Herrenftadt. Auf fein Anfuchen wurde 
er im Sabre 1823 Dem 1. Leib-Qufarenregimente in Dans 
zig aggregirt, Dad raubere Klima von zu, deſſen 
er durch den mehrjährigen Aufenthalt in Sgleſien ent— 
wöhnt mar, wirkte jedoch fehr nachtheilig auf feine Ges 
fundpheit, die durch frühere im Dienfte zugezogene Kranks 
beiten fchon bedeutend gelitten hatte, und im April 1832 
fbied er wegen SKränklichfeit ‚aus dem Dienfte ganz 
aus, bei. welcher Gelegenheit er zum Oberftlieutenant 
befördert wurde. Er ftarb in feinem Sl. Lebensjahre. 
Seine Leiche ward in der Familiengruft zu Arensdorf 
in Sſtpreußen beigeſetzt. — Der Verſtorbene war ein 
biederer, edler Mann, von einem freien, offenen und 
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einnehmenden Wefen. Gegen den Geringften zeigte er 
fi mild und freundlich und half, wo er helfen konnte. 
Soldat war er mit. Leib und Seele und bewies im 
Kriege ausgezeichnete Bravour. Auch im Frieden wid; 
mete er fih mit raftlofem Eifer dem Dienfte für Fürft 
und Baterland. Diefer Eifer, verbunden mit der fiz- 
senden Lebensart, mwelder er im feinen Verhäftniffen 
meiftentheild unterworfen war, 309 ihm viele und 
fehwere Krankheiten zu und ward.die Urſache feines frü- 
hen Endes. Er genoß das Wohlwollen feines Königs 
und wurde von Vorgefegten und Untergebenen ſowohl, 
ald von Allen, die ihn kannten, geachtet und geliebt. 
Seiner Gattin war er der Tiebevollfte Gatte, feinen Klin: 
dern der zärtlichfte Vater, feinen Geſchwiſtern der treuefte 
Bruder und feinen Sreunden der redlichſte Freund. Er 
binterließ außer feiner Gattin drei Söhne und eine 
Tochter. Der ältefte Sohn mar bei dem Tode des Ba. 
ters Referendarius bei der Juſtiz, der zweite Lieutenant 
in erſten preuß. Leib-Hufarenregimente und der dritte 
Faͤhnrich im 5, preußifchen Cüraffier-Regimente. Seine 
Geſchwiſter find "die verwitwete Majorin v. Nekomäfa 
in Danzig, der Graf Alerander von Hülfen, Erbr, Lednt- 
und Geriptöherr der Arensdorffhen Güter in Oftpreu: 
pen , die verwitwere Oberſtin von Bofe auf Bofenhof 
in Koͤnigreiche Sachſen und der Oberftlieutenant und 
Adjutant im £önigl. preuß. Kriegsminifterium, Graf Als 
guft von Hülfen, zu Berlin. — 2 


* 154, Carl Aug. Chriſtian v. Mannlich, 
quiesc, k. baier. Forſtmeiſter, zu Zweibruͤcken; "AR 
geb. d. 15: Juli 17872 geſt. d. 18. Mai 1832. 


Er war der einzige Sohn von Joh, Chriſt. v. M,, 
der zulegt dad Amt eined Direftord fdmmtlicher Galler 
rien des Koͤnigreichs Baiern bekleidete, und wurde | 
Zmweibrüden geboren, wo fein Vater damals im Dienite 
des Herzogs Carl von Zweibräden ftand. Seine fin: 
der: und Sinabenjahre verlebte er unter den Schreden 
der franzöfifchen Revolution. und getrennt von feinem 
Vater, der fih mir feinen Kunftfhägen bei dem Auss 
brucd der Kriegsunruhen zu dem Herzog Garl nad 
Mannheim fluͤchtete. In einem 13. Jahre (1800) bes 
gab er ſich nah Münden, wo fi fein Bater fbon feit 
einem Jahre befand. ge zog er fat zu gleicher Zeit 
mis dem Moreauſchen Eorps ein. Nachdem die Ruhe 
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in Baiern wieder hergeſtellt war, Fam er auf die da— 
ſige Militäracademie, blieb bier bis 1804 und wurde 
alsdann, da fein Vater ihn ald den einzigen Sohn nicht 
für die militärifche Laufbahn befiimmen mollte, auf die 
Forſtſchule nah Freyſing verſezt. Hier hatte er ein 
9* fang feinen Studien obgelegen, als (1805) in 

aiern das ei a Aufgebot gegen die Deftreicher 
erging und er, diefer Aufforderung TER als freiwil⸗ 
liger Täger zu Pferde in das baieriihe Heer eintrat, 
Er that diefen Schritt wider den Willen feined Vaters, 
auf deſſen Betrieb er auc) greich nach A Feld: 
3 2 ohne fein Mitwiſſen, den Abfchied aus dem Miliz 
tärdienft von Münden aus erbielt. Hierauf kehrte er 
wieder zu dem Forſtweſen zurüd und arbeitete zu feiner 
weiteren praftifchen Ausbildung in vielen Sorftämtern 
der Provinzialftädte, bis Baiern abermals, im %. 1809 
durch die Defterreicher bedroht wurde und er auch die: 
mal dem Aufrufe zu den Waffen folgte. Im Septems 
ber des genannten Jahres wurde er Lieutenant. im 1. 
Dragonerregiment. — Nah Beendigung des Strieges 
lebte er am Hofe zu Münden, wo ibm die Achtung 
und Gunft, in welcher fein Vater bei dem Könige Ma- 
rimilian *) fand, den Zutritt in den erften Samilien 
verſchaffte. ————— war ed der damals in München 
eine bedeutende Rolle fpielende franzöfifche Gefandte, 
Graf von Narbonne, deffen Freundſchaft er fih zu er— 
freuen batte, wie er denn auch noch fpäter, während 
des Feldzuges in Rußland, häufige Proben hiervon er: 
ielt.- — Der gegen letzteres Land im, J. 1812, begin: 
nende Krieg rief auch unſern M. zu feinem Regimente, 
Dad unterdeflen in ein Chevaurlegerdregiment umgewan— 
eft war. Gleich im Anfange des Feldzuges wurde er 
djutant des General Domanget, zu deſſen Gavalerie- 
Brigade fein Regiment gehörte, und machte ale folder 
alle größern und kleinern Gefechte dieſes fürchterlichen 
uges bis zur Schlaht von Borodino mit. In dem 
ampfe bei letzterem Drte wurde er durch eine Kartät- 
chenfugel fchwer verwundet, fo daß er faum dem Tode 
entging, den fo viele Baiern dort fanden. Muͤhſam 
fehfeppte er fih nun auf der nah Moskau, führenden 

trage in der fhönen Hoffnung fort, hier die Heilung 
iner Wunde abzumarten und fih von den u ie 
gen des Feldzuges erholen zu f nnen. Aber die Slam» 
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men Mosfau’d meilfagten ſchon in der Ferne den noch 
fommenden Scaaren Schrecklicheres, ald fie bis dahin 
erduldet hatten.  Kümmerlich lebte nun M. 6 Wocen 
in diefer Stadt; Die Yeilung feiner Wunde ſchritt nur 
langfam vorwartd und Mittel, um. feinen fiehen Kör- 
per wieder zu Ruten; ſtanden ibm nit zu. Gebote, 
Da erfchien Der. für die VBerwundeten ſchreckliche Bes 
fehl zum Rüdzug. M. hatte fi zu dieſen Behufe eine 
offene Droſchke aus dem Braude gerettet und auf Dies 
fem Fuhrwerke machte er die weite Rüdreife, von zwei 
treuen Bedienten ‚begleitet. Aber feine fo fehr berab: 
gefommene Geſundheit Eonnte in. ſo großem Elende, 
wie dieſer Rüdzug es in feinem Gefolge hatte, nicht 
ausharren und er erfrankte am. Nervenfieber, das ihn in 
einem elenden ruſſiſchen Dorfe auf, 4 Wochen nieder 
warf. Noch hatte faum die Krankheit fih zum Beſſern 
BFWErDer, ald Die furchthare Dual der armen Kranken, 
ie ſchwaͤrmenden Sofaden, grauſam an das Meiter- 
fommen mahnte, M. ließ fih demnach. auf feine Droſchke 
legen und auf gutes Glüd weiterfhaffen, denn er hatte 
nur eine, aber fchredlihe Wahl,. entweder zu. bfeiben 
und fo unter den Streichen von Barbaren zu fierben, 
oder —6 durch Hunger und Kaͤlte umzufommen. 
Doch wunderbar führte ihn dad. Geſchick durch das alls 
gemeine Elend, und gluͤcklich erreihte er Wilna, wo er 
einige Zage der Erholung und ärztlihen Behandlun 
feiner immer noch offenen Wunde widmete. Die Reife 
ging nun langfam über Berlin, Leipzig u. f. mw. vor 
waͤrts, bis er nach einer Abwefenheit von einem Fahre 
in München. zum Zrofte und zur Freude feines alten 
Vaters anlangte. Er erholte ſich unter der väterlichen 
Pflege fehr bald, fo daß er an dem Feldzug gegen Frank 
reih Theil nehmen Fonnte. Die Schlacht von. Hanau 
machte er ald Rittmeifter und Schmadronführer mit; in 
dem Gefecht bei Belfort zeichnete ‚er ſich ruͤhmlichſt aus 
und zog mit.den Verbündeten. in Paris ein. Bon bier 
ging er nach Furzem Aufenthalte mit. feinem Regimente 
nach den Rheingegenden,, wo ‚er bid zum Feldzuge von 
1815 garnifonirte. Zum zweitenmal, fab er nach Der 
Schlacht von Waterloo Frankreich's Hauptſtadt, und 
Eehrte dann wieder nach der rheinbaieriſchen a; ei 
rüd, wo er verfchiedene Gantonirungen bezog, bis fein 
Regiment Zweibrücken. ald ftändige Garnifon erhielt. — 
In der fetten Zeit hatte ch M. vereheliht und ver ebte 
nun in Zweibruͤcken im Streife feiner Samilie ruhige und 
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gluͤckliche Tage. Seine jetzige Lage ald Familienvater 
machte ed ibm hoͤchſt wuͤnſchenswerth, im Eivildienfte be— 
- foäftigt zu werden, Er wandte ſich Deshalb an feinen 
König und wurde auch von diefem im. Januar 1822 
zum Sorftmeifter an feinem bisherigen Aufenthaltsorte 
ernannt. Sein alter Vater, der nun noch feinen fo 
lange genäbhrten legten Wunſch erfüllt ſah, ftarb mes 
nige Tage bierauf. — Wie, überall, wußte M. auch in 
feinem neuen Wirfungdfreife ſich die Liebe und Hoch: 
ochtung feiner Untergebenen, und Amtsgenoſſen durch 
feine große _ Menfhenfreundlichfeit und  Sanftmuth zu 
erwerben. Leider ließ ibn aber dad Schidfal nicht lange 
mehr im Dienfte feines Vaterlandes. Eine immer mehr 
zunehmende Kränklichkeit nöthigte ihn fchon nach 9jaͤhri— 
ger treuer Amtöführung, um feinen Abſchied einzukom— 
men, der ihm dann auch zu Theil ward. Eben dieſe 
Kraͤnklichkeit hatte in der letzten Zeit auch den Wunſch 
in ihm rege gemacht, feine Tage ruhig in München zu 
befchließen, um einft neben feinem Vater. ruben zu koͤn— 
nen. Doch diefer Wunſch ging nicht mehr in Erfüls 
lung; der Tod ereilte ihn in Zweibrüden an demfelben 
Tage, an welchem er nah Münden abzureifen gedachte. 


* 155. Ludwig Georg Friedrich, Freiherr 


von Dalwig, 


penſ. E, preuß. Generalmajor und Remonteinfpettor, Ritter des 
rothen Adlerordend 8. Kl. und des Verdienſtordens, zu Brieg 
in Schleſien; 
geb. d. 8. Nov. 1762, geft. 1? 14. Mai 1832. 


Er mar ein Sohn des Generald und Chefs eines 
preußifchen Küraſſierregiments, Sreiherrn von Dalwig, 
und wurde zu Baumgarten bei Kreuzburg in Schlefien 
geboren. Schon in feinem 13. Jahre (1775) begann er, 
nach einer im elterlihen Haufe empfangenen forgfältis 
gen Erziehung, feine militärifhe Kaufbahn in dem Re: 

imente feine Vaters. Nachdem er 1778 zum Dfficier 
efördert worden war, Fam er fpäter durch Verſetzung 
zu verfchiedenen Regimentern und machte in Dem Das 
maligen Hufarenregiment von Wolfradt, welchem er 
längere Zeit ald NRittmeifter und Schwadronchef gr = 
Aa? die — — von 1792 und 1793 mit. Als 
nerfennung feined Wohlverhaltens in dieſen Feldzü— 
gen, während melcher er mehrere Verwundungen er 


380 Voigt. 


bielt, befonderd aber für feine perfönliche Auszeichnung 
in dem Gefechte bei Mont-Chetain, wurde ihm von dem 
Könige Sriedrih Wilhelm IT. eigenhändig der Verdienits 
orden verlieben. Im Fahre 1802 ging er ald Major in 
dad neu gebildete Dragonerregiment von Rouquet über 
und ftieg in Demfelben 1803 zum Oberftlieutenant und 
1804 zum Dberften. In der Kriegsperiode von 1806/7 
befand ver fi wieder unter der Zahl der Kämpfenden, 
wurde abermal$ bei Marienwerder verwunder und in 
dieſem Zuftande gefangen genommen. Nach feiner Frei— 
laffung ernannte ihn fein König im G. 1808 zum Gene: 
ralmajor und Remontes:{nfpektor im der Provinz Preu— 
Ben. In diefer Stellung blieb er, bis erim Jahre 1817 
wegen anhaltender Kraͤnklichkeit in das Gnaftivitätsver: 
bältniß übertrat und fpäter förmlich penfionirt wurde, 
Sur die DVerdienfte, die er ſich ald Remonteinfpektor 
erworben batte, wurde er 1816 durch Verleihung des 
röthen WAdlerordens 3. Klaſſe belohnt. —  Geit dem 
Jahre 1819, in welchem er nah Schlefien zuruͤckgekehrt 
war, geuonf er bis zu feinem Hinſcheiden ganz dem 
Privatleben und feiner Familie an. 


* 156. Chriftian Gottl. Wilhelm Voigt, 
Bürgermeifter zu Allſtedt, im Großherzogth. Weimar; 
geb, d. 25, Apr. 1778, geil. d. -15. Mai 1332, 


D. wurde zu Alltedt geboren. Sein Vater war 
der hier im J. 1822 verftorbene großherzogl. Rath und 
Bürgermeifter, auch Stadt⸗ und Amtsſteuereinnehmer 
V.zAeine Mutter, eine in. jeder Beziehung tuͤchtige 
Hausfrau, war eine geborne Heumann. Sie erſte Bil: 
dung erhielt er in der Stadtſchule ſeines Geburtsortes; 
in feinem 12. Jahre aber n2109 er,die Aateinifche Saulg 
des Halliſchen Waiſenhauſes, blieb bier 3 Jahre und 
ging alddann zu dem Gpmnafium IB — uͤber. 
Schon als, Schuͤler benutzte er feine Muße- und Erho— 
lungsſtunden, weit weniger als andere ſeiner Camera— 
den zu gewoͤhnlichen jugendlichen Zerſtreuungen, ſon— 
dern zur eifrigen Lektuͤre deutſcher Klaſſiker und zeigte 
uͤberhaupt ein ernſtliches Muͤhen um eine vielſeitigere 
Ausbildung. Zu Oſtern 1708 bezog er die Academie 
Jena. ‚Er widmete ich auch hier mit treuem Eifer dem 
zuriſtiſchen Studien, lebte nur, in dem Eirfel weniger 
Freunde, ſetzte feine. Privatitudien reißig fort, war oft 
und gern geſehen in den ibm verwandten, damals im 
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DAN BIER verehrten : beiden Hufelandſchen Häus 
jern und lebte, aller burfchicofen. Renomifterei feind, 
während feiner academifchen Laufbahn ganz des Zweckes 
würdig, Im J. 1800 kehrte er in das elterlihe Haus 
urüc, erbielt,1801 bei dem Juftizamte zu Alftedt den 
cceß, dann nach: Verlauf weniger Jahre Die Amtsad— 
»ocatur und 1807 die Stelle eined zweiten Aftuars bei 
dem genannten Amte. Dieſem letztern Poſten fand er 
big m 5.1833 mit gewillenhafter Treue vor, und wie: 
wobl ibm hierdurch fein Tagewerk ſchon reichlic zuge» 
meſſen war, fo übernahm er doch gern und willig no 
andere Geſchaͤfte und unterflügte auch feinen Vater bei 
deffen nicht Unbedeutenden landſchaftlichen Einnahme; 
ftellen, ja er erhielt ſolche 1822 nah des Vaters Tode 
felbft anvertraut, Beide Aemter verwaltete er eine 
Reihe von Jahren mit großer Treue, Gewiſſenhaftigkeit 
und Uneigennügigfeit, bis er im J. 1838 das Aftuariat 
aufgab und Dagegen von dem Stadtrath zu Allſtedt zu 
der Damals erledigten Stelle eined Bürgermeifterd ein: 
Himmig erwählt wurde. — Eben fo würdig wie fein 
ffentliches war auch fein haͤusliches und Familienleben, 
Erft in: feinem 35. Sabre (1813) verbeirathete er ſich 
it Caroline, der dlteften Tochter des Paſtors Roͤſe zu 
iederröblingen. In _diefer glüdliben Ehe erzeugte er 
vier Söhne und zwei Töchter. Er ftarb nad einem lan: 
en, ſchmerzlichen Srantenlager im vollendeten 54. Le— 
bensjahre und. ging feinem von ihm treu verehrten 
Dbeim, dem Landeommillär Voigt in Gebefee *), nur 
um mwenige- Wochen im Zode voraus. — Die größten 
Anfprüce auf, die Dankbarkeit feiner Mitbürger erwarb 
fid der Verewigte durch die ausgezeichnete. Thätigkeit, 
mit welcher er fich ‚der. Leitung der ſtaͤdtiſchen Angele: 
genheiten — ohne felbit Dabei angeftellt zu ſeyn, jedoch) 
im Namen und ‚Anfarag feines damald ſchon bejabrten 
Baters, ald zeitigen Bürgermeilterds — in Gemeinfchaft 
mit: einigen Gleichgefinnten in den unrubigen Jahren 
von 1806 — 1815 annahm. Tag und Nacht Fam er in 
dringenden Fällen nicht von Rathhauſe, ſtets bereit, je: 
dem Hilfefuchenden, mit Rath und That, oft mit eige— 
ner Aufopferung ‚beiguftehen und, eine Maffe mit ſolchen 
Gefchäften unvermeidlich verknuͤpfter Unannehmlichkei— 
ten, «ja ſelbſt ;perfönlicher Mißhandlungen konnte nur 


*5Deſſen Bio raphie f. im gegenwaͤrti ahrg. dv, N. Nekr. 
unter we Ka b. 4. 2% | u Jahrg | if 


382 Zelter. 


dazu dienen, feinen Eifer im Dienfte feiner Vaterſtadt 
gu fteigern. Diefe feine Aufopferung, feine Dabei ſtets 
ewiefene ftrenge Rechtlichfeit und ausgezeichnete Unei— 
Her igfeit fanden bleibende, danfbare Anerfennung 
ei allen feinen Mitbürgern. — Neben feinen amtlis 
en Gefchäften war Voigt, ftetd bemühet, ſich dur 
gute Lektüre und dur ein reged Intereſſe für als 
led Literariſche fortzubilden und gleihen Schritt mit 
der Zeit zu halten. Auch zeigte er viele Liebe für die 
Naturmwiffenfchaft und Gärtnerei. 


157. Dr. Garl Friedrich Zelter, 


2. preuß. Profefior, Mitglied der Academie der Künfte u. Wiffen: 
ſchaften in Berlin, Direktor der Singacademie ebenbafelbfi u. Kits 
ter deö roth. Adlerord. 3. KI., zu Berlin; 


geb. d. 11. Dec. 1758, geft. den 15. Mai 1832 *), 


Belter’8 Geburtsort ift Berlin. Nah dem Willen 
feined Daterd, der ein Maurer dafelbft war und dieſes 
Gewerk treulih und mit Erfolg, aber nach alter Art 
ausübte, follte auch der Sohn daffelbe betreiben , jedoch 
nach neuer Art, Da der verftändige Mann wohl einfab, 
daß Died in dem durch Sriedrich U. verſchoͤnten Berlin 
nöthig werde. Er ließ ihn daher von frühen Knaben— 
jahren an beträchtlich mehr lernen, ald er felbft mußte, 
und nit nur den ganzen Eurfus auf dem dafigen Joa— 
chimsthalſchen Gpmnafium vollenden, fondern ihn aud 
zu Haufe unterrichten und in Mathematik, im Zeichnen 
u. f. w., und zu feinem Vergnügen auch in der Mufif 
ſich üben. Diefe fegtere Kunſt behagte aber dem juns 
gen Manne nicht fonderlih und Zelter ſcherzte fpäter 

ern darüber, daß er fon lang gemefen fei, wie ein 
aum, ohne in der Tonkunſt für etwas Sinn gehabt 
u haben, außer für einen räfonnablen Marfch oder 
ans. Jen erſt (Zelter war ſchon 47 Jahre alt) ließ 
der Vater ihn ald Maurer aufdingen und er mußte nun 
auch im Handmwerfe den ganzen Eurfus vollenden. Aber 
im 48. Sabre verfiel er in eine langwierige, lebensge— 
fäprlihe Krankheit, von welcher er fih nur fehr lang» 
fam erholen konnte. Bon dem Förperlih und geiftig 
überaus — —— während dieſer traurigen, 
überdied an Befchäftigung - leeren Zeit fchreibt fih Das 


) Nach der allgem. muſik. Bto. 1832. N. 24., d: Converſ. Le 
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Ermahen des Sinned für Höhered und Bedentendered 
in der Muſik und mit diefem Sinne eine leidenfchafts 
liche Liebe zu diefer Kunſt bei ihm ber. Endlich genes 
fen und wieder in das gemöhnliche Leben tretend, fand 
er fein Gefallen mehr an dem Mauern und nur die 
Beihäftigung mir Mufit war ed, der er ſich fortwaͤh— 
rend zu überlaffen ftrebte. Der Bater, gerade umge— 
£ehrten Willens, verordnete auch das Umgekehrte und 
hielt fireng darüber. Zelter, ganz von ihm abhängig, 
mußte wenigftend während des Tages gehorchen; aber 
die Nächte wendete er feiner Liebe zu. Da verdops 
pelte der Vater, neue Krankheit und vielleicht den Tod 
des Sohnes davon befürchtend, feine Strenge und nahm 
ihm auch alle Mufifalien weg; dieſe Mapregel zwang 
unfern 3., Mufif aus fich felbft zu fchöpfen, und von 
dem, mas fich fo erzeugte, verfuchte er auch Manches 
niederzufchreiben, wie verworren und regelwidrig dafz 
felde beim Mangel an aller Nachhilfe war. Ebenſo bes 
mübte er fib, Partituren vr Abſchreiben zu erhalten, 
mobei das Gluͤck ihn in fo fern begünftigte, als er auf 
C. Ph. Em. Bach's und Haſſe's Werfe ftieß, in denen 
er Ordnung und Gründlichkeit ded Satzes kennen lernte. 
Es entwickelten fih aus diefen Umftänden üble Verhält: 
niffe zwifcben Vater und Sohn, wodurg Beiden Das 
£eben verfümmert und verbittert wurde. Endlich bes 
riff der Letztere, er müffe, um aus jenen Verhaͤltniſſen 
— * um unabhaͤngig zu werden und dann 
fein ganzes Leben der. praktiſchen Tonkunſt hingeben zu 
koͤnnen, einen feſten Entſchluß faſſen und betrieb nun in 
diefem Sinne fein Handwerk mit folhem Eifer, daß er 
nach wenigen Jahren fein Maurermeifterftük mit Ehren 
machen fonnte und fich alsdann felbftitändig einrichtete. 
— Er ftand damals im 25. Lebensjahre, Der Vater, ihn 
als einen Geretteren betrachtend, ſchenkte ihm auf’ 
neue alle Liebe, verfchaftte ihm Kundſchaft und griff 
dm auf jeglihe Weile unter den Arm. Der Sohn, 
einfehend, dad Handwerk müffe mwenigftend fo lange ihn 
nähren, bis er fih zum tüchtigen Muſiker ausgebildet 
bätte, widmete demfelben Ernft und Fleiß. Nun aber 
fernte er allgemach, neben der ihm neuen Unabhängig- 
£eit, dad bürgerliche Anfehen und wohl auch den Er; 
werb ſchaͤtzen, den fein Maurerbernf rg gewährte, und 
da er bald ſich auch manches Baumerfes erfreuen Eonnte, 
das unter feiner Zeitung emporftieg, und überhaupt je 
dem wackern Manne die Arbeit durch das Arbeiten lieb 
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wird, fo begann er auch mit) Luſt das um fein felbft 
mwillen zu treiben, was ibm vorber- eine. widrige Laft ge» 
weſen war. Und für die geliebte Tonkunſt fand 
doch auch Zeit und Rath, lesterer fogar in einem meit 
böheren Sinne, als er ibn. früher geſucht hätte. — 
Wenn die bedeutenden Erfahrungen, die, er jet machte, 
überhaupt auf feine Demmin beilfam einmwirften, 
fo brachten fie auch in feine auf Muſik ſich beziehenden 
Anfihten und Wünfhe mehr Klarheit, Ordnung und 
Umfang. Das bloße eigen, Slavierfpielen. und Ab» 
fingen alles deffen, mas ibm unter die Hände Fam, 
fonnte ihm nicht mehr genügen; er ahnete Höbered und 
Tiefered in diefer Kunft, und was er ahnte, das wollte 
er erkennen und fich zu eigen machen. Dazu bedurfte 
er Nachhilfe und fuchte fie bei dem bierzu. fäbinften 
Manne, den Berlin befaß, bei Joh. Friedr. Faſch. Dies 
fer als Kuͤnſtler und Menfh gleich B— 
Mann ward Lehrer und vertrauter Freund. Erfi 
unter feiner Zeitung und nach feinem Rathe und Bei— 
fpiele bildete 3. fih zu allem dem aus, was er ald Ton» 
kuͤnſtler geworden ift. Dafür erbeiterte er Fafch’$ kraͤn— 
Eelndes Alter durch treue Anbänglichfeit und frifchen, 
froben Lebensmuth. Beſonders unterflüßte er ibn im 
dem fchwierigen Amte des Direktord der Berliner Sing— 
academie, die Faſch geftiftet hatte und deren thätigftes 
Mitglied 3. von ihrem Entfteben an war. Und endlich 
nach des Meifterd Tode (1800) bewies er ihm feinen 
Dank durch, eine trefflih abgefaßte. Schilderung feines 
febend, feiner DVerdienite und feines gefammten | 
fend und Seyns. — Wie nun 3. jeht fein Leben un 
Wirken zmweigeftaltig geordnet. und befeftigt batte (er 
konnte Died um fo ungeftörter, da indeffen fein Vater 
geftorben war), fo blieb es eine lange. Reihe von Jah⸗ 
ren. Die frühen, Morgen waren ‚für Beſchaͤftigungen 
zur Förderung böberer geiſtiger Ausbildung überhaupt 
beftimmt; dann fuhr er fi felbit in dem weiten. Ber— 
fin umher, um die Schaar feiner meift an vielen Stel 
len zerftreuten, Arbeiter und: ihre, Zeitungen zu prüfen, 
das Weitere zu verordnen und,, mo ed noͤthig ſchien, 
nachdrücklich einzugreifen ;, die: fpatern Nachmittags⸗ un 
Abendftunden, waren vor. Allem ‚der Tonkunſt gewidmer. 
Seine DBerdienfte um letztere,  befonders Die H e 
Singacademie, an deren Spihe er nach Faſch's Tode 
ſtand, wurden allgemein anerkannt, Im Jahre 1809 ers 
nannte ihn fein König zum Profeſſor der Tonkunſt, wo— 
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durch er auch Mitglied der Berliner Academie der Wif, 
te und Künfte wurde, und berief ihn in dem» 
elben Jahre zur Verbeſſerung der Kirchenmufif nach 
Ronigßberg. Noch im J. 1809 ftiftete 3, eine „Lieder 
tafel“ in Berlin. Als dad Alter nahte, erleichterte er 
fid die Beſchwerden feines gewerklichen Berufs immer 
mehr, indem er feine Zeit, Kraft und Thätigfeit aus— 
ſchließlicher geiftigen Beſchaͤftigungen weihte, — Zelter 
war zweimal verheirathet, Seine zweite Srau, eine ges 
borne Pappritz {ach 20) war eine der talent: und 
[ErtenDpleen Sängerinnen unter den Dilettantinnen der 

erliner Singacademie. Er führte ein wohlgeordneteg, 
würdiged, mitunter firenged Haudregiment; Das Les 
tere mochte bei nicht weniger als elf Kindern wohl von 
Noͤthen fenn. In Allem, was er ſich vorgefegt und 
wozu er fich verpflichtet hatte, hielt er Stand, muthig 
und tapfer, ungeachtet fo mancher ſchweren Stellungen 
und bart prüfenden Erfahrungen. Er ftarb in feinem 
74. Lebensjahre. Seine Beerdigung war die ehrenvollfte, 
wie fie durch Feine Aufforderung oder Anordnung, Ye 
dern nur durch wahren und vielverbreiteten Antheil Zu 
Stande fommen kann. — 3. bat fihb um Die Empor: 
bringung der Gefangkunft nicht nur in Berlin, fondern 
in ganz Preußen und im übrigen Deutfchland große Vers 
bienfte erworben. Als Componift wählte er fi, feit 
feiner Ausbildung durch Faſch, beſtimmte Gattungen in 
der Mufif, befhränfte ſich auf dieſelben und ſuchte des 
fo mehr des befondern Styls einer jeden mächtig zw 
werden. So lieferte er fat ausſchließlich nur figurirte, 
nach Den verfchiedenen Strophen verfhieden audge> 
führte Choräle, motettenartige, zum Theil fugirte Pfal: 
men und aͤhnliche Gefangftüde (beide vier: Oder mehrs 
ftimmig, obne mwefentlihe Begleitung) und vor Allem, 
auch bei weitem am zablreichften, Lieder, theild einftims 
mige mit Silavierbegleitung, theild mehrftimmige ohne 
fegtere (Sammlung Eleiner Balladen u. Lieder f. das 
Klavier v. 3. Berlin 1803 folg. mehrere ae, Jo⸗ 
ana Sebus, Leipz. u. ſ. w.) Bei der Compoſinon 
einer Lieder war ed fein Hauptbeftreben, Das gegebene 
Gedicht im Mittelpunkte des in ibm maltenden Ge: 
fühled aufzufaſſen und fo in Tönen auszudruͤcken, dabei 
aber zugleich die Form, in welcher der Dichter ſich aus— 
gefprochen hatte, möglich nachzubilden oder doch be; 
merflich bleiben zu laſſen. Am originellſten ift er in 
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feinen humoriſtiſchen Gefängen, wo er binter der Maske 
großen, auch wohl gelehrten und ſchwerfaͤlligen Era 
vom Herzen in’ Den (acht. Gompofitionen dieſer Art 
find ganz aus feiner Innerften Eigenthümlichkeit bersor: 
egangen. Denn _felten möchte ih wohl der Mann fr 
en, der mit altfränfifch » redensartlihen Ausdrüden fo 

gedanfenreich, mit gar Richts ſo wigig in Miene, Spra 
ton und Accent und fo poffierlid mit trodenfter z 
baftigfeit ſeyn fanıt, wie er es war. Bei allem dieſem 
baben ſich 3.8 Gompofitionen Feiner allgemeinen 
breitung zu erfreuen gehabt und das große Publicum 
bat nie Geſchmack an ihnen gewinnen koͤnnen; $ 
über 













wollte die Begeifterung in Ihnen vermiflen, die De 
rer unmillfürlich ergreift und binreißt. Diele 
Gompofitionen find noch ungedrudt, wie er denn 
haupt und vorzüglich in feinen höbern Lebensjahren ni 
gen druden lief. — in anderes großes Berdi 

ad fih 3. als Mufifer erwarb, beziebt ſich auf Das, 
mas er für die Berliner Singacademie ald Direktor der 
feiben that. Mit gänzliher Uneigennügigfeit, ja lange 
Zeit mit bedeutenden Opfern unterftügte er erjt ben 
Stifter diefes berrliden Inſtltutes, des eriten von al 
fen äbnliben in ganz Deutfchland, ergriff Dann nad 
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ftabes Eigenfinn und ein herriſch raubeß Selen * 





—V — feine aͤußeren Verhaͤltniſſe an ihn oder I 
Snfiet gebu Ein N 
Tpößling der Singacademie war die von ibm begrüns 
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ſollte fie aber auch in jeder Hinſicht achtbare, auch in 
ber Duft bewanderte DRkuner durch freie und ‚frohe 
‚Bereinigung einander gefellig und freundſchaftlich näber 
‚bringen oder in folder Annäherung erhalten, zu Ge: 
fprächen über Tonkunft und zur Beförderung des Ges 
ſchmackes in derfelben Veranlaflung geben, gute Lieder> 

ichter und Liedercomponiften zum Gebrauch von ihren 
Kalenten anregen und, im allgemeinften genommen, den 
Mitgliedern frobe, durch Kunſtgenuß gemwürzte Stunden 
bereiten. — _Endlih war Zeiter, der Mufiker, auch 
Schriftſteller über feine Kunft. Zwar bat er nicht viel 

eſchrieben; hierzu fehlte ed ibm anfangs an Muße und 
p ter an Neigung; auch ftanden ihm die firengen Ans 

rderungen, die er im Urtheile gegen fich, mie gegen 
Andere machte, und fein Streben, nur etwas Ehrenfe— 
ſtes aufzuftellen, hierbei im Wege; doc, ift Dad Wenige, 
was er lieferte, gut. einer ausgeführteften Schrift, 
der Biographie Faſch's (Berlin 1802), haben wir (dom 
erwähnt. Mehrere Eleine Gelegenbeitöfcpriften von ihm 
Führt Gerber in feinem neuen Tonkünftlerlericon_an. 
Auch lieferte er, ohne fih zu nennen, Beiträge zur £eips 
ziger muficalifhen Zeitung. Ein kurzer, aber trefflicher 

uffag von ihm über Haydn’ Eomppfitionen ſteht, auch 
ohne feinen Namen, in Goͤthe's *) Kunft und Alter 
thum. Seine von ihm felbft verfaßte Lebensgeſchichte 

nterließ er bandfchriftlich, ebenfo wie auch Tagebücher 
ber einzelne Reifen u. f. mw. Durch feine eigenthüm: 
liche finnige Betrachtung der Dinge batte er ed zu eis 
ner befondern. Meifterfchaft in unferer — gebracht. 
Als Menſch war 3. eine ungewoͤhnliche Erſcheinung. 
Geiſtiges und Koͤrperliches war bei ihm wie von einem 
Schnitte, Beides (fo zu ſagen) hochſtaͤmmig, koͤrnig, feſt 
and widerhaltig bis zum Brechen. Bei wahrer Genia— 
litaͤt des Geiſtes beſaß er keinen ſchnellen, aber wohl eis 
nen Vieles zu umfaſſen faͤhigen Kopf, der das Umfaßte 
in. beſtimmten Umriſſen und für.immer feſthielt. Eben» 
:fo war er in Bezug auf fein Gefühl beſchaffen. Unum— 
wunden und getroft fprach er ſich aus dem innerften 
Grunde feined ganzen Weſens aus, mochte ed gelten, 
was und wen ed wollte. Allerdings fließ er Damit nicht 
peiten an; dies fchadete ihm jedoch in Der allgemeinen 

tung nicht, da jeder von feinem grundredlicen Cha— 


— — —— — 
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rafter überzeugt mar, wenn derfelbe fich auch mit einem 
gewiſſen Geräufch Luft machte. Aus dem Gefagten läßt 
ſich fhon von felbft ſchließen, daß 3. bei allem Inter⸗ 
effe, das feine Perfönlichkeit erregen mußte, nicht fon- 
derlich entgenenfommend, noch weniger aber fügfam, 
art und zierlich erſchien. Doch mar er Flug in Diefer 
feiner Art und, mo er ed der Mühe mwertb_bielt, vo 
ein. Er mußte fein Pofto richtig zu falfen und mei- 
ftend unverrüct zu behaupten, wer ihm auch gegenüber 
ftand. Dabei fam ihm nicht wenig zu Otatten, Daß 
feld fein Aeußeres — Geftalt, Haltung, Auge, Miene, 
befonderd auch Stimme — imponirte und er doch, wenn 
er e8 wollte, freundlich und munter aufregend einem 
Jeden nahe treten, auch nicht felten Dur Nernwit oder 
naive Trodenheit wahrbaft einnehmend ſeyn Fonnte. 
Zuverläffig und treu in allen feinen Handlungen befun- 
den zu werden, mar fein ... Die Tugend der 
Greundfchaft befaß er in dem antiken Sinne diefes Be: 
griffed; allerdingd wendete er diefe feine Cardinaltu- 
gend nur Einzelnen, ja eigentlih wohl ftetd nur Einem 
zu, diefem Einem aber mit allen feinen Siräften und zu 
jedem nöthigen Opfer bereit. _Diefer Eine mußte ihm 
gleichfalls ein origineller und fefter, er mußte auch ein 
wahrhaft großer Mann ſeyn, und fehr gern batte er e, 
wenn fi en zugleich Berühmtheit des Namens ver: 
einigte. So bielt er es früher mit Fichte, fpäter mit 
Goͤrhe. Die Freundfchaft mit Beiden trug ihm die . 
lichten Früchte und vorzüglih mar ed die mit © 
aefchloffene, die feinen Geift nah den verſchiedenſten 
Richtungen bereicherte und in eine höhere, reinere Sphäre 
emporbob, ohne daß er das — * Gerät 
ned Weſens darüber, verloren hätte, Goͤthe bat 

nen fpätern Lebensjahren Keinem, ohne Ausnahme, fo 
oft und fo vertraulich gefchrieben, wie ihm *); Doc 
ftand 3. nicht blos brieflih mit ihm in Verbindung, 
fondern befuchte feinen Freund auch öfterd und gemwöhn- 
lich nicht auf Furze Zeit. Dad Zufammenfenn Diefer 
bochbetagten, würdevollen, in ihrem innerften Weſen 
fib fo aͤhnlichen und in Allem, was der Welt und ih» 
ren Verbhältniffen angehört, fo verfhiedenen Männer 
hatte für den Beobachter etwas Erhebendes. Beide be: 
nannten einander mit dem brüderliden Du. 3. cr 





*) &. die zu Berlin in 6 B. erfcheinende Samml nr. 
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hielt die Rachricht von Götherd Tode, ehe er von dei; 
fen Krankſeyn wußte, Don dieſem Augenblide an zog 
er fib in die Einfamfeit zurüd, verfiel darüber zufes 
bends an Sörperfräften und eilte, erfüllt von dem 
Schmerz über diefen Verluſt, rafh dem Grabe zu. 


* 158. Philipp Heinrih Hartmann, 


berzogl. f. meiningifher Gammerrath, Hofbuchdrucker, Aufſeher ber 
Kunftfammlungen zu Meiningen , Mitglied des thüringifd) = fächf. 
Vereins für Alterthumdkunde u, der deutſch. Geſellſch. zu Leipzig, 
| in Meiningen; 
geb. d. 9, Mai 1765, geft. d, 16. Mai 1832, 


Sein Vater, Friedemann Ehriftoph Hartmann, Hof 
bucdruder zu Meiningen, wo auch unfer 9. geboren 
wurde, und feine Mutter, eine geborne Wedekind aus 
—52 fuͤhrten in frommen Sinne einen ſtillen Wan— 
del nach alter, einfacher Sitte; die vorzuͤglichſte Sorg— 
falt aber mwidmeten fie der Erziehung ihrer Kinder und 
befonderd. ihred Sohnes. Mit unausfpreclicher Liebe 
war daher unfer 9. ftetö gegen feine Eltern erfüllt, fo 
wie gegen feine ſchon vor ihm bingefchiedenen Schwe— 
fern, Sobanna, vermählt an den noch lebenden Zand- 
fhufeninipeftor Keyßner, und Sriederife, die Gattin des 
vormaligen Buchdruderd Taͤg in- Schmalkalden. Nach— 
dem er die Elementarfhule und, mit Ausnahme von 
zwei der Buchdruderfunft gewidmeten Jahren, das Ly⸗ 
ceum feiner Baterftadt bis in dad Jahr 1784 befucht 
hatte, weihte er fib bid zum Jahre 1787 auf der Unis 
verfität Jena hauptfählih dem Studium der Jurisprus 
denz, nebenbei aber der Mineralogie und den deutfhen 
Altertbümern. In dad Vaterhaus zuruͤckgekehrt, prafti- 
cirte er eine Zeit lang als Advocat, bis er 1792 als 
Eammerregiftrator angeftellt wurde. gi diefen Jahren 
feiner maͤnnlichen Kraft liebte er vorzüglih einen muns 
tern, gefelligen Umgang. Bon dem Jahre 1803 an ver- 
waltete er dad Amt eined Cammerfefretärd; 1815 wurde 
er bierauf zum Rath, 1818 zum Landeammerrath und 
endlich 1823 zum wirfliben Cammerratb ernannt. Un: 
ter der Regierung Georg'd, Louiſens und Bernhard's bat 
er ſich in den verfchiedenartigken Geſchaͤften Die allge 
meinfte Zufriedenheit erworben. Seine Kenntniffe wur⸗ 
den oft in befondern Fällen, namentlich auch im diplo— 
matiſchen Sache, gefuht und benupt,, Dad Vertrauen 
feiner Mitbürger berief ihn nod 2 Gahre vor feinem 


* 
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Tode zu deren Stellvertreter in der Ständeverfamms 
lung und er entfprach auch ftet3 ihren Erwartungen nady 
allen Siräften. Er verdanfte diefed Vertrauen dem pa— 
triotifhen Gemeinfinn, den er durch Förderung gemeins 
nügiger Zwecke, durch feine Bereitwilligkeit, überall mit 
Rath und That zu helfen, durch feine Beftrebungen zur 
Derihönerung der Umgegend von Meiningen Und zur 
Erhebung des gefelligen Lebens dafelbfi an den Tag ges 
legt hatte. Den leiten und unitreitig größten Beweis 
feiner Baterlandöliebe liefert aber dad Vermaͤchtniß feis 
ner Bibliothek von 1800 Bänden an dad Gymnaſium 
Bernhardinum, ald deſſen wohlwollenden Gönner er ſich 
ftetd bewährte. — Was Hartmann’ fpätere Familien» 
verhältniffe betrifft, fo hatten feine Eltern und Vers 
wandten ihn oft und Dringend gebeten, fi eine Gattin 
zu wählen, aber er Eonnte fi lange nicht zu dieſem 
Schritte entfchließen, bis er feine Lebensgefährtin in 
£ouife Mauderih von Gotha, Erzieherin der Fräulein 
im nachbarlichen von Bibraifhen Haufe, fand. Am 31. 
Mai 1810 feierte er fein Ehebündnig mit derfelben. Die 
Frucht diefer Ehe war nur eine einzige Tochter, Caro» 
line, die den Eltern aber fchon in ihrem 21. Lebensjahre 
(den 31. Dft. 183 durch den Tod geraubt wurde, — 
Thätigkeit und Erholung edler Art, Ordnung, Gaftlich- 
Feit, ein feiner, gefelliger Umgang, Gefälligfeit und 
Wohlthun, Died waren die häuslichen und —* 
— die Jedermann an der Hartmannfchen Familie 
chägte. Und darum fühlte ſich aub H. in der Mitte 
der Seinen fo wohl, daß er, befonders in den legten 
Jahren Fein Vergnügen in der Außenwelt, ohne daß 
auch fie daran Theil nahmen, genießen mochte. Sein 
bequemes Wohngebäude mit dem daran ftoßenden herr 
lichen Garten gewährte ihm, außer den abmwechfelnden 
Beichäftigungen mit Künften und Wilfenfchaften und 
der ihm zugehörigen Buchdruderei, eine reiche Unter: 
haltung. Dad Studium und die Ba han aus laͤndi⸗ 
ſcher Zierblumen war eine feiner Hauptliebhabereien. 
[8 Gelehrter vereinigte er neben feinem Hauptfache auch 
recht achtungswerthe Kenntniffe in mehreren Zweigen 
der Wiſſenſchaften und Künfte, obgleich er nicht als 
Schriftfteller zu glänzen ſuchte; denn außer mehreren 
Auffänen Über verfhiedene Gegenſtaͤnde im Anzeiger der 
Deutſchen, in den zu Weimar erfchienenen Euriofitäten, 
in dem Meiningifchen Taſchenbuche ıc. ift und fein bes 
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fondered groͤßeres Iiterarifhes Werk von ibm befannt. 
Mir geſchichtlichen Nachforſchungen, namentlich uͤber das 
meiningifche und hennebergiſche Land, beſchaͤftigte er 
ib viel. Ein anderer Lieblingsgegenſtand feiner Ne: 
enftunden war die Heraldik; feine Giegelfammlung 
betrug gegen 30,000 Stüde. Im Gebiete der Archaͤo— 
Ingie überhaupt und der Numismatif insbefondere be: 
RM: er eine feltene Umfiht, Erfahrung und darauf ges 
ftüste richtige Benrtheilung, zu deren Erlangung aüch 
feine Reifen an den Rhein, nah Caflel, Bamberg, 
Nürnberg, Würzburg ıc. Manches beitrugen. Er felbft 
fammelte mit beträdtliben Summen Alterthümer und 
ließ auch gern nachgraben. Mehrere gelehrte Gefell- 
fehaften beehrten ihn mit Dipfomen, 3. B. der thürins 
ifch:fächfifhe Verein für Erforfhung_ des vaterländis 
ben Alterthumd und Erhaltung der Denfmale (1824), 
die deutfhe Geſellſchaft zu Erforfhung vaterländifcher, 
Sprade und Alterthümer in (Zeipzig (1827); auch mit 
der mineralogifhen Gefellihaft in Jeng ftand er in nd» 
herer Verbindung. Er war im Befiß eines ziemlich voll« 
anpigen Eabinets von fachfifhen Münzen, worunter 
ch fehr feltene Stuͤcke befanden. So war er denn ganz 
vorzüglich der Mann, deſſen Auffiht dad Naturaliens 
und Mäünzcabinet, die Kupferſtichſammlung ac. in Meis 
ningen anvertraut werden Fonnten;, befonderd verdankt 
ihm die herzoglihe Conchylienſammlung durch Austaufch 
eine beträchtliche Vermehrung. — Bon Geite feines Cha— 
rafter8 zeigte fih H. als ein deutfcher, biederer Mann. 
Sreundlich gegen Seden, mar er nichtd weniger als ein 
Schmeichler, vielmehr ſprach er feine Meinung unter 
allen Umftänden ohne Rüdhalt au. Dem Fuͤrſtenhauſe 
und Daterland war er mit unerſchütterlicher Treue er— 
eben, und es tmaierhte ihn tief, wenn irgendwo die 
Eintracht zwifchen Volt und Fürft zerriffen zu werden 
in Gefahr Hand. Auch er mußte noch den herben Kelch 
piöglider Schicfaldveränderungen mit manchen Ande: 
eren often; aber er that es ald ein Mann von bober 
Geiſteswuͤrde und Faſſung. 


Meiningen. Prof. Dr, I. C. Ihling. 
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Stadtchirurgud zu Seelow bei Frankfurt a, d. D.5 
geb. d, 26. April 1762, geft. d. 16, Mai 1832, 


Der Verewigte wurde zu Wittenberg geboren, wo 
fein Vater als Geifenfieder lebte. eine erfte Erzies 
bung und Bildung empfing er im elterlichen Sa er 
wurde jedoch bald bei dem Stadtchirurgus Jahn zu 
Dresden in Die Lehre gegeben. Nach überftandener Lehr— 
zeit blieb er dafelbft noch 3 Jahre in dem Gefchäfte und 
ging 1779 von dort nad Berlin, um fid in der Daligen 
mediciniſch⸗chirurgiſchen Unterrichtsanfalt weiter auszu— 
bilden. 2 Gahre lang wohnte er hier den arzneimwillens 
KaafItiDen orlefungen mit Fleiß und Liebe bei und 
ibernabm darauf 1782 die Stelle eines Feldſcherers im 
koͤniglichen Charite-£azaretb, Im de re 1788 wurde er 
von hier mit dem Zeugniffe einer beſondern Brauchbar⸗ 
Feit entlaffen und trat ald Compagniechirurgus in das 
damalige von Sranfenbergfhe Sinfanterieregiment zu 
— a. d. Oder ein. Er arbeitete au ‚bier mit 
ifer und großer Rechtſchaffenheit nicht nur für feinen 
eigentlichen Beruf, fondern fuchte fid auch während Dies 
fi Zeit durch Anhörung, der medicinifhen Borlefungen 
ei der Univerfität in feinem Sache zu vervollfommnen, 
Um Ende feiner Dienftzeit (1793) mußte er noch mit feis 
nem Regimente in das Feld gegen die Polen rüden, 
Alsdann ließ er fich nach vorber beftandener Prüfung im 
Jahre 1794 zu Seelow ald Stadthirurgud nieder. Hier 
wirkte er unabläffig thätig in feinem Berufe bis zu ſei— 
nem Zode. Treue und pünftlihe Pflihterfüullung, Strenge 
gegen ſich felbft in jeder Hinficht, wohlthaͤtige Wirkſam- 
eit im Stillen, Gediegenheit in Kenntnilfen und Si— 
Bere) F EURE: —* ** — in —* 
nem Fache waren Die ihn vorzugsweiſe bezeichnenden 
Eigenfcaften, En 
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tigen evangeliſchen Predigers und Aſſeſſors des Eonfi- 
ſtöriums zu Buxweiler, der Reſidenz der ebemaligen 
Grafen von Hanau im Elfaß; der ältere Bruder *) hat 
durch feine mwunderähnliche Errettung bei Raſtatt am 
23. April 1799 eine weltgefhichtlihe Berühmtheit er: 
langt. — Der fromme Sinn, die, firenge Rechtlichkeit 
und die gewiſſenhafteſte Pflihterfüllung, melde durch 
Lehre und Beifpiel von den Eltern auf die finder übers 
gingen, wurden für diefe dad unſchaͤtzbare Vermaͤchtniß, 
urch welches das Gluͤck ihred Lebens ſich begründete, 
— Unfer R, zeichnete fid fon ald Knabe durd eine große 
£ernbegierde und dur eine lebendige und fchnelle Aufs 
faflungsgabe aus. Bid zu feinem 7. Lebensjahre geno 
er den Unterricht des Vaterd, dann wurde er auf da 
Gymnaſium zu Burmeiler geleudet, wo er fich vorzüg- 
lid den Sprachen und den Vorſtudien zur theologiſchen 
Wiſſenſchaft widmete und fchon ald 14jähriger Tüngs 
Jing das Zeugniß völliger Reife zur Univerfität, erhielt. 
In Straßburg ſetzte er feine theologifhen Forſchungen 
bis zum faft erreichten 18. Lebensjahre fort und endete 
mit. dem Studium der Rechtöwiflenfchaft in allen ihren 
verfchiedenen Theilen, indem innere Bewegungdgründe 
den gewiſſenhaften Tüngling veranlaßten, der Theologie 
* entfagen, Vielſeitig ausgebildet und erfüllt von dem. 
ewu en, daß er eigenen Kräften vertrauen Dürfe, 
ah ed der junge Mann vor allen Dingen als. feine 
flicht an, ſich ohne eine weitere Unterftügung, aus dem 
Baterhaufe felbiitändig einen tüchtigen Wirkungskreis 
u bereiten. Ein günf ed Geſchick verfcaffte ihm die 
ekanntſchaft mit der Samilie von Stein in, Naflau, 
bei welcher er, ein 19jähriger Juͤngling, die Erziehung 
des jüngern Bruders des a ag di preuß. Staatömis 
nifterd Sreiherrn von Stein **), übernahm und dadur 
Gelegenheit erhielt, fi auch für die dußere Welt voll» 
Kändig auszubilden. Der mehrjährige Aufenthalt im 
taffau_ war nicht allein für feinen Geift und für fein 
Herz eine fehr glüdlihe Periode feines, Lebens, indem 
er fih dort mit dem Minifter' von Stein innig und blei— 
bend befreundete, fondern er ward für fein ganzes Fünfs 
tiged Leben dadurch entfcheidend, daß er zu der Bes 
Eanntichaft mit dem damals noch in Furfähfiihen Dien— 
ften ſtehenden Sreiheren von Heinig Veranlaſſung gab, 
*) Defien Biogr, f. N. Nekrol, 8. Jahrg. ©. 229. 
*) Deffen Bivgrapbie, f. im 9, Jahrg. d. N. Nekr. ©. 572. 
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der die Kenntniffe, Talente und das von pflichtmäßiger 
Berufötreue erfüllte Gemüth des jungen Mannes fo» 
gleich erkannte und in der Folge zur Ausführung feiner 
umfaffenden Pläne zu benugen befhloß. — Nah voll . 
endeter Erziehung des jungen von Stein wurde R. in 

das Haus des Grafen von Loß eingeführt, um die Er- 
iebung von deffen Sohn zu übernehmen. Hierzu ents 
a oß er fih nur aus dem Grunde, um Gelegenheit zu 
einem Aufenthalte in Parid zu erhalten, wo er durch 
den Beſuch der Vorträge bei der Academie feine natur: 
wiſſenſchaftlichen Kenntniffe zu_ermeitern boffte. n⸗ 
deſſen ſcheint dieſer Aufenthalt ſeinen Erwartungen nicht 
entſprochen zu haben. — Als der Freiherr von Heinitz 
im Sabre 1777 von dem ‚Könige Friedrich IT. in preus 
gifhe Dienfte gezogen und zur Reform ded Berg: und 
Hüttenwefensd nah Berlin berufen wurde, war ed fein 
erfted Gefchäft, den nun zum Manne gereiften Tüngling 
aus Paris zu fih kommen zu laffen. Schon in den eh» 
ten’ Tagen ded Augufis 1777 traf R. aud in dem Hels 
nitzſchen 5— in Berlin ein. Er, fand dort ſogleich 
volle Befhäftigung für feinen unermuͤdet thaͤtigen, von 
dem gemiffenhafteiten Pflichteifer erfüllten Geiſt und 
wurde feinem eben fo gemütblichen als geiftreihen Chef 
taͤglich unentbehrlider. Noch am "Schlufe deffelben 
Jahres erhielt er den Befehl, einige Proberelationen 
audzuarbeiten und fih der mündlihen Prüfung zu uns 
terwerfen, um dadurch feine Tüchtigkeit zu einer Anftel: 
lung zu bewähren. Letztere wurde ihm im Januar 1778 
als Affeffor bei der damaligen Bergwerks- und Hütten: 
Adminiftration zu Theil. A er nach dem ganzen 
Gange feiner geiftigen Ausbildung in die eigentliche 
Technik des Bergwerks⸗ und ——— nicht eingrei⸗ 
fen konnte, auch bei dem damaligen hoͤchſt dürftig anges 
bauten willenfchaftlichen any dieſes Zweiges der 
Nationalinduſtrie in Preußen kaum Gelegenheit hatte 

die nothwendigen techniſchen Kenntniſſe anders als aus 
ſich ſelbſt zu entwickeln, fo bat er doch durch zweckmaͤ—⸗ 
fige Einrichtung des Etats⸗Kaſſen- und Rechnungswe— 
fend, durch Einführung eines geregelten Geſchaͤftsgan⸗ 
ges, fo wie durch allgemeine finanzielle Mafregeln, fich 
ein bleibended Verdienſt um den preußifhen Bergbau 
und Hüttenbetrieb erworben. Bei einer Gefhäftdreife, 
auf welcher er den Minifter von Heinig im Sabre 1780 
in Schlefien begleitete, dem er deſſen Vertrauen 
durch zweckmaͤßige Vorfchläge und Anordnungen zur Des 
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bung des wichtigen Eifenhüttengewerbed in jener Pros 
vinz in einem fo hoben Grade, daß der Minifter ſich 
veranlaßt fand, ihm die Ernennung zum Bergrath aus— 
zumwirken (1781). — Wenn nun unferm R. damals der 
vertraute Umgang mit Ramler, v. Gödingk, Engel, Ni: 
colai, Biefter, v. Dobm,. Teller und vielen andern aus> 
ezeichneten Männern und fpäter mit feinen innigften 
Freunden Klaproth, Zöllner und D.L. ©. Karften ein 
dringended Bedürfnig war, fo blieb er nicht weniger 
eifrig bemüht, dur die freundfchaftlichiten Verhaͤltniſſe 
mit U. Gerhard und mit dem Grafen von Reden, feis 
nem nachmaligen Chef, ſich in feinen fpezielliten Bes 
rufögefhäften fo zu vervollfommnen, daß er demnaͤchſt 
einen thaͤtigen Antheil an der obern Zeitung des Berg— 
weſens erhalten Eonnte. — Am 28. Dftober 1781 vers 
ehelichte er fib mit der dritten Tochter des geheimen 
Oberhofbuchdruckers Deder zu Berlin. Wenn die Tu: 
genden diefer Gattin ihn in feinen häuslichen Verhält 
niffen beglüdten, fo ftärften fie ihn hierdurch auch in 
der Ausübung feiner Beruföpflibten, — Eine abermas> 
lige Geſchaͤftsreiſe nah Schleſien im J. 1786 follte dad 
früher begonnene Werk vollenden und hatte nach feiner 
Rückkehr aus der Provinz feine Ernennung zum Dbers 
bergrath im December 1786 zur Folge. Der zunehmende 
Flor des Bergbaues, die Erweiterung der Porzellanmas 
nufaftur, die obere Leitung der Münzgefchäfte und end» 
fih die allgemeine Gefchäftsführung bei der Academie 
der Künfte boten ihm vielfahe Gelegenheit dar, ſich 
wiederholte Bemweife von dem Bertrauen zu verfchaffen, 
welches ihm zugemendet war, weshalb er auch im Jahre 
1787 zum Mitgliede der neu errichteten Föniglichen Pors 
elanmanufaftur Commiffion und im %. 1790 zum ors 
entlichen Mitgliede und Affeffor des Senats der Acas 
demie der Künfte ernannt wurde. Als bierauf im T. 
1794 die Bereinigung ded Salzdepartementd mit dem 
Berg: und Hüttendepartement ftatt fand, erhielt er ald 
Belohnung für die daraus auch für ihn entipringenden 
mehreren Arbeiten im Februar eine Beförderung zum 
Resch Dberbergratb. Im Jahre 4802 wurde ihm 
ie Direftion der Porzellanmanufaktur übertragen; auch 
vg man ihn in demfelben Jahre noch zu den Arbeiten 
eim Neufchateller Departement ded damaligen Genes 
raldireftoriums. Auf den Antrag diefer Behörde er: 
folgte im März 1804 feine Ernennung zum geheimen 
Dberfinanz:, Kriegs: und Domänenrath bei dem Berg: 
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werks⸗ und Huͤttendepartement des Generaldirektoriums. 
Das beſondere Vertrauen, welches er bei ſeinem Koͤnige 
noß, bekundete ſich unter andern auch Durch feine ©ens 
en nad Parid im . 1805 und fpäter (1815) nad 
Wien, Aber auch unter feinen Mitbürgern ward feiner 
Geſchaͤftskunde, feinem. redlihen Giun und feinem Eis 
fer für das allgemeine Wohl dadurd eine gerechte An» 
erfennung, daß er in einer fchwierigen Zeitperiode, im 
Jahre 1808, von der ftädtifhen Verwaltungsbehoͤrde 
old deren Mitglied zur allgemeinen Zeitung der Ges 
ſchaͤfte erwählt wurde. Diefem Vertrauen eñtſprach er 
ganz der Erwartung gemäß. Seit dem Jahre 1810, ald 
r damals verminderte Umfang des Gtaatd eine Be— 
Keen der Zahl der Staatödiener nothwendig machte, 
chied R. von der Theilnahme an der Leitung der Bergs 
—— aus, und feine Wirkſamkeit war von nun 
an auf dad Münzwefen und auf die Direktion der Por» 
zellanmanufaftur gerichtet. Durch die Ertheilung des 
rothen Adlerordens 3. Klaffe erbielt er im J. 1814 ei- 
nen abermaligen Bemweid der Huld feines onarchen. 


Als im J. 1813 die Zeit gekommen war, wo der uͤber 


Deutſchland eingebrochenen Schmach ein Ende ge 


werden ſollte, war es fuͤr R. ein hoͤchſt beſeligendes Ge⸗ 


fühl, 4 von feinen Söhnen unter den Streitern für dad 


Daterland zu erbliden, und der Schmerz über den Tod, 


den 2 derfelben in der Schlacht von Groß Goͤrſchen fans 
den, zerfloß in Thränen wehmuͤthiger Freude über die 
nun gebrochene Zwingherrſchaft. — Geben wir nad 
der wieder bergefiellten Ordnung der Dinge unfern R. 
nicht mebr einen noch böbern Wirkungskreis erlangen, 
fondern dad Gewonnene mit Würde und Befonnenbeit 
seithaften, fo gewährt ed eine eben fo große Freude, die 
sege Thätigkeit feines ſchaffenden Geifte$ andern ges 
meinnügigen Gegenftänden in einem böberen Grade Zus 
ewendet zu erbliden, als es fein vielbewegtes Or 
häftöleben ihm früber möglich gemacht batte. Kaum 
dürfte in Berlin, diefer an Wohlthaͤtigkeitsanſtalten viel 
faber Art fo reichen Stadt, nur irgend eine derfelben 
gefunden werden, bei welcher er nit ein treuer Rath» 
geber und Führer oder wenigftend ein eifriger Theilneb- 
mer zur Beförderung ihrer Zwecke gemefen wäre, Gan 
befonderd zogen ihn aber die Inſtitute an, welche au 
die Erziehung und auf eine größere geiftige Entwides 
lung des Menfhen gerichtet waren, von denen vorzüg: 
lich Die Kouifenfiftung und das Louifenkift zu nennen 
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nd. Seine Gefelligfeit, die Lebhaftigkeit und die viel: 
eitige Ausbildung feines Geifted, fein rechtlicher Sinn, 
eine Dienftfertigkeit und feine wahrhaft umfihtige Mens 
nliebe, die er zumeilen, wiewohl vergeblih, in ein 
harted Gewand zu Fleiden fuchte, machten ihn zu einem 
der liebenswürdigften und angenehmften Geſellſchafter 
und erwarben ihm eine ‚große Anzahl von Sreunden in 
der Näbe und Gerne. — Er hatte dad Glüd, drei wich 
tige Abfehnitte aus feinem Leben noch feiern zu Fünnen. 
Am 3. Sebruar 1828 nemlich beging er fein — 
Amtöjubildum, wobei ihm der rothe Adlerorden 2. Kl. 
mit Eichenlaub zu Theil wurde und er ſonſt noch viel 
fache Beweife der Liebe von allen ©eiten erhielt; bier, 
auf folgte fein Jubiläum ald Freimaurer, welches in der 
£oge zu den 3 Weltfugeln, deren Nativnalgroßmeifter er 
war, feftlih begangen wurde, und am 28. Dftober 1831 
feierte er den Tag feines funfzigiäbrigen ehelichen Bun. 
ded. Seine Gattin farb nicht lange nachher (den 28. 
März 1832). Er ſelbſt verichied am 18. Mai 1832. 
Diefer Tag feined Todes ift in fofern bemerfenswerth, 
ald er einen Beweis gibt, mie viel der Glaube Über 
den Menfhen vermag. Schon früher hatte R. nemlich 
den 18. Mai, und Be bid auf die Stunde, ald feinen 
Eodedtag vorhergeſagt, zu welcher Anſicht er in dem 
Umftand Veranlaſſung gefunden batte, daß fein Gönner, 
der Minifter von 8* z, an dem nemlichen Tage im 
—* 1802 verſchieden war. Jener Glaube wirkte auf 
n in dem Augenblide, ald jene Stunde erſchien, fo 
mächtig, daß feine Vorherſagung zur Wahrheit wurde, 
was aud um fo leichter — konnte, da er an 
—6 Entkraͤftung dahinſchwand. Von 6 Söhnen 
und 5 Toͤchtern hatte ihm die Vorſehung bei feinem 
Tode noh A Söhne und 4 Töchter erhalten. — Lite 
rarifch bat der Verewigte nur in Eleinern Abhandiuns 
gen G. DB. in dem Getelfhafter‘) gewirkt, 
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161. Earl Chriſtian Wolfart, 


Doktor der Medicin und Chirurgie u. praktiſcher Arzt, ordentli- 
cher Profeffor der Heilkunde an der Univerfität zu Berlin, Mit: 
glied- der phuficalifchen Societät zu Göttingen (17%), Mitglied 
u. Borftand . der correfpond. Gefelihaft der Pharmacie u. aͤrzt⸗ 
lichen Naturkunde zu Caffel (1802), Mitglied d. mebdicinifch = his 
zurg. Gefelfhaft in Berlin (1811), der wetterauifh. Geſellſchaft 
für d. gefammte Naturf., der societe du Magnetisme zu Paris 
(1815) , der kaiſerl. Leopoldinifd) » Carolinifhen Acabemie der Na⸗ 
turforſcher (1818) u. f. w., Ritter ded eifernen Kr. 2. Kl. u. ded 
St, Annenord. 2. Kl., zu Berlin; 


geb. d. 2. Mai 1778, geft. d. 18. Mai 1832”) 


Molfart ftammte aus einer der geachtetften Fami: 
‚lien feined &eburtsorted Hanau und mar der jüngfte 
von drei Brüdern. Er zeigte ſowohl ald Knabe wie als 
Juͤngling, bei aller Beweglichkeit der Bi end, anbals 
tenden Fleiß und eigneß, (oon früh felbittändiges Stres 
‘ben. Seine academifhe Laufbahn begann er in Göttin: 
‘gen und beendigte fie in Marburg, wo er promovirte. 
Am J. 1797 trat er als neunzehnjaͤhriger Doktor in die 
Reihe der gusübenden Aerzte ſeines Geburtsortes ein, 
und kenntnißvoll und eifrig, in feinem Beruf, wie er 
war, ftieg er immer mehr in der geiftigen Meinung des 
Publicums und der Regierung. bon damals fing er 
an, fib mit dem Magnetidmud vertrauter zu machen 
und ihn in einzelnen Sällen mit günftigem Erfolge zu 
üben. Dabei ftand er zu feinen Eollegen ſtets im freund» 

chaftlichſten Verhaͤltniß, das durch die von ihm in das 
eben gerufene Stiftung einer medicinifch » technifchen 
Geſellſchaft noch mehr Seftigkeit erhielt. Im J. 1800 
ward ihm die außerordentlihe Profeffur der Phyſik und 
Medicin an dem £urfürftliden obern Gymnafium feines 
Mohnortd, das damald einer Eleinen volltändig einge: 
richteten Univerfität gli, zu Theil; im darauf folgens 
den Jahre erhielt er Sig und Stimme ald Mitglied 
des Furfürftlihen medicinifhen Collegiums dafelbft, ins 
dem er zugleich ald Brunnenarzt am Wilhelmöbade be: 
ftallt wurde. In demfelben Jahre (1801) erfhien fein 
noch jeßt intereffantes Buch: „Ueber den Genius der 
Krankheiten“ (Frankf. am M.), durch welches W. in der 
literarifhen Welt fo zu fagen, feften Fuß gewann. An: 


*) Hady d. Gefellfchafter 1832, M, 99. d, Berliner mebic, Beit 
83, R.Yud. a ruͤn. — 








derthalb Tahre fpäter kam feine „Lehre der. Abfaffung 
von Recepten“ beraud (Marb. 1803) und in demfelben 
gadre ward er auch ordentlicher Profeffor am gedachten 

yceum. Durch unermüdeten Eifer bei Behandlung fei- 
ner Kranken wurde er felbft damals an einem ftarf graf- 
firenden epidemifchen Nervenfieber bettlägerig, von dem 
er nur ſehr geſchwaͤcht genas, fo daß er hierauf zu feis 
ner Erholung eine Reife durd mehrere deutfche Län: 
der und Polen unternahm. Nach einem faft halbjähri- 
pen Aufenthalte in Berlin Eehrte er nah Hanau zurüd, 
‚ließ fi aber bald durch den mädtigften Magnet in der 
befeelten Sanptung, die Liebe, beitimmen, den Wir: 
Eungsfreid feiner Geburtsftadt mit dem von Warfchau 

u vertaufchen, wobei er nicht ohne Widerftreben feines 

andesfüriten die Entlaffung aus deſſen Dienfte erhielt. 
"x der fürftlichen Familie ift er jedoch ſelbſt noch in der 

olgezeit in 55 Beziehung geblieben. — Am 
Ende des Jahres 1804 in Warſchau angelangt, fand er 
auch bier ald Arzt bald volle Beihäftigung ebenfo wie 
dad DBertrauen der Regierung, die ihn 1805 zum Mit: 
commiflarius für die Organifirung der Sicerheitsanital- 
ten Gu Novemiafto) an der öftreichifchen Grenze gegen 
Dad Damals in italien ausgebrocene gelbe Fieber er: 
nannte. Bei Diefer Gelegenheit erfchien von ihm die 
Schrift „Ueber das Wefen des gelben Fiebers“ (Berlin 
41805). — Bei dem Ausbruche des A im J. 1806 
ſchickte er, von der Sade des Vaterland durchdrungen, 
‚ohne Nennung ſeines Namens und alſo fern von allen 
Nebenabfihten, einen „Aufruf an die preußifchen Krie— 
‚ger zur Erhaltung ihred Wohlſeyns“ dem Sriegsdepar: 
sement in Berlin ein. Diefe Schrift wurde gedrudt 
‚(Berlin 1806, 2. U. 1813) und ſowoͤhl damals, als auch 
6 zu Anfang des Freiheitskrieges (1813), im Be: 

(hen Heere vertheilt. Der in. vderfelben Zeit erfolgte 
Zod feiner von ihm beißgeliebten, gleich ihm der Dicht- 
Funft ergebenen Lebensgefaͤhrtin, die er nur eine Furze 
a befaß, noch mehr aber der für Preußen unglücdliche 

usgang des — giriene vermochten ibn, den ob: 
nebin in jener Periode für alle Deutſchen ungünftig ge 
wordenen polniihen Boden zu verlaflen, und fo fehrte 
er in feine Vaterftadt zurüd. Hier lebte er einige Gare, 
noch tief gebeugt und koͤrperlich gefhwächt vom fchmer;- 
lichen Verluſt feiner Gattin, in fliller Zurüicgezogenveit, 
die Stunden der Muße nur, mannigfachen iterarifchen 
Arbeiten zumendend, In dieſer Periode kam außer dem 
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in Hanau erſchienenen dramatifhen Gedicht „Buntha” 
(1809) und mehreren mediciniſchen Sournalauffägen 
Feine felbftändige Arbeit von ihm zur DeffentlichFeit. 
— um diefe Zeit wurde in Berlin die Friedrich - Wil: 
——6 t begründet. W. begab ſich als prakti— 
ber Arzt ebenfalls dahin und fand ald bekannter Ärzts 
liher Schriftteler eine gute Aufnahme. Hier € y 
auch von ihm: „Indras ar (1809) , ein dra⸗ 
matifches Seftfpiel zur Beier der Rüdfehr der Eöniglis 
en Samilie nah Berlin, und beim Beginn feiner VBors 
fefungen im Winterhalbenjahre 1810 und 1811, da er 
Docent an der neugegründeten Univerfität war, feine 
Einladungsfahrift: „Weber Die —B der Zeichen⸗ 
ſehre in der Heilkunde“ (Berlin 1810. Naͤchſtdem gab 
er auc) AN ald die Früchte feiner Muße zu Hanau und 
ald Bemeife, wie er, der Priefter Aesculap's, aud vom 
Genius der Dichtfunft den Kuß der Weihe empfangen 
hatte, Dad Trauerfpiel „die Gatacomben” und dad Schals 
ſpiel „Hermann“ (Berl) beraus. — Zu diefer Zeit war 
auch in Berlin durch Das Eurz vorher erfhhienene Werk 
von Kluge „Ueber den Magnetismus” dieſer hohe Ge— 
yenftand wieder zur Sprache gefommen, und W., einer 
Ber erften Beurtheiler dieſer Schrift ließ fih die Ver: 
breitung, Anmendung und Anerkennung diefer Lehre 
ganz beſonders angelegen feyn, aus welchen Beftrebu 
gen ihm aber unſaͤgliche feindliche Verhältniffe entf 
ten. Die neue dee, den Magnetismus wiltenf: | 
und praftifch mit der gefammten Heilkunft zu verfehmels 
zen, wie es W. wollte, fehlen mit einer zu großen © 
rung für alle biöherigen medicinifhen Satzungen ver = 







den zu ſeyn, ald daß die —A ünd 9 me 
rete gelehrte, aber in dem alten Empirismus befan 
Stimmführer der Zeit gleichgiltig der Verbreitung € 
neuen Lehre zufeben follten, die mehr noch ihrem Anfe- 
den, ald ihrem Wiffen in den Weg trat. Seine P 
ner legten ed darauf an, das von ihm vertretene Gy: 
fen mit dem Dertreter felbft zu vernichten, und ak 
olhen faben fie W. noch mehr an, als er von einer 
nach der Schiweiz gemachten Reife zuruͤckkam, mo er den 
befannten Mesmer aufgefucht hatte, um mündliche Dr 
fehrung über vieles ihm früher dunkel Erſchienene ein: 
zubolen. — Bei dem Ausbruche des Befreiungsfrie 
nahm er, vom Monat März 1813 an, in einem Der g 

ten Hofpitäler Berlin’d, mit Berzichtleiftung auf Gehalt, 
als rarzt an der Krankenbehandlung freiwillig An» 
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theil und ward auch dann Mitdirektor jener Anſtalt, 
unter Umſtaͤnden, wo nach den Schlachten von Groß» 
beeren und Dennewitz oft gegen 3000 Verwundete und 
Kranke der verfhiedenften oa fih dafelbft befanden. 
Er erlangte Dabei, nach den Berichten vieler Augenzeus 
gen aus jener Zeit Durch ganz einfache Behandlung nach 
magnetifhen Grundfägen, befonders in Faul- und Lazas 
rethfiebern und bei Verwundeten und Amputirten, wel 
be am Kinnbadenkrampf litten, fehr merfwürdige Res 
— Hierfür wurden ihm, als die Feldlazarethe in 
erlin 1814 aufhörten, ſowohl vom Vaterlande, ald au 
von der rufliihen Regierung die am Eingange dieſe 
Aufſatzes genannten Ordensdecorationen zu Theil. In 
feinem Haufe richtete er auch zu dieſer Zeit Die Meds 
merſche Armenklinik mit der Baquetbehandlung ein, wo 
er bis auf fein letztes Krankenlager noch an jedem 
Sonnabend die emfigften von feinen ecademifchen Zus 
börern in liebevoufter Anmweifung die pofitive und nee 
ative, praftifch =» magnetifhe Behandlung handhaben 
ehrte, indem er ftetd vor dem willfürlichen, oft fo leichts 
finnigen Streben nad WernoreRTung, Dee Somnambus 
liömud warnte, was ihm für die Seele wie für den 
Leib gleich gefährlich fehien. — Damald gab er das 
nicht Ben Auffeben erregende und viel befprocene 
Merk: „Mesmerismus oder Spfteme der Wechſelwir— 
fung“ Berlin 1814) heraus, dem bald darauf feine „Ers 
läuterungen zum Medmerismud“ (ebd. 1815) - folgten. 
Naͤchſtdem erſchien auch fein trefflihed Gedicht: „die 
Rheinfahrt“ (ebd. 1815). Im G. 41816 wurde er zum 
ordentlichen Profeffor an der Berliner Univerfität erho— 
ben, und mie fehr fih aud fein Wirkungskreis ald Öfs 
fentlider Lehrer der academifchen Jugend und als ges 
müthlicher, theilnehmender Arzt in unzähligen Familien» 
£reifen immer mehr erweiterte, fo ließ er doch in feinen 
Sorfhungen niht nah. So erſchienen bald Hinter eins 
ander mehrere Schriften und Vorreden ju Dr. Zimmer: 
mann’d und Prof. Zichtenkädrd Schriften. in Bezug 
zum Magnetiömus, viele Auffäge in feinen „Jahrbüs 
ern für Lebensmagnetismus“ und Gedichte in verſchie— 
denen fchöngeiftigen Zeitfchriften. an abieh Zeit fällt 
nun auch der Abſchnitt feines Lebens, in welchem feine 
gehren in Worten und Schriften für Hunderte und abers 
mald Hunderte von mwißbegierigen Güngern aus allen 
Regionen deutſchen und ausländifchen Be wirkfam 


N, Nefrolog 10, Sabre. 
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waren, wobei er gualeich den mannigfachen Wechfel der 
öffentliben Anerkennung erfuhr, während er jedoch mit 
männlider Bebarrlichfeit auf dem einmal eingefchlager 
nen Wege ausdauerte. — Als nun im Herbfie 1931 
dad patbologifhe Ungeheuer unſers Jahrhunderts, die 
Cholera-⸗Seuche, aud Berlin heimſuchte, da Üüberftiegen 
die riecht feine Kräfte und feine nicht ers 
folglos gebliebenen Leiſtungen, fowohl in der Privat 
praxis, wie im Direftorat eines Privat» Cholera: Hofpis 
tald, zogen ihm ein ſchweres nervöfes Allgemeinleiden 
u. In den wenigen einzelnen Stunden, in welchen er 
ich etwas erholt fühlte, Eonnte er dem mächtigen Ans 
Drange nicht widerfteben, die Refultate feiner Beobach— 
tungen und Erfahrungen in feiner legten Schrift „Hilfe: 
tafeln wider die Cholera“ (Berlin 1832) an das Licht 
treten zu laffen und führte fo, feinem überthätigen Les 
ben durch diefe mühevolle Arbeit den Reft feiner Kräfte 
entziebend, feinen Tod fchneller herbei, ald es fonft 
wohl gefchehen wäre. — Unter feinem literarifchen Nady- 
laffe befanden fih ſowohl die Materialien zur Sortfeg 
zung fpezieller Nofologie, ald mehrere praftifch » medici- 
niſche und ftaatdarzneifundige Auffäge und eine tre 

liche —— Gedichten, in welchen, wie im al; 
len Leitungen W.'s, ein fchöpferifcher, contemplativer 
Geift vorwaltet. — Außer den ſchon angeführten Schhrif: 
ten bat W. noch Folgendes durch den Druck befannt 
gemacht: De viribus naturae formativis, 1796 (in den 
Schrift. der phyfical. Societaͤt zu Göttingen). — Diss. 
.inaug. de genii morborum mutatione hominum vitae ra- 
tioni tribuenda. Marb, 1797. (Deutfh ebd. 1799) — 
Mit Bartholdy: Taſchenb. für dad Trauer und Luft 
fpiel. Berl. 1809 (hierin ſtehen feine „Satacomben). — 
Mit D. Auguftin: Ao#Ayrısiov, allg. medic. dirurg. 
Wochenbl. Ebd. 1811—14. 3 Gadre. u. 2 9. vom A. 
Jahrg. — Geſchichte einer lebensmagnetifhen Kur. 
Chr. 1812. — Un die regier. Kaiferin v. Rußland bei 
ihrer Ankunft in Berlin. Ebd. 1814. — Das Faulfie: 
ber, in befonderer Beziehung auf deffen Erfheinung im 
Kriege. Halle 14814. — Der Magnetidmus (eine Pole 
mifhe Schrift gegen Stieglig u. Hufeland). Berl. 1817, 
— 6 tur den Lebensmagnetismus oder neues 
Asklaͤpieion. Leipz. 1818 — 24. 7 Jahrg. — Grund: 
ige der Semiotik in Lebrfägen. Berl. 1818. — Mo: 
ologifche Therapie, 1. Th. Ebd. 1826. — Aufſaͤtze in 
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Kopp's Jahrb. f. Staatdarzneifunde, Hufeland's Tour. 
f. praft. Heilf., in der Bibliothek von Hufeland und 
kl (deren Redaktion er einige. Zeit beforgte), in 
ouque’d und Himly's Mufen u. f. w. 


* 162. Friedrich Adolph von Heinge, 


E daͤn. Etatsrath u. Befiser des Guted Niendorf bei Lübel, zu 
| Niendorf; 


geb. d. 28. Mai 1768, geft. d. 19. Mat 1882, 


Züneburg, mo fein 1790 verftorbener, ald Philolog 
bekannter Vater, Joh. Michael H., nachher Direktor zu 
Weimar, damald Rektor war, if 9.8 Geburtöftadt. 
Durch forgfältige Bildung feined Vaters mit guten Vor» 
fenntniffen verſehen, udirte er Medicin und Chirurgie 
und wurde zu Tena 1790 Doftor derfelben. Er begab 
fi bierauf nah Kiel (wo fein dlterer Bruder, Valens 
tin Auguft, ald Hiſtoriker befannt, feit 1787 ordentlicher 
Profeffor der Philofophie war), um dort ald ausüben. 
der Arzt und Privatdocent der medicinifhen Willen: 
wen zu wirken. Er war bier auch bald in feinen 

uren glüdlih, fo daß er fih ein bedeutended Dermds 
gen erwarb und aud die Aufmerkfamfeit der Regierung 
auf fa 309. Im G. 1804 wurde er zum fönigl, dan. 
wirkl. Juftizrath und im März 1815 zum Etatdrath ers 
nannt. Bald darauf Faufte er das — koͤnigl. 
daͤn. Kanzleigut Niendorf, dad jetzt unter Luͤbeckſcher 
Landeshoheit ſteht, und wurde in den Adelſtand erhoben. 
Er erwarb ſich bald die Liebe feiner Untergebenen und 
ftarb, betrauert von ihnen und feinen Kindern, indem 
feine Battin ihm vorangegangen war, im beinahe voll» 
endeten 64. Lebensjahre. — Beine Schriften find: 
Diss. inaug. de ortu et discrimine polyporum. Jenae 1790. 
( Deutſch im Taſchenb. für deutſche Wundärzte f. 1790.) 
— Bang’d medicinifhe Praxis, aus d. Lateiniſch. uͤberſ. 
Copenh. 1791. 2. Auf. Ebd. 1797. — Geſghichte einer 
Blatternimpfung mit Kubblatternsfpmphe. Hamb. 1802. 


Itzehoe. H. Schröder. | 
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1638. Benjamin Gubalfe, 


‚ Superintendent und erſter Paftor an St. Nicol., zu Brieg; 
| geb. d. 14. San. 1709, geft. d. 20. Mai 1832 *). 


Er mar zu Ohlau geboren. In feinem 16. Jahre 
bezog er dad Gymnaſium in Brieg, wo fein ftiller, aber 
unermädlicher Fleiß ihm bald die Liebe feiner Lehrer 
und bejonders des bekannten Neftord Scheller erwarb, 
Im 5. 1790 ging er nah Halle und widmete fich dem 
Studium der heofogie, dad er auch fpäter, bis zum 
legten Tage feined Lebens, mit einer unbegrängtem Liebe 
und mit einem bebarrlihen Eifer betrieb, Zuruͤckgekehn 
von der Academie, wurde er bald zum Prediger amı fi 
nigl, Arbeitöhaufe und Catecheten an St, Nicol, in 
Drieg gewählt. An diefer Kirche hat er 33 Zahpre (1797 
wurde er Diaconus und 1813 erfter Paftor) alle 4 geile 
lien Aemter bid zum Paftorat verwaltet und ſich 
rend Diefer Zeit alö treuer Seelforger feiner Gemeinde 
ausgezeichnet. Auch machte er fih um dad Schulmeien 
vielfach verdient. Seine gründlichen theologifchen Kennt: 
nie, feine umfaffende praktiſche Amtserfahrung md fein 
Dienfteifer veranlaßten bierauf feine Behörden, ibm-die 
Verwaltung der Brieger Kreisfuperintendentur zu über: 
tragen. Die oft erdrüdende Laft der Gefchäfte, die er 
ald Paftor einer Gemeinde von 9000 Seelen und 
Superintendent eined_Sprengeld von einigen 30 Kir: 
en und etliben 60 Schulen zu _beforgen hatte, bielt 
ihn zwar in fpatern Jahren von feiner fchriftftellerifchen 
Wirkfamfeit ab, auf welchem Felde er fich früher febhr 
tig_gezeigt hatte, aber dennoch hörte er nie au ch 
—66 weiter auszubiſden. Mit feinen Kennt 
niffen und Erfahrungen verband er eine ftille — 
loſigkeit, hriſtliche Demuth und ein gemüthliches 
fen, fo daß er die ungeheuchelte Liebe feiner Gemeinde 
und Gollegen genoß. Noch lange hätte er fo fortwirken 
fönnen, denn bei einer höchft geregelten Lebensweife bes 
gend er fih im vollen Befig feiner Körper« und Geiftes. 
räfte, doch am 20. Mai (1832) traf ihn, während er 
von der Kanzel herab zu feiner Gemeinde ſpraͤch, ein 
Schlagfluß. Mit dem Tode ringend, vollendete er Den- 
noc) feine Predigt, wurde alddann nach Haufe geführt 
und gab 2 Stunden nachher feinen Geift auf, — Ber 





*) Nach den ſchleſ. Provinz. BI. 1882. 7. St. 








zeichniß feiner Schriften: Hiſtoriſch⸗philoſophiſch⸗ und 
eregetifhe Darftelung des Da raehanspuntes des To: 
ded Jeſu. Bredlau 1803 (obne feinen Namen). — 
Neues Briegiſches Gefangbud. Edd. 1803 (ohne f. Nam.). 
— Predigtfammlung über die Evangelien fänmtlicher 
Sonn: und Feftage u. f. w. 1. Bd. Brieg 1836. — 
Mehrere Predigten in d. %. 1796, 1803, 6, 8, 11, 18, 
44, 16, 17, 22 und 33, — Reden in d. G. 1809 und 
1822. — Beitr. 3. d. fchlef. Provinzialbl. u. deren lis 
ter. Beil., Bail's Archiv f. d. Paſtoral⸗Wiſſenſch. und 
Wachler's theol. Nachrichten. 


‚164. Sohann Michael von Sailer, 


Biſchof von Regensburg, Doktor der Theologie u. Miloſophie, 
£, baier, geiftl. Rath, Mitglied der Academie der Wiſſenſchaften 
in Münden, Großfreuz und Commandeur des Eipilverdienitorbend 
der baier, Krone, zu Regensburg; 
geb. d. 17. Nov. 1751, geft. d. 20, Mai 1832 *), 


Der ehrwürdige Sailer wurde in dem Dorfe_ Are 
in unweit Schrobenbaufen in Baiern geboren. Seine 
(tern waren arme, aber aͤußerſt rechtſchaffene und got: 
teöfirchtige Keute, Die fon von den früheften Jahren 
an dad Gefühl für Religion durch Wort und Beifpiel 
in ihrem Kinde hervorzurufen ſuchten, und nocy in feis 
nen fpäteften Tagen erinnerte ©: ſich mit danfbarer Ruͤh— 
rung an den Unterricht im Gebet, den er von ir 
ottergebenen Mutter erhielt. Nachdem Der Knabe le- 
In, chreiben und rechnen gelernt batte, unterrichtete 
hit der Schufmeifter und der Kaplan feined Geburts— 
orted in den Anfangdgründen der lateinifhen Sprade. 
Die vorjüglihen Anlagen ihres fleifigen Schülers be- 
wogen die beiden Lehrer in feinen Vater zu Dringem, 
ihn für eine wiſſenſchaftliche Laufbahn zu beftimmen, 
Be a ſich mit feiner Armuth, und Sailer 
würde gewiß, mie fein Vater, auf dem Schufterfeflel 
fein kLeben hingebracht haben, hätte nicht Rieger, ein 
Zimmermann zu Arefing, der einen Sohn auf der Schufe 
zu Münden hatte, durch Eräftige Zuſprache ed dahin 
jebracht, daß der alte Sailer endlich einmilligte, feinen 
ohn iudiren zu laſſen. So begab ſich ©. als zehn- 
jähriger Knabe an der Hand feined Vaters, unter Ries 
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er's Anführung,, auf den Weg nad Münden. Ange— 
ommen in einem Dorfe nicht weit von Areſing, hielt 
Rieger vor dem Haufe eined Schnepfenhändferd eine 
Standrede an feinen Reifegefährten, den Schuhmacher— 
meifter,, in welcher er dieſen aufforderte, ein paar 
Schnepfen zo kaufen, indem er hierdurch das Gluͤck ſei— 
ned Sohnes begründen koͤnne. Die Schnepfen wurden 
gekauft und, den folgenden Morgen zogen die Drei Bil: 
er. in bie ‚Hauptitadt ein, wo fie auch fogleich den da, 
elbſt angeſehenen Schulmeifter Traunfteiner auffuchten, 
Der alte Sailer ftellte diefem feinen Sohn vor, Mein 
ich feiner aufs befte anzunehmen und ihn zum Kam: 
us bei einem Sohne ‚reicher Elterm zu macen. Um 
feinen Bitten gehörigen Vachdruck zu geben, händigte 
er nun dem Schulmeifter die beiden Schnepfen ein umd 
verfprach außerdem noch, für die Frau Schufmeifterin 
drei loben Flachs nachzuſchicken. Der Schulmeiſter dus 
Berte fih durch Wort und Blick Außerft freundlich, Meis 
fer Rieger freute fib, den Vater fo mweife beratben zu 
baben und Meifter Andres Sailer wanderte, nachdem er 
dem Sobue neben einem Reichthum väterlicher Ermabs 
nungen 45 Kreuzer, in £lingender Münze zurückgelaffen 
batte, mit feinem Sührer getroft nach Arefing zurüd. — 
Sp beſuchte denn unfer ©. die. Schule zu Münden. 
Die eriten vierzebn »Zage ließ ihn fein Lan smann Kies 
ger, mit dem; er ‚gemeinfchaftlich eine Dadkammer bes 
wohnte, aus einem irdenen Topfe mit zwei Handhaben, 
in, welbem er täglich feine Koft vonder Sreigebigkeit 
guter Menfchen zufammenhofte, , mit ſich eſſen. n 
ihn nun fo der Topf in der einen Beziehung Eeinen 
Mangel leiden ließ, fo ging es ihm auch in ſofern | 
wohl, als ihm dad Lernen die größte Freude ma 
Auch. hielt der Schulmeiſter Traunfteiner, dem er. 
durch feinen Fleiß, feine ———— ⸗ 
Froͤmmigkeit ſehr empfohlen batte, fein Wort u 
feinen Dfiegbefohfenen bei dem. Sohne des Generals 
und: Spezialmungwardeind Deder als Famulus unter, 
In diefer Familie erhielt ©. nun tdglie die Mi 2 
oft und durfte auch bei dem Privatunterrichte. des Sop- 
ned gegenwärtig feyn, An diefer fo günfiigen Aenderung 
feiner £age hatten jene ‚Schnepfen gewiß, auch ibren 
ntbeil; wenigſtens gedachte. S. derſelben oft. no 
fpäter in diefem Sinne, — Nachdem er nun echs 
ein halbes Jahr in dieſen —a verlebt hatte 
wurde er zum Repetitor ſeines Mitfchlilers  Alerius 
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Thalhauſer erwaͤhlt und erbielt nun theils im elterlis 
chen Haufe deſſelben er. Vater: war Landſchaftskanz⸗ 
ler), theild durch Verwendung ded Geminarinfpektors 
Huber, eined vortrefflichen,  gerühlvollen Mannes, feine 
Kglide Nahrung: — Als ein: ausgezeichneter Schuͤler 
atte Sailer, die, 6 „Öymnafialfchulen vollendet. Die 
Liebe für Kunſt und Wiſſenſchaft regte ſich mächtig in 
hmm. Beſonders hatte er die Poeſie und Die Redekunſt 
to lieb gewonnen, daß, er bis indie tiefe Nacht im Eis 
cerv und im Birgik dad. Seine Jugendjahre fielen 
übrigens. in eine ſehr ſchoͤne Zeit, wo auf den baieris 
ſchen Lehranſtalten der wiſſenſchaftliche Wetteifer, der 
Sinn für, Scham und Zuͤchtigkeit, der Eifer für Reli— 
gion unter den -Studirenden zur reichſten und ſchoͤnſten 
Bluͤthe fi entfaltet hatten: Mit dankbarem Gemüthe 
erinnerte. S. fi fpater feiner £ehrer aus) diefer Periode 
und ganz vorzüglich aud ıded Paters Pfab, eined Mif- 
ſionaͤrs aus America. » Diefer Letztere hatte ſich dadurch 
um ihn verdient gemabt, daß er ihn von den Gemifs 
ſens- und Glaubenszweifeln ‚befreite, die. ibn Damals, und 
zwar 7 Sabre lang, peinigten. — Im Herbfie des Jab: 
res 4770 trat Sals Noviz in die Geſeliſchaft Jeſu 
und ‚blieb. bis zu ihrer Aufloͤſung 1773 darin. Das gei— 
ftigsreligidfe Leben, was ‚er im Noviziate zu Landdberg 
führte, nannte- er ſelbſt paradieſiſch. — In den Jahren 
von 1773 bis 1777 ſtudirte er auf der Univerfität zu Ins 
golftadt Philoſophie, Thptr, Mathematik und Theolo- 
ie. Im September, 41775 erbielt er Die, Prieftermeibe: 
[8 Priefter kam er ‚Öfterd nad Münden, mo er denn 
nie ‚unterließ, feinen WBoblthäter, ‚den: Generalwardein 
Deder, zu beſuchen. Nachdem feine Studien vollendet 
waren, wurde er zum Repetitor publicus im dem Gebiete 
der Philoſophie und Theologie auf der hohen Schule 
zu. Ingolftadt befördert. Diefed Amt verſchaffte ibm Ge> 
legenbeit, ſich in den eben genannten Wiſſenſchaften noch 
mehr Seitigkeit zu erwerben. Auch ſchloß er mit mehre— 
ren gleichgefinnten Sreunden, unter Denen vorzugsweiſe 
Winkelhofer zu nennen iſt, einen Bund, der ſie Abends 
zu willenfchaftlihen Zweden und vorzugsweiſe zum 
Schriftſtudium vereinte. » Auch faßte in jener Periode 
das Verlangen na Wahrheit in unferm ©. fo fefte 
Wurzel, daß ihn der Trieb, in allen Sachen die Urſache, 
in allen Gründen den Urgrund. und in allem Wahren 
das Urwahre zu erforfchen, bis an fein Lebensende nie 
verlaſſen hat. Im Sabre 1780 wurde. er zum zweiten 
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Profeffor der dogmatifhen Theologie ernannt, erbielt 
jedoh ſchon im Jahre 1781 feine Entlafung vom: Lehr 
amte mit einer jährlichen Penfion von AO fl., Da der 
Schulfonds, der in den Fundationdgätern der Prise 
benen Gefellfhaft Jeſu beſtand, jetzt zu andern Zme 
verwender wurde. — Dem Wirkungdfreife eines öffent: 
lien Lehramtes entrüft, arbeitete Sailer nun an der 
„DBernunftlehre für Menfhen, wie fie find“, und an 
dem volltändigen Gebetbüche für catholifhe Ehriften 
und wurde, nach einem dreijährigen Privatleben an der 
Seite feined Freundes Winfelhofer, an die bifchörlide 
Univerfität zu Dillingen ald Lehrer der Paftoral- umd 
Volkstheologie und der Ethik angeftelt, wo er aud) für 
alle Studirende Religiondvorlefungen hielt. Sein in 
niged Zufammenwirfen mit andern verdienten Lehrern 
dDiefer Anftalı hatte den mwohlthäti ten Einfluß auf die 
fittlibe und geiftige Bildung der Studirenden. — Gm 
Herbite 1794 wurde er feines Lehramtes entlaffen, weil 
man ihn ded Illuminatismus für verdächti —— 
haben wollte. Hierauf ging er Pre * uͤnchen 
u feinem aͤlteſten Freunde Winfelhofer und alddann, 
a jene Partei, Die ihn von Dillingen entfernt hatte, 
ibn aud in Müncen verfolgte, zu feinem jungen Freunde 
Bed, Pfleger in Eberöberg, mo er feine Zeit der Doll. 
endung feiner Briefe aus allen Jahrhunderten der drift 
lihen Zeitrechnung und dem eifrigften Privarftudium 
widmete. Ohne eine Anfielung nachgefucht zu haben, 
wurde ©. von dem Kurfürften von Baiern, Marimilian 
Joſeph, ), im November 1799 wieder zur Öffentlichen 
Thätigfeit aufgerufen und Das zmweitemal ald Lehrer an 
der Univerfität zu Ingolftadt angeftellt. Im %. 1800 
mit der Univerfität von Ingolſtadt nad — 
gewandert, lad er daſelbſt als ordentlicher Profeſſor der 
theologiſchen Facultät Über Moraltheologie, Paftoralthen: 
logie, Homiletik, Pädagogik, fpäterhin auch über Litur: 
gie und Catechetik, hielt aud, wie in Dillingen, öffent: 
ide DVorlefungen über die Religion, Privatvorträge 
über den Sinn und Geift der. heiligen Schrift und 
wurde in Folge des ehrenvollen Vertrauend feiner Col: 
legen zum Univerfitätsprediger ernannt: "Während der 
Zeit, Die er als Profeffor zu Landshur verfebte, Famen 
ibm die ehrenvollſten und glänzendften Anträge aus 
Stuttgart, Mainz, Heidelberg, Klagenfurt, Bredlau und 





”) Deflen Biographie, ſ. N, Nekrol. 8, Jahrg. &, 8, 
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auch im Jahre 4818 vom Könige von Preußen zu; je- 
doch fehlug er fie alle aus Liebe zu feinem Vaterlande 
aud. — Im Herbfte 1821 legte ©. fein vieljahriges 
Lehramt nieder und folgte feinem neuen Berufe als 
Domcapitular in Regensburg, mo er am 28. Oftober 
4822 zum Bifhof von. Germanicopolid und zum Coads 
jutor des Bisthums Regensburg ernannt wurde. Uns 
ermädbar in feinem heiligen Eifer für Die Kirche und 
die Menſchheit hat ©. als Biſchof dad ganze ———— 
auf abgelegenen beſchwerlichen Wegen vifitirt, geiftliche 
ee nn in der Didcefe gehalten, fireng über 
das fittlibe Verhalten Der Geiftlipfeit gemacht und uns 
ter Ausübung von Wonlthaten in einfamen, nur Bott 
und feinem hoben Berufe geweihten Stillleben feine fe: 
genreihen Tage bingebradt. Die Vorfehung Önnte 
ibm, Daß er noch zwei wichtige Sefttage, den funfzigften 
Sahredtag feiner Priefterweihe und den achtzigften feis 
ner Geburt, erlebte, Beide feierte er im Stillen mit 
Dank und Betopfer. Der König —* von Baiern, 
der den Jubelgreis als ſeinen Lehrer ſtets dankbar ehrte, 
verlieh ihm zur Feier dieſer Feſte erſt das Commandeurs 
und dann das Großkreuz des Civilverdienſtordens der 
baierfhen Krone. — Sailer war als catholiſcher Geiſt⸗ 
fiber und als Menſch gleich würdig. Was Haſſen und 
Hadern ift, wußte er nicht. Den Laͤſterungen und Der 
unglimpfungen, welchen fein Name zu-verfchiedenen Zeis 
ten wohl bloögeftellt war,. fehte er Feine andere Wehr 
als Rechtthun und Schweigen tk en, wenn nicht hoͤ⸗ 
here Berpflihtungen ihn zu einer Fentlicen Mertheidis 
— aufforderten. Er wollte, wie er ſich ſelbſt aus» 
ruͤckte, durchaus fein Dornſtrauch fenn und ſich lieber 
ſechsmal ſtechen laffen, ald einmal -wiederftechen. Ges 
gen andere Gonfeffionen zeigte er eine weife Achtung: 
eine Grundfäge hielten ihn von jeder Sekte und Sek— 
tirerei, gleichviel ob von literarifcher, reli idfer oder po» 
litiſcher Art, entfernt. — Durd feine zahlreichen Schrifs 
ten zur Erbauung des chriſtlichen Volkes zur hoͤhern 
Bildung des Menſchen und Chriſten, zur Bildung Fünf 
tiger ©eelforger, zur Belebung des chriſtlichen Sinnes 
für gebildete innige: Gemüther hat er fih um die Er— 
wecküng wahrer Religiofität unter den Catholifen unge 
mein verdient — Auch feine paͤdagogiſchen, bio» 
Be un ——— Werke haben einen ho— 
en Werth, da ſie aus innerm Triebe und aus innerer 
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gefrönte Predigten. 1777 u: 4780. -— «Demonstrationis 


m 
eye? 180. —Des Niklas Tas. Abbitte an Das. — 
—R Ebd. 1780. — Neueſte Geſchichte 


Belbuches Münd.: u. Ingolſt. 788. Doll 


ders daraus abgedr.: Das Hochamt. Augdb,-17**, 8, 
U: 1811, u.: Fromme Blicke —* die. Gott wohlgefaͤllige 
3 3.) — Ueber 


— Bernunftlebre f. d. Menſchen, wie fie ſind. 
1785. 2 Th. 3. A. 1794. — Eine Pred. Augsb. 1785, 
— Eine, dergl. Ebd. 1785: — Eine dergl. Dillingen 


— , Einleitung zur. gemeinnuͤtzigen Moralphilofopbie, 
Muͤnch. 1786. — dee. einer gemeinnuͤtz. Moralpdilos 
ſophie. Milan: 1786: — Dad einzige Mähren in 
— Erg Fa a 3 
ophie Gausgezog. a. dem Vorhergehenden). Aug 

1737, — Ölhikfeligfeitölebre aus —— — 








von Sailer, 411 


Muͤnch 1787 — Ms 2 Th. 2. A. 1. ch 1793. Fr Daß 
Geber unſers Herrn f. Kinder.  Dilling.: 1787. 9. 4. 
4821. (auch franz.) — Die  erfte Communion d. Kin— 
der. Ebd. 1787, — Pred. Ebde 1737. —  Vorlefungen 
us d. Paſtoraltheologie, Münd:  1783— 89:3 3. 4 
4822. Gieraus beſonders abgedr.: Antritt fange 
bende -Beichtväter u. Siranfenfreunde. Münc: 1812, 2. 
1822). — Kicrchengebete f. cathol. Ehriften. Ebd, 
1733.24 1820. : Eine Primizpred. Augdb. 1788, 
—  Betrabtungen über das Leiden m Sterben Jeſu 
Chr. Sulzbach 1788,11: 19. 1790. — Herausge von: 
J.. Christi novss testämentum. Mon.1788. 2.1. — : Mors 


Münc. 1794, 2 Th. 6. U. 1820.,— Ein-freundlih Bas 
demecum fs angebende Gebilfen: in der SGeelforge. ‚Ebd, 
1794. — Der: Brand in Neudtting, Ebd: 1797, — 
Der: Sriede, eine Gantate, Ebd. 1797. —  Ecclesiae 
coth. de cultu Sanctorum doctrina Ibid; 1797, (Deutfcy 
Münft: 1819.) —ı :Borrede au Auen Iſidor (ebd; 
1797. 2 Tb), — Zwei neue, Ehriftlieder. (Ebd. 1798:— 
Die Hauptprobe, ein: Geſpraͤch. Ebd. 1798; — Gleich⸗ 
niſſe. Ebd. 1798, — Betrachtungen der Leiden SGefu, 
Ebd, 1798 (daraus ‚befonders: Jeſus am Delberge. 
Muͤnch. 17982. A. 1818). — . Die bedeutendften. drei 
Nummern: f. meine philoſophiſchen Zeitgenoflen.: Ebd, 
1798, — Betrachtungen. im Advente, Ebd. 1798. — 
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Hundert Nunimern f. Erzieher in Familien Ebd TFR, 
— Nebungen des Geifted zur Gründung u. Förderung 
eines heiligen Sinnes und Kebens Mannd, u. Münd, 
1799. 2. U. 1800. — "Sprüche mit u, ohne Sloffen. 1. 
u. 2. Qundert. Münden 1799. 2, 9, 1816. — Briefe 
aus allen Jahrh. der chriftl. Zeitrechnung. Ebd. 1800 
—4. 6 Samml. — Herausg von: Reitegfäbrze deut 
her Zünglinge, befonderd wenn fie auf niverfitäten 
eben. 1801. — Ehriftl. Reden an das Chriftenvolk, 
tun. 1801. 2 BR. A. 1818. — Der junge Geiſt⸗ 
lihe ded 19. Tahrb.-Münc. 1802: 8. A, 1811 (aud u, 
d. 2.: Der Geiftlihe des neuen Bundes u; f. m). — 
An Heggelins Freunde, Ebd. - 1808, 
den, zunächft an Juͤnglinge auf Univerf. u.f.w. Ebd, 
1803. 2 B. — Herausg. von: Heggelin’® hundert vd 
terlihen Lehren. Ebd. 1805. — Geift der academ. Ge 
fee, eine Rede. Ebd. 1805. — Gründlehten Re 
ligion. Ebd. 1805.,2. U. 1814. — Theophild Briefe f, 
Ehriftenlehrer. Ebd. 4805 (vorher im Magaz. f. catbol, 


alter. Landsh. 1807. 2. A. Ebd. 1807. 
thum der Menſchheit. Münch. 4807. 2. U. 1810. 
zb. (der 2. Th. aub u. d. Tit.: Von der Religion d, 
Gemüthed.) — Winfelhofer, der Menſch ud, 
Ebd. 1808. 3. U: 1813. — Herbfiblumen. Ebd. 1808, 
— griedr. Chriftiand Vermaͤchtniß am feine Söhne, 
Gtraub. 1808. — a von: Winfelhofer’d Reden 
über Die Bergpred. Münd. 1809. 2. 4. 1815. — Meue 
Beiträge zur Bildung der Geiftlihen. "Straub, 1809, 
2. 4. 1820. — Die fieben beil. Saframente.- Ebd, 
1809. 4. U. 1819, — Bruderfchaft von dem guten Tode, 
Zandsh. 180. 2. A. 1810. — G. M. Steinerd Lebends 
eſch. Ebd. 1810. — Die Weißheit auf der Gaffe oder 
inn u. Geiſt teutſch. Sprihmörter. Münd. 1810. — 
Brofamen. Bregenz 1810. — Heraudg. von: Dierl’8 
KHomilien über die fonntägl. Evangelien. 3.4. Ebd, 
1811. — Kleine Bibel f. Kranke u. Sterbende ir, ihre 
Sreunde. Münch. 4811. 2, A. 1812. — Dad Auge Got: 
ted. Bregenz 1811 (wiederholt aufgel.). urf eis 
ned Handbüchleind für Beichtende. Mind. 1812- (auch 
su Landsh. 1812). — Blicke des h. Paulus in die Ties 


on dem Ders 
balten des. denkenden Mannes in Hinficht —* jei Sig 
— as 
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fen d. Weisheit, Ebd. 1813 — 15. 5 Zehende, — Gaft- 
predigten in d. Schweiz. Luzern 1813. — Funken. 
Landsh. 1813. — Vorbereitung des chriſtl. Volkes zur 
Seier ‚der Geburt unfere® H. J. Ehrifti. Luzern 1813. 
2. U. 1816. — Die Befenntniffe des heil. Auguftiinus, 
Münch. 1814. — Herausg. ” —— vermiſcht. 
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chriſtl. Monat. Landsh. 1826. — Erklärung des Vater 
ünſers. Rotw. 1827. — Andahröhbungen auserleſener 
Morgen: u. ſ. w. Gebete. Neiſſe 1823. — 365 Denk: 
fprüde auf alle Tage des Jahres (aus d. Lefe- u. Ges 
betb. abgedr.). Notw. 1838. — Erinnerungen an Geis: 
fted: u. Gemüthövermwandte. Sul;b. 1829. — Sämmtl, 
Werke. Ebd. 1829 folg. in verſchied. Abtheil. 


165. Friedrih Wilhelm Sturz, 
emerit. Rektor der Grimmaifhen Landfhule, Mitglied ber Tat, 
Sefellfch. in Sena (1802), zu Grimma ; 


geb. d. 14. Mat 1762, geft. d, 20. Mai 1832 *). 


St. wurde zu Erbisdorf bei Freiberg im ſaͤchſ. Erzs 
ebirge geboren. Sein Bater, Prediger daſelbſt, be— 
orgte die wiffenfchaftlihe Erziehung ded Sohnes zum 
Theil ſelbſt, wobei er die Gewohnheit hatte, Letzterem, 
wenn er felbit dur Amtögefchäfte aus feiner Wohnung 
abgerufen wurde, paffende Bücher einzubändigen, Die 
diefer dann lefen oder auch wohl nach Umftänden aus: 
zieben mußte. Kam er bierauf nad Haufe, fo exami— 
nirte er den Knaben über die aufgegebenen Gegenftände. 
Diefe Methode war von einem großen Einfiuß auf Stis 
damalige und fpätere Studien, indem er fo befondersd 
an eine rubige Ausdauer im Arbeiten gewöhnt wurde, 
Da jedoch diefer Sleiß, der ihn ganz von der Außen» 
welt abrief, ſich feinem ſchwaͤchlichen Körper nachtheilig 
erwied, fo beſchloſſen die Eltern mehr a a 
Maß in feine Studienmweife zu bringen und übergaben 
ihn von feinem 8. Sabre an den Händen von zwei eins 
ander folgenden Hauslehrern. Won feinem 12, Fahre 
an übernahm der Vater wieder allein feine Bildung 
und brachte ihm alddann 1778 auf die Thomasſchule in 
Leipzig. Nachdem unfer St. hier drei Jahre unter dem 
ald Philolog befannten Rektor Fiſcher zugebracht hatte, 
bezog er (1731) ald Theolog die daſige Univerfität und 
börte bier außer den Vorlefungen über feine Fachwiſſen⸗ 
ſchaft auch) A über Philofopbie, Geſchichte und 
die orientalifhen Sprachen. Doch vorzuglih waren es 
die griechiſchen Schriftfteller, denen er feine befondere 
Vorliebe zumandte, Gt. eignete fi feinen Anlagen 
nad vorzugsmeife zu folchen wiſſenſchaftlichen Befhar 


*) Rad): Ilustris Moldani . itM. 
i; a Kuss, Tlpsttis Moldani memerigm anniv. celebr. indicitM. 
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tigungen, die mehr einen ruhigen, ald einen lebendigen 
und ſchoͤpferiſch thätigen Geift verlangen. Daher ſchreckien 
ihn die trodenften Sorfhungen in dem Gebiet der gries 
chiſchen £ericologie und anderer hiermit verwandten Ge: 
genftände nicht allein nicht ab,. fondern feffelten ibn 
auch fo fehr, daß er fih ihnen für fein ganzes Leben 
bingab und in diefer Hinfiht einen bedeutenden Namen 
in den Jahrbüchern der deutfhen Philologie erlangte, 
Mit befonderer Aufmerkſamkeit pflegte er ſich bei feinem 
Studium der Alten alles ibm für feine gelehrten Zwecke 
wichtig Erfcheinende fehriftlic zu bemerken. . Sein’ we 
nigftens in den frühern Jahren treued Gedaͤchtniß Fam 
ihm bierbei trefflih zu Gratten. Seine Zeit'und feine 
Kräfte waren nur diefen feinen Studien gewidmet: — 
Gm Jahre 1786 trat er als Privardocent an der Unis 
verfität Leipzig auf, wurde jedoch aus der Laufbahn, die 
er fich auf diefe Weife eröffnet batte, durch feine im J. 
41783 erfolgte Ernennung zum Profeflor der Beredtfams 
feit an dem Gymnaſium zu Gera abgerufen, Diefem 
neuen Amte fiand er mit regem wiflenfchaftliden Eifer 
und ebenfo viel Gefhid vor. Alles, was ihm von Zeit 
aber übrig blieb, verwendete er auf eignes Lefen und 
Schreiben. — Gm Juni 41803 verließ er feinen biöhe: 
rigen Wohnort und ging ald Rektor der Landfchule 
nad Grimma. Diefe Anftalt war aus verfchiedenen Ur: 
fahen damals fehr gefunfen. Die Zahl der Befuchenden 
hatte nicht wenig abgenommen und außerdem war der Ton 
unter den Schülern fehr verwildert. St: wußte jedoch) 
durch fein freundliches, fanftmüthiged Benehmen, das 
fid auch in feinem ruhigen mündlichen Vortrag abfpies 
gelte, und durch. die Aatung, die ihm feine gründliche 
Gelehrſamkeit und feine verftändige Erflärungsmweife der 
alten Schriftfteller verfchaffte, fih dad Vertrauen feiner 
Schüler bald. zu erwerben und auf diefe Weife vieles— 
früberhin Verdorbene zum Beffern zu kehren und der 
Schule wieder zu ihrem Anſehen und zu einer groͤßern 
Schüleranzahl zu verhelfen. Wenn ed nun dem Ders 
ewigten auf der einen Geite möglich war, Diefe gluͤckli— 
hen Erfolge herbeizuführen, fo fehlte es ihm auf der 
andern Seite an den Eigenfchaften, um der Anftalt 
diefe und ähnliche Vortheile auf die Dauer zu fichern. 
Wie empfängli er nemlich aucy für Tugend und Wif: 
fenfchaft war, fo wenig männliche, felbitftändige Kraft 
befaß fein Gemuͤth. Auch der leifefte äußere Eindrud, 
mochte er num von freudiger oder ernfter ‚Art: feyn, 
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konnte ihm einen. oft reichlihen Thränenerguß entlok⸗ 
fen. Diefem weihen Gemütbözuftand entfprach ganz 
ein: zarter Körperbau. Sein Schritt, fein ganzed Aus 
red Behaben deutete auf einen gelaflenen, leiden— 
fchaftölofen Mann hin. Auch der Zon feiner Stimme 
athmete die reinfte Sanftmuth. Man Eonnte feinen 
friedfertigeren Menfchen- ald ihn fehen. Die Zaunen 
feiner berrifhen, uͤbrigens ald Hausfrau achtungswer⸗ 
then Gattin ertrug er mit der Geduld, mit welder So⸗ 
frated ſich einft dem Scepter feiner Kanthippe gefügt 
haben foll. Diefe feine Sanftmuth ging auch auf feine 
amtliche Stellung ald Rektor über, fo daß er auch da, 
wo ed nötbhig war, nicht mit Nachdrud auftrat. Es fehlte 
ihm durchaus an dem praktiſchen Takt, welchen die 
mehr materielle Seite feines Amted erbeifchte. Dieſe 
Schwaͤchen ihres Rektors entgingen denn auch den 
Schülern nicht. Doc führte St., fo lange er noch Fürs 
derlich und geiftig rüfig war, die Zügel des ihm über 
ebenen Inſtituts wo nicht mit Feſtigkeit, doch wenig» 
tens mit Umfiht. Von dem Jahre 4811 an aber 
machte ihn eine mit großer Heftigkeit fi einftellende 
Kopfgiht immer untauglicher für fein Geſchaͤft. 


rn 


mehrere Jahre lang wiederholte Befuch der Bäder zu 


Toͤplitz half ihm nichts. Die Krankheit wurde vielmehr 
immer beftiger. und ftörte ihn bedeutend, in der Aus— 
übung feiner Dienftverrihtungen, Unter diefen Umftän- 
den litt die Schuldisciplin, ſowohl in Bezug auf Die 
Schüler, ald auch hinſichtlich der Berpältnitfe des Leh⸗ 
rerperſonals unter einander, in einem nicht geringen 
Grade, fo daß ihm von 1819 an, auf fein eignes Anſu— 
hen, ein Adjunft beigeordnet wurde, und im SG. 1823 
erbieft er feine förmliche Entlaffung vom Rektorate. — 
Die ihm hierdurd gewährte Muße verwandte er ganz 
“zu fohriftftellerifben Zweden. Mit der größten Sor 

hatt ging er. bei Arbeiten diefer Art zu Werfe. Die 
gab er ein Manufcript eber aus feinen Händen, als bis 
er ed auf das forgfältigfte ausgefeilt hatte, - Seine 
Handſchrift, war aͤußerſt ſauber. So wie er ſtets mit 
großer Beſcheidenheit uber die Schriften Anderer Urs 
tbeilte, fo mar er oft mehr ald zu befcheiden im Der 
Mürdigung feiner eigenen ſchriftſtelleriſchen Produkte, 
Wenn er fab, wie man an fo manden BVerfallern Die 
Schnelligkeit rühmte, mit welcer fie ihre Werfe in das 
geben riefen, jo bezeigte er fich ganz zufrieden, Daß die 
Ratür feinem Geifte ‚ein gewiſſes bedaͤchtiges Weſen 
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beigemiſcht habe, das ihm nur Schritt für- Schritt zum 
Ziele vorwärts. zu fchreiten erlaube... Trotz dieſer ‚Eis 
genthümlichfeit und. trog den vielen Berufsgefchäften 
und häufigen Störungen durch Körperleiden wurde ed 
feiner Thätigfeit und fparfamen. Benußung feiner be» 
ruföfreien Augenblidfe, möglid, Die große Anzahl von 
Schriften, die das philologifhe Publicum won ihm ers 
halten bat, zu vollenden. ur felten zeigte er ſich in 
der gefelligen Welt, noch feltener unternahm ver Reifen 
zu feinem Vergnügen... Mit Freunden verkehrte ser zwar 
gern, . doch war er «auch im Umgange: mit ihnen: fehr 
wort£arg, fo Daß. fogar der Becherklang bei einem froͤh⸗ 
liben Zuſammenſeyn ihn feiner Schmeigfamfeit: nit 
untreu ‚machen. konnte. In feiner ganzen Zebensweife, 
in Kleidung und: allem: hiermit im Verbindung Stehen» 
den war er hoͤchſt einfach. Auch liebte er die Sparfams> 
£eit, ohne jedoch geisig zu ſeyn, wie dies fo viele Wohl: 
thaten, die er Verwandten und Armen erjeigte, bewie- 
fen. Da er felbft Finderlos. war, fo nahm ‚er einen vers 
waiften unbemittelten Sinaben, Jul. Theod. Sombold 
aus Dresden „ zu Hd. „JDFRtE auf das, befte für deſſen 
Gefammtbildung , ließ ihn die Univerfität. Leipzig zum 
Studium der, Jürisprudenz beziehen und feßte ihn, 
nachdem derfelbe. durch feine geiftigen und fittlihen Ei- 
genfchaften fein Herz gewonnen hatte, zum Erben feis 
_ ned Dermögend und Namens ein. — St. erfreute. ſich 
von der Zeit an, dag er von dem Schauplag feiner amtlis 
en MWirkfamfeit abgetreten war, einer nur felten ge> 
trübten Gefundheit; aber ungefähr zwei Jahre vor feie 
nem Ende fingen feine Körperfräfte an ſichtlich abzus 
nehmen; vorzüglich waren es feine Augen, die ihren 
Dienft jet verfagten. Zu den für ihn hieraus entfpri 
enden Leiden Fam im Anfange des Jahres 1831 no 
der Zod feiner Gattin. So ſtand er einfam in feinem 
aufe da, bis auch er am 20. Mai 1832 an Entkräftung 
arb. In feinem KTeftamente hatte er eine Summe von 
9000 Thalern für milde Stiftungen in Leipzig, Grim: 
ma, Gera, feinem Geburtsorte Erbisdorf und noch zwei 
andern Dörfern im Erzgebirge ausgeſetzt. — Verzeich— 
niß feiner Schriften: Cleanthis hymnum in Jovem graece 
ed. Lips. 1785. — ‚De dialecto Alexandrina. Ibid, et 
Gerae 1786— 94. 4 disput. — Hellanici Lesbii frag- 
menta, Lips. 1787, n. %. 1823. — Progr. de neminib, 
hominum propriis, olim ominösis putatis, Gerae 1789, 
— ıPherecydis fragmenta, Ibid, 1789, n. A. 1824 — 
27 
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Diss, de constuetudine commoriendi. Ibid. 1790. — Cir- 
eumcisionis a'barbaris gentibus ad Judaeos translatiönem 
etc, Ibid. 1791. — Basilii Maggi ad'adolescentes oratio 
etc. Ibid. 1791. — Homeri loros nonnullos interpreta- 
tus 5 oratiunculas habendas indicit; . Ibid. 1792. — "De 
vestigiis doctrinae de animi. humani immortalitate in Ho- 
meri carminibus.- Ibid. 1795 — 97. 3 prolus. — Ueber 
den Duloreftes di alten Tragiker im allgem. liter, An- 
jeiger, 1797. N. 94. — Specimen indieis Xenophontei, 
Gerae 1798, —. Index scriptorum;; philosophorum etc, 
yuorum in operib, Platonis 'mentio fit — in. Fabr. bibl, 
gr. 'ed.' Harl. wol, III. — Index scriptorum etc. ab Ari- 
stotele laudatorum. Ibid. -— De nominibus Graecorum. 
Gerae et! Grima&"1799— 1803, 7 prölus. f. auch Beckü 
comment, 506. phil: Lips. vol. T. p: 1. u. vol. In — 
Animadvers. imi’Empedoclis carmina' in Beckii comment. 
vol. pp Lk wm UI. — Observatio phil. de nomine 
a9eos, ebd. vol, If, p- 1. — Symbolae ad defensionem 
H. Stephani etc, Tbid. vol, IL p. IH, — Lexicon Xeno- 
phonteum (von Thieme angefangen)., Lips. 1801 — 04, 
4 vol, — ar ac ad Beckiam etc, in Beckii commen 

vol II, p. Il, — De vocibus animaliam, Grimae | 

— 11. 6 prolus, — Comment, de vocabuli yoys ‚signi- 
ficatione in. N. Act. societ, lat, Jen, vol. I, — IDedo- 
cles Agrigentinus Lips. 1805. —ı Graecae linguae dia- 
leeti. Lips, et Lond. 1807. — De dialecto Matedonica 
et Alexandrina Jiber. Lips. 1808. —. De nonnullis Dio- 
nis Cassii locis. Grimae 1812—16. 5. prolus, f, Ac sem, 
philol. Lips. vol. II, - Progr, de.utilitate, gquam Lutheri 
doctrina scholis, publicis attulit, Grimae 1817,— De %o 

narae glossis sacris N. T, Ibid. 1818— 20. 2 prolus, — 
Etymologicum „gr, linguae Gudianum. Lips, 1818, — 
Orionis Thebani etymologicum, Ibid, 1820. — 8* 

de adverbiis Graecorum in } et &} exeuntib, Grim, 1828, 
— Dionis Cassü, historiae. Lips. 184 —25, 8, vo, — 
Opuscula nonnulla ete. Ibid, 1828, — ' Novae Annotat, 
ad etymol, magnum, ‚Ibid, 1828. * 


* 166. Johann Gottfried Hoferichter, 
zu Warmbrunn bei Hirſchberg in Schleſien; 

geb. d 12. Sept. 1768, geſt. d. 21. Mai 1882. 
Er wurde zu Groß⸗Walditz, einem Dorfe im 86 
wenberger Kreiſe Schleſiens, geboren. Kaum 12 Jahre 
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alt, verlor er fchon feinen Vater, einen dortigen Bauer: 
uröbefiger, und begab fih nun, da diefer die Familie 
in fehr dürftigen Umjtänden hinterlaffen hatte, ald Lehr— 
ling zu dem dortigen Müller Hielſcher, der ſich auch 
mit Heilung von Bruchſchaͤden abgab und in diefer Be: 
jiehung fehr gefucht wurde. * Bei diefem ihn als Pfle— 
efohn behandelnden Manne blieb er 20 Jahre, umter: 
Rüßte denfelben während diefer Zeit in feinem Geſchaͤft 
und beſonders in feinen wundaͤrztlichen Verrichtungen, 
indem er fih hierbei deſſen Curart ganz zu eigen machte, 
verheirathete ſich alddann (1800) und Faufte 16 ein 
Wirthshaus in feinem Geburtsorte, Hier beſchaͤftigte er 
ch von da an mit Heilung von Brucfranfen. Nach 
einiger Zeit pachtete er eine Bäcerei in Petersdorf uns 
weit Warmbrunn und überließ fih auch, bier der Aus: 
übung feiner wundärztlihen Geſchicklichkeit. Seine vie: 
fen gluͤcklichen Euren verfchafften ihm bald einen ausge— 
breiteten Ruf; doch ſah er fich zu gleicher Zeit auch vies 
fen Anfebtungen von Seite der benachbarten Wunde 
ärzte ausgefegt und er a febr oft wegen unbefugs 
ten Eurirens theild Geldftrafen erlegen, theild Perfonals 
arreft erleiden. Don Peterddorf begab er fich nach Wars» 
nerödorf und — nah Warmbrunn. An beiden Ors 
ten feßte er fein Euriren auf allgemeined Verlangen 
fort, indem ihm die Kranken mit Gewalt aufgedrungen 
wurden. Dad medicinifhe Collegium zu Glogau berief 
ihn hierauf vor ſich, um die vorſchriftsmaͤßige Prüfung 
zu beftehen. Seine Unbekanntſchaft mit der lateiniſchen 
Sprache hinderte ihn aber, ſich diefer Prüfung zu unters 
ziehen und fo wurde er mit der —“ ſich alles fer» 
nern Prafticirend zu enthalten, abgewieſen. Da er ſich 
jedoch des Andranges der bei ibm Hilfe. Suchenden 
nicht erwehren £onnte, fo feßte er Fer: diefem Verbote 
fein Heilungsgeſchaͤft fort und übte dafjelbe, wie ſehr er 
auch durh Verfolgungen, Geldftrafen, Perfonalarreft 
und Unannehmlichkeiten anderer Art ——— wurde, 
bis zu feinem Tode aus. Während dieſes langen Zeit 
raums bat er mehr ald 6000 Arm-, Bein: und Rippenbrüs 
de, Verrenkungen und Quetſchungen geheilt, und zwar 
rößtentbeild in feiner eigenen Behauſung und unter 
(einer Wartung und Pflege. Da feine Kranken in der 

egel nur ärmere Perfonen waren und er ſich ftetd auch 
B unentgeltliben Hilfsleiſtungen bereitwillig finden 
ieß, fo brachte ihm feine Praris-nur einen aͤußerſt ges 
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ringen Gewinn eim, der überdied noch dur die ihm - 

mehrfach auferlegten Geldftrafen gefchmälert wurde. In 

der legten Zeit feined Lebens wurde er von feinem 

Sohne, dem Wundarzt Carl Hoferichter in Warmbrunn, 

bei feinen Dperationen unterftügt. Außer dieſem Sohne 

—— er bei feinem Tode auch feine Gattin und 8 
chter. 


* 167. D. Aug. Chriſt. Heinr. Niemann, 


2. daͤn. Etatörath, ordentl, Profeffor in der philofophifchen Facul⸗ 
tät der Univerfität zu Kiel, Mitdirektor u. Lehrer am Forftinfti: 
tute dafelbft, Ritter ded Danebrogord. , zu Kiel; 


geb. d. 80. San. 1761, geft. d. 21. Mai 1832, 


N. wurde zu Altona ald Sohn des dafigen Advo— 
caten Heinrich. Sriedrih N. (geft. 1806) geboren. Seine 
Mutter (geft. 1789), eine an Geiſt und Gemüth gleich 

bochgebildete Stau, mar die Tochter eined Jenaer Arze 
ted. Indem er neben 4 Gefhmwiftern die trefflihe Er» 
ziehung dieſes wadern Elternpaares genoß, befuchte er 
ſchon frühzeitig das Gymnafium feiner Vaterftadt, mo er 
bald ald einer der fähigften und lernbegierigften Schüs 
fer daftand. Unter den wiſſenſchaftlichen Gegenftänden, 
die ihn damals befchäftigten, gewann er befonders dag 
Griedifhe und Englifde lieb und gab, fon damals 
Beruf zum Lehrſtande fühlend, auch in der letztern Spras 
che, ebenfo wie in der Geſchichte, feinen jlingern Ge— 
chwiſtern Unterricht. Oftern 1780 bezog er die Univers 
ität Jena, wo er 13 Jahr neben den allgemeinen phis 
loſophiſchen Wiſſenſchaften Yurisprudenz ftudirte. Der 
Aufenthalt in Tena wurde ihm durch eine dafelbft ver: 
beirathete Schwefter feiner Mutter wie durch. manche 
Bekannte der Lektern angenehm .gemacht. Auch lernte 
er bier feine nachherige Gattin, Sriederife, Tochter des 
©uperintendenten Demler, Eennen. Micaelid 1781 be; 
gab er fi auf die Hochſchule zu Kiel, wo _er ſich Durch 
iebensmwürdigfeit des Charakters, Kenntniffe und Kein» 
beit der Sitten Die Achtung aller feiner Lehrer erwarb. 
Alddann Michaelis 1782) ging er ald Führer eines jun: 
en Grafen Ahlefeldt von Sangeland nah Göttingen, 
Kine eigenen Studien bier fortfenend und abfchließend. 
Nahdem N. noch am. legtern Orte die Magifterwürde 
in der Philofophie erhalten hatte, kehrte er Sſtern 1784 
mit dem Grafen Ahlefeldt nach Kiel zurüd. Als die: 
fer nun 1785 einen Poften bei der daͤniſchen Gefandts 
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ſchaft zu Wien erhalten hatte und ſich fo von feinem 
bisherigen Führer trennen mußte, begann Niemann, der 
unterdeffen fi immer mehr von der Beichäftigung mit 
der-eigentlichen Turiöprudenz entfernt und der Staatd» 
funde und den Damit ‚verzweigten Willenfchaften zuges 
wandt hatte, ald Privatdocent Vorleſungen über Stati— 
iE und Polizeimiffenfchaft zu halten, an denen damals, 
ei der geringen Srequenz der Univerfität: Kiel, freilich 
nur Wenige Theil nahmen, und ward bald darauf (1786) 
zum Adjunften in der philofopbifhen Sacultät mit ei— 
nem Gehalt von 150 Nthirn. ernannt. Ein Jahr früs 
ber hatte er — ſchon eine oͤffentliche Anſtellun 
erhalten, die ihm fein Fortkommen, wenn auch nur au 
eine. fehr bedingte Weife, erleichterte. In diefer Zeit 
nemlich waren in der. dänischen Armee zwei Jaͤgercorps 
errichtet worden, von welchen Das eine Kiel zur Garnis 
ſon erhielt. Bei diefem leßteren wurde unferm N, der 
orſtwiſſenſchaftliche Unterribt und Die Anweiſung zu 
riftlihen Uebungen mit einem jährlichen Gehalte von 
400, Rthlrn. übertragen. Als nun 4807 die bis dabin 
bei. diefem Corps beftandene Verbindung der Militär 
und Givileinrihtung aufgehoben und ein Inſtitut PR 
Bildung von Forftbeamten eingerichtet wurde, behielt 
R. feine Stellung zu demſelben ald Lehrer bei und 
k e feine Wirkfamfeit alö folder mit ‚befonderer Liebe 
id zu — Lebensende fort, indem er ſpaͤter auch 
Mitdirektor dieſer Anftalt war. Im November 1787 ers 
hielt er. eine Anftellung ald Archivar bei dem damals 
noch im Kiel befindlichen Archiv. des vormaligen groß— 
uritlichen geheimen Regierungsconfeild, und im Decem⸗ 
ber d. J. wurde er außerordentlicher Profeffor, der Phi— 
fofophie. Nun eilte er nach Jena und holte feine Braut 
beim (1788). — Schon im vorigen Jahre hatte-N. Die 
Heraußgabe der ſchleswig⸗holſteinſchen Provinzialberichte 
begonnen, die Beifall fanden und ihm wenigſtens eini⸗ 
en Geldgewinn einbradten. Seine Einnahme war jes 
ch in diefer Zeit immer noch fehr dürftig; feine Ges 
gfamkeit und natürliche Heiterkeit aber, fein gefuns 
r, fräftiger Sinn wie die gegenfeitige Liebe, erleich» 
terten den beiden Gatten ihr Loos. ‚Eine freundlichere 
Ausfiht eröffnete ſich für feine äußern Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe, ald er 41794 zum ordentlichen Profeffor ernannt 
wurde. In demfelben Jahre trat er auch in die Direfs 
tion. des Schullehrerſeminars ein, ‚aus welcher er erſt 
1815 auöfhied.. — Im Verlauf der Zeit war ihm mans 
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ches vortheilhafte Anerbieten zur. Anftellung im Aus 
lande geworden; 1798 erhielt er einen Ruf nad; Greifds 
walde, ebenfo wie nah Roſtock und 1804 einen nach 
Landshut. Doch jededmal fiegte bei ihm feine innige 
Liebe zum Vaterlande, fo daß er alle diefe Anträge ab» 
wies. Aber nicht bloß bei diefer Gelegenheit ſprach ſich 
ir wahrer,» edler Patriotismus aus, fondern ed beur: 
undete fich derfelbe bei ihm überall in Wort und That, 
wie er Denn in feiner meilterhaften Rede „der Vater: 
landötiebe: Wefen und Wirken’ Sinn und — 2 
dieſes Vaterlandsgeiſtes mit ergreifender Waͤrme 3 
derte und pries. Jedes gemeinnuͤtzige Unternehmen fürs 
derte er; der Wohlfahrt ſeines theuern Vaterlandes 
brachte er gern Opfer dar, lieh er gern ſeine beredte 
—— und feine pewiebee Seder. Um dad Armenmwe: 
en in Kiel erwarb er ſich befonders grade ———— 
Welche angelegentliche, ſegensreiche Fuͤrſorge er diefem 
Gegenſtande zugewandt, wie forgfältig er über denfel 
ben nachgedacht und wie aufmerffam er alled Lefen 
werthe, was hierüber irgendwo verhandelt worden —— 
kennen gelernt hatte, dad beweiſen die zum Theil’ o 
ganz von ibm berrührenden , noch beftehenden Einrich 
tungen des Kieler Armenwefens, theils feine zahlreichen, 
in den von ihm beforgten Zeitfhriften niedergelegten 
Auffäge darüber, theild eine 1797 bei felerlichee 
Br von ihm gehaltene, nachmald im Druck ie: 
nene Rede. Eben fo edel und eifrig, obwohl von Fei: 
nem weiteren Erfolge waren: feine Bemühungen: für'die 
Prepfreiheit, von denen ganz Deutfchland erfahre bat, 
Daß Darunter aber nie von ihm die Willkühr und 
gellofigkeit verftanden war, davon zeugt fein“ganzer- 
rakter ald Schrifſteller und als Menke. Srei, gerade 
und ‚offen, nie Eriechend, verftellt und hinterliftig, wohl 
mutbig und beherzt, aber nie verwegen und derb, wohl 
wahrheitsliebend und voll glühenden Eifers .für Rech 
und Licht, aber nie in fopbiftifhen Formeln befangen — 
fo war, fo mirfte der edle Niemann.‘ Auch erwarb er 
ſich auf dieſe Weife das Vertrauen und die Achtun 
feines : die freimüthige Verfechtung der Wahrheit uber 
Ale ehrenden Monarchen, der ihn auch im :J. 1811 
zum Ritter des Danebrogordend und 4817 zum Etats 
rathe ernannte, Die merfwürdigen Ummwälzungen im der 
putweikepen Welt während feines. Lebens verfolgte er mit 
ebendigem Antheil, und er hoffte feft, daß der gefell: 
ſchaftliche Zuſtand der Völker fich fortwährend verbef: 
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fern werde. > Als Menſch war er eben fo liebensmädig 
mie achtungswerth als Gelehrter und nuͤtzlich ald Xebs 
rer, Ein zyärtlicher Gatte und Vater von 6 Kindern 
(3 Söhnen und 3. Töchtern), hatte er dad Glüd, diefels 
ben er Theil ſchon in dem Dienfte des Staates und 
im häuslichen. Kreiſe glücklich zu fehen.: Wenn er gleich 
ein fräftiged Gemüth befaß, fo mar fein Herz doc wei 
und ‚gegen Kränfungen eben ſo wenig gleichgiltig als 
gegen die oft harten Fügungen des Schickſals unem— 
pndiich. Dies mag denn auch wohl Dein beigetragen 
haben, daß ein mwenigftend anfänglich unbedeutend fcheis 
nendes: Fieber nad MNaͤgiger Kraͤnklichkeit feinem Leben 
fo unerwartet ein Ende machte. Er war fonft fräftig 
und gefund gebaut, von ©tatur mehr unterfegt und 
klein. Sein beiler, beiterer Blick ſprach die Biederkeit 
feines ganzen Weſens aus; er zeigte ſich ſtets als ein mun⸗ 
ierer, belebender Geſellſchafter, ein treuer, zuverlaͤſſiger 
Freund, ein freundlicher, theilnehmender College. Die 
Trauer bei feinem Tode war allgemein, groß und uns 
heuchelt. Sämmtliche Forſtbeamte in Schleswig, Hol: 
ein und Lauenburg, wie auch in Dänemark, von denen 
ie meiſten einft Schüler des Verftorbenen waren , Vers 
einigten: fi,  durd Errichtung eines Dentmald ihre 
Danfbarfeit und die Anerkennung ſeines fegenövollen 
Azjährigen Wirkend an der Zorktiehranftalt zu Riel aus⸗ 
wessen Diefed Monument: ift im or 1833 über 
8 Grabe errichtet worden, und die chrift deſſel⸗ 
bens „Der beſſern Zukunft weiber er eine Tage iſt 
ewiß eben ſo fehr eine treffende Erinnerung an das 
rdienft. unferd verewigten N. ald an Die Pflicht der 
Raclebenden, in gleihem ‚Sinne für. die Verwirkli⸗ 
hung der Hoffnungen des Daterlandes  fortzuftreben- 
— Seine Schriften find: Academifches Liederbuch, Deſ⸗ 
(au u. Leipz. 1782-05, 2 B.— Bond, Induſtrie, ih⸗ 
inderniffen u. Befürderungsmitteln, Alt. 1784. — 
Borfepläge zur Beförderung der Landeskunde u. |. ID. 
in d. Herzogth. Schl. u: 9. Slendb. 1786. ‚rfte 
Grundfäge der Staatswiſſen haft. 1. Th. Alt. 1790, — 
Sammlungen für die Forſtgeographie. Ebd. 1791— 1809. 
2B. — * des fogenannten Gameralftudiumd. Kiel 
1792. — Hoffnungen beflerer Zeit, Rede in Jenſen 's 
Sammlung von Reden, die bei jener Gelegenheit ge— 
halten wurden. 1793; — Ueber den Grundſatz der Ar⸗ 
menpflege, eine Rede. Kiel 1794. — —2 
von: Poſſelt, üb. dem groͤnlaͤnd. Wallfiſchfang, ;bd. 
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1796. — Ueberſicht der Sicherungsmittel gegen Feuers: 
efahren und Feuersbruͤnſte Hamb. u. Kiel: 1796. — 
Mit I. ©. Sof: Reden bei der Feier'der Armenan- 
Kalt in. Kiel, Ebd. 1797. — Ueberſicht d. neuen Ar 
menpfiege in der Stadt Kiel. Alt. 1798. "Miscel: 
laneen biftorifhen u. |. w. Inhalts. Alt. 1798. 1800. 2, 
B. — Handbuch der fchlesw. holf. Landeskunde. ji 
Bd. Schleöw. 1799. — Schl holft, Baterlandsfunde 

Yamb. 1802 —3. 8 St. ⸗Abriß der 


4. Bd. Ebd. 1814. — Water 
Ebd. 1820-22. 2. B. — !Die holſteiniſche Milchwirth: 
fhaft. Ebd. 1833. — Nebenftunden für die innere Stau 
tenfunde. Ebd. 1823. — Rede bei der Geier der 50: 
jährigen Wiedervereinigung  Holfteind,: Kiel 1828. — 
Chronik der Univerfität Kiel und der "Gelehrten 
in Schleswig und Holftein. Ebd, 18261832, 7 
— Wald und Wild, allgemeines deutfches Forit» und 
auspHederbuiß: Ebd. 18277. — Der Baterlandstiche 
efen und Wirken, Rede. Ebd. 188. — Er gab ber: 
aus: Sglesw. holſteiniſche Provinzialberichte, ns 
1787 bis 1798. Hierin find zahlreiche Auffäge von 
felbft,, fo wie in den nachfolgend. Zeitfpriften ; Die _ 
Sortfeßung jener bilden: Schleswig : holiteinifhe B 
ter für Polizei u. Eultur, 2 Tahrgänge, 1799, 1800 und 
Blätter für Polizei und Eultur, 8 Tahrg. Tübing. 1801 
— 1303. — Auch war er Mitherausgeber der Kiefer 
Blätter, In Ddiefen wie in dem Kieler —— und 
in Falck's faatöbürgerlihem Magazin ſtehen ebenfalls 
mehrere Auffäge von ihm. Joe 777 


168. M. Chriſtian Ehrenfe. Zzfpafchel , 


Paftor zu Tuͤrchau bei Zittau; 





geb. i. J. 1757, geſt. d.,21. Mai se. 0 
Sein Vater war. Tuchmachermeiſter und Raths⸗ 
zum zu Bittau. Da feine Kinabenjahre in die große 
—2 jener Zeit fielen, wo aud feinem Eltern mands 
mal das Brod mangelte, fo fand fein Drang zum Gtus 
Diren lange Widerftand, bis end ih der Bruder —— 
Mutter, der Bürgermeifter Dr. Bergmann, fi) feiner 
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annahm. Auf dem vaterftädtifhen Gymnaſium gebildet, 
ging er 1782, bereits 25 I. alt, nah Wittenberg, wo er 
4 J. lang Theologie: ftudirte und auch in einem: adelis 
en Haufe Lehrer ward. . 1786 kehrte er nach Zittau 
De trat in die Predigercollegien und errichtete 1787 
eine Seren schola collecta;: 1795. wählte ihn. der 
Dafige Rath_zum Subſtituten des bejahrten Paftorö M. 
anni zu Groß Schoͤnau, wo er bei einem Theile der 

emeinde viele Gunft fand, fo daß man. ibm ein Magi- 
—86* kaufte. Doch als ſein Senior in kurzem ſtarb, 
ielt man es nicht für raͤthlich, ihm dieſe große Ge— 
meinde anzuvertrauen. Er wurde daher 1790 nach 
Jonsdorf verſetzt. Hier verheirathete er ſich kurz dar— 
auf (1791); jedoch verlor er ſchon nah wenigen Tab: 
ren feine Gattin, nachdem fie ibm 2 Kinder geboren 
hatte. Fur 5. 1800 ſchloß er einen zweiten Ehebund 
mit der Witwe des Paftord Tannenberg zu Hirfchfelde. 
An ihr fanden feine Kinder eine treu forgende Mutter 
und er eine weile, Manches auögleichende Zreundin. 
Sm J. 1813 wurde er nad Tuͤrchau verfeßt, wo er bid 
4830 dad Amt verwaltete. Zuleßt ftand ihm ein Hilfs⸗ 
prediger bei. Schon mehrere Jahre vor feinem Tode 
geigte er deutlihe Spuren von Geiſtesſchwaͤche, die mit 

r Zeit immer mehr zunahmen. Da; überdied feine 
ute zusun erblindete und auch vor ihm farb Cim 

nuar 1831), fo war fein Alter fehr traurig. 


169. : Carl Gottfried Grohmann, 


Dberamtöregierungdadvocat u. Deputirter bei der Verwaltung d. 
| ftommen u. milden Stiftungen zu Zittau; 


geb. dv. 29. Dec, 1772, geſt. d. 23. Mai 1832 ”, 


Der Berftorbene, ein fehr thätiger und braver 
Mann, hatte den Schulmeifter und Gerichtsſchreiber Gr. 
in Seifhennerddorf zum Vater. Seine Studien machte 
er in Zittau und Wittenberg; 4798 wurde er Advocat 
und 41820 Deputirter bei den milden Stiftungen zu Zit: 
tau. Es war ihm ein heiterer Geift verliehen, der noch 
im Alter Gedichte in jugendlicher Fülle der Phantafie. 
. bervorbrachte, die in: feinen Schriften zerftreut_ftehen 
und manchen beitern_Zirkel erfreuten, Seine Öattin, 
die ihn mit vielen Kindern. beſchenkte, ſtarb 4 Jahre 
früher: als er. Zwei Söhne und: 3 Töchter haben ihn 


®) Mad) dem neuen laufis. Magaz. Jahrg. 1838. Heft 2, 
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— Zittau, hiſtor. Gem. Zittau 1811. — Elegie. 
d. 1818. — Zittau'“s Weihe der Freude am 50jähris 


Ebd. 1823. — ı Mebrere Gelegenheitögedichte. — Seit 
1812 redigirte er folgende in Zittau gedr. Zeitfchriften: 
Bittauifch. monatl. Tageb. (wird fortgefegt von feinem 
Sohne D. Zul. Gr., Eand. d. Rechte u. Steuerſecre⸗ 
tär), die Monatsſchr. „Allerhand“, gemeinnüg. Magas 
zin f. Bürger u. Landleute, u. Gallerie intereffanter Ge: 
mälde aus d. Reiche der Dichtung und Wahrheit. 


* 170. Johannes Kliche, 

Stadtpfarrer an der cathol. Pfarrkirche zu U. 2. Fr. in Sagan; 
geb. d. 8. Mai 1768, geft. d. 24. Mai 1832. er 

SI. wurde zu Sreiftadt in Schlefien geboren. Seine 
frommen und rechtfhaffenen Eltern (der Water war 
Glöckner an der dafigen catholifchen Pfarrkirche) fuchten 
ihn ſchon frühzeitig zur Frömmigkeit und ——— 
zu erziehen, was ihnen ſehr leicht ward, da en fon 
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mittagöprediger an- der großen Stifts- und Pfarrfirche 
beftimmt und bierauf als GCaplan nad der Stiftspfarrei 
Briesnitz beordert, wo er fieben Jahre zur Zufriedenheit 
der Gemeinde ald Seelforger wirfte, bis er endlich bei 
einer eingetretenen ‚gämtien Aenderung der geiftlichen 
Amtöftellen im Stifte wieder in.leßtered zur een 
wurde, um an der Stiftspfarrkirche den Poften des er; 
fen Caplans mit dem Titel Curatus zu. befleiden, 
Dieſe Stelle verfah er mit Ehren bis in dad Jahr 1818, 
n der Zmifchenzeit, im J. 4810, trat eine ihm 
chmerzliche Veraͤnderung feiner Verhältniffe ein, indem 
der Staat die Ordensverbindung, zu welger er gehörte, 
aufhob und er fih hierdurch zu einem füniglichen Pens 
fionär gemacht fehen mußte. Im Mai 1819 wurde er 
auf den Wunfch der ganzen Pfarrgemeinde wirklicher 
Pfarrer an feiner Kirche. Diefem feinem geiſtlichen Hir— 
tenamte lag er mit unverdroffenem Eifer bis an das 
Ende feiner Tage ob und wirkte fowohl auf der Gans 
gel durch feine herzlihen und erbaulichen Vorträge, als 
auch im Beichtituhle, am Stranfenbette und wo er im 
efelligen Umgange nur Gelegenheit fand, zur Erleuch— 
ung, Beflerung und zum Troſte feiner Pflegebefohle: 
nen. Als großer Sreund der Kinder, die mit Leib und 
Seele an ihm hingen , wandte er auch der Schule feine 
befondere Liebe zu. Der Gewiſſenhaftigkeit, Klugheit 
und Mäßigung, womit er troß fo manden Schwierig: 
feiten und DBerdrießlichfeiten fein Pfarramt verwaltete, 
folgte das unbedingte liebevolle Vertrauen feiner Beicht 
inder. — In den leßten drei Fahren feines irdifchen 
Wandeld hatte er mit, gefährlichen Sranfheitsanfällen 
zu kaͤmpfen, die ihm in Folge erlittener, Kraͤnkungen 
uftiegen, bis er an dem fon oben angegebenen Tage 
fein Leben beſchloß. Dankbarkeit und Liebe, fo wie die 
Hochachtung, welche er bei allen DOrtöbemohnern ohne 
Unterfhied der Religion und ded Standes genoß, tba- 
ten fih am Tage feiner Beerdigung auf das lauteite 
fund, — Sdcließlich bezeichnen wir den Verewigten 
auch nob als einen Befoͤrderer der ſchleſiſchen Provin- 
zialblätter. 


% 
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* 171. Samuel Baur, 


koͤnigl. würtemberg. Decan u. Pfarrer in Göttingen und Alped 
| bei Ulm; 
geb. d. 31. Ian. 1768, geft. d. 35. Mai 1832, 


Er war in der ehemaligen Reihöftadt Ulm gebo: 
ren, wo fein Vater, ein fchlihter Mann von ganz ars 
mer und niedriger Derfunft, der ſich Durch Fleiß und 
Nedlichkeit einiges Vermoͤgen erworben hatte, lange 
Zeit dad Geſchaͤft eined Geldwechslers tried. Won fel- 
nen Eltern frühzeitig für den geiftliben Stand beftimmt, 
befuchte er Das Gymnaſium feiner Vaterftadt und bezo 
im J. 1791 die Univerfitdt Gena. Schon bier befhdr 
tigte er fi neben feinen theologifhen Studien fehr 
viel mit der politifchen und literariſchen Geſchichte, was 
auch zeitlebens fein Lieblingsfach blieb, und fand Gele: 
genbeit, durh Verbindung mit würdigen und gelehrten 

ännern ſich feinen bofigen Aufenthalt vielfach nuͤtzlich 
zu machen. Eine hartnädige Hypochondrie nöthigte ihn 
aber, vor der Vollendung feiner Studien Gena zu ver: 
laffen, und erft nach einer Unterbrechung von drei Diers 
teljahren Eonnte er die Univerfität Tübingen beziehen. 
Naͤch feiner Sue erwarb er fi durch mehrere in 
einer Vaterſtadt gebaltene Predigten ausgezeichneten 

eifal und wurde ſchon im, Herbſt 1794 in Burten: 
bach, einem der Baron Schaͤrtlinſchen Familie gedbri- 
gen Marktflecken zwiſhen Ulm und Augsburg, ald Pfar⸗ 
rer angeftellt, indem feine Kanzelvorträge und feine fons 
ige, tür jene Zeit nicht gewoͤhnliche Bildung, verbun: 
en mit einem bervorftechenden mufifalifhen Talent, 
iym die Gunſt der Gemeinde und der Gutsherrfchaft 
während einer furzen Wicariatözeit an dieſem Orte 
verschafft hatten. Don hier wurde er im Jahre 1800 
nad) Oöstingen bei Ulm befördert, wo er auch_bid an 
fein Ende blieb. Mit diefer an ſich nicht einträglichen 
Pfarrei wurde im Sabre 1805 die nahe gelegene Pfarrei 
Alpe verbunden, wozu im J. 1810 noch das Decanatds 
amt Fam. — Durch firenge Diät und regelmäßige Be 
wegung im Freien erbielt fih der DVerftorbene ungeach— 
tet feiner ſchwachen Verdauungskraft ftetd gefund und 
BeiaE noch ein Vierteljahr vor feinem Tode, ald er das 
65. Lebensjahr antrat, eine in Diefem Alter feltene Rü- 
ſtigkeit. Aus feiner im Gahr 1824 durd den Tod der 
Gattin getrennten Ehe überlebten ihn 2 Söhne und 3 
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Züchter. — Der Entfchlafene war ein raſtlos thätiger 
Mann, ein auönehmend beliebter, für dad Wohl feiner 
Gemeinden redlich beforgter ha und namentlich 
auch ein unerfchrodener Beſchuͤtzer derſelben in den Kriegs⸗ 
zeiten, befonderd in den Jahren 1800. und 1805. Er 
war ein Freund des — Landlebens, welches 
ihm Muße fuͤr literariſche Arbeiten und fuͤr ſeine Lieb— 
lingserholungen, Lektuͤre und Muſik, gewährte, ein ftrens 
ger, aber für die Bildung feiner Kinder redlih bemüh- 
ter und zu jedem Opfer für ihr Beſtes ſtets bereitwillis 
ger DBater und dabei ein fruchtbarer Schriftfteller im 
bomiletifchen und biftorifhen- Fach. Seine: Thätigfeit 
in legterer Beziehung war fo groß, daß alle feine Werfe, 
mit Snbegriff einiger Weberfegungen aus dem —— 
ſchen, zufammen über 150 Bände ausmachen. Die Zahl 
ven Derleger beläuft fih auf 37. Der größere Theil 
einer Schriften befteht jedoch mehr aus Compilationen, 
ald aus eigenen Arbeiten. — Verzeichniß feiner Werfe: 
Eharakteriftif des Frauenzimmers. Dur 1789. — 

vernier’s Beobachtungen über d. Gerail des Großberrn, 
a. d. Franz. Memming. 1789, — Gemählde einfamer 
Sreuden u.. Leiden Geberſetz.). Leipz. 1739. 2 Th. — 
La Bruyere's Gittengemählde. Ebd. 1790..— Liebe, 
was fie ift und ſeyn follte Cald 2. Th. der Eharakterift. 
des Srauenzimmers). Gotha 1790. — Charafteriftif der 
Grsiehungsioriftfteller Teutſchlands. Leipz. 1790. — 
Neifen einer Negerin, nah d. Franz. Nürnb. 1790. — 
Liederbuch f. Freunde des Gefanged. Ulm: 1790. 3. 4. 
41797. — Der Mann von Stande, a. d. Franz. Leipz. 
1790 — 9. 2 Eh. — Düval’d5 Briefwechfel mit A. So: 
coloff, a. d. Franz. Nürnb. 1792. 2 Th. — Lord Neith 
u. Lady Thompfon, Leipz. 1793. — Archiv fkizzirter Re: 
figiondvorträge. — — 1793 — 1800. 4. B. — 
Gonzalvo v. Cordova, a. d. Franz. Berl. 1793. 2 Th. — 
£advocat’d hiſtor. Handwörterb. 7. u. 8, Th. Ulm 1794 
— 9. 2 Tb. (aub u. d. T.: Neues hiftor. Handler. 
3. u. 4. Th). — Geſchichtserzaͤhlungen großer u. fel: 
tener Menſchen unfers Zeitalters. Leipz. 1798.23. — 
Andachtsbuch. Ebd. 1798. 4 Th. n. U. 1808. — Pre: 
Digtentwürfe über die ganze chriftl. Moral. Liegnig 1803 
—5.3 8. — Intereſſante Lebensgemaͤhlde der denk— 
würdigften Perfonen des 18. Jahr). Ebd. 1808— 21. 7 
Th. 2. U. vom 1. B. 1819. — Gallerie hiftorifch. Ge: 
mäblde aus d. 18. Tahrh. Hof 1804. 4 Th. 2. U. vom 
1. Th. 1806, — Erbauungsb. für hriftl. Samilien. Ebd, 
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fale berühmter Perfonen aus allen Zeiten. Franff. a. 
M. 1817 —- 20. 4 Th. 
Ulm. 1818. — Undachten bei der Beichte u. Commus 


fen, Voͤlker⸗ u. Sittengeſchichte. ‚Ebd. 1819 — 20. 11. 
B. (die 5 legten B. auch u. d. Fit.: Neue Denkwär: 


Intereſſante Sitten: u. Eharaktergemählde aug d. Deuts 
Then Geſchichte. Nürnb. 1821. — Prakt. — zu 


m 4. Th. an auch u. d. Tit. Hiftor. 

Schilderungen .denkwürd. Menfhen u. Begebend.). — 

ür Grabredner. Ebd. 1825. — Religiöfe 
etrahtungen u. Gebete. Sulzb. 1825 — 26. 2 9. 

Hiſtoriſche Bildergalerie. Berl. 1825--26. 2 Th. — 
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Homiletiſche Bearbeitung aller. fonntägl. u. ſ. m. Evan⸗ 
elien. Leipz. 1826. 4. Th. n. U. 187. — Hiftorifches 
aritätencabinet. Augsb. 1826—31. 6 Th. — Homi- 

let. Bearbeitung alter fonntägl. u. f. w. Epifteln. 1. ©. 

Leipz. 1827. — GErbeiterung für Alt u. zung. Nürnb. 

1828 — 29. 2 Bd. — Praft. Hilfsbuch für Grabredner. 

Ulm 1833 — 32. 3 B. — Materialien zu ertemporirba: 

ren SKanzelvorträgen. Heilbronn 1838. 2 Th, — Die 

Vorzeit, Ulm 1833—32, 27 Hefte (D 9— 14 ift von 

einem andern Verf.) — Bunte Blätter aus d, hiſtor. 

Melt. Nürnd. 1829—30. 2 Th. — Prakt. Handb. für 

alle Kanzel: u. — 53386* Tuͤb. i820 ⸗31. 4 B. — 

Predigtbuch für d. haͤusl. Erbauung. Ulm 1829. 2. B. 

— . Beicht- u. Communionbuch (als Anhang zum 

baierſch. Geſangb.). Ebd, 1831. — Hiſtoriſche Memos 

rabilien. Augsb. 1831. 2 Th. — Allgem. Beicht⸗ u. 

Communionbuch (als Anhang ie würtemb. Gefangb.). 

Ulm 1832. — Reifen in alle Weltrheile., Augsb. 1832, 

2 zb. — Noch einige anonymiſche Schriften. — An— 

theil an Wagenfeild Magazin von u. für Schwaben u. 

an Schorcht's Ueberf. der FEN, Zaubermährcen. 

— DBiele biographiſche Artikel in der Encyklopaͤdie von 

Erfd und Gruber. 


172. Joh. Heinr. Mart. Rahaufen , 


Doktor der Philofophie (feit 179) u. Worfteher einer Erziehungs: 
anftalt zu Bremen; ' 


geb. i. J. 1755, geft. d. 35. Mai 1832 *). 


Geboren zu Abtöbeflingen im Schmwarzburg» Son: 
deröhäufifchen, mo fein Vater Prediger war, bejuchte er 
die Schule zu Roßleben und dann die Univerfität Halle, 
worauf er in feine Heimath zuruͤckkehrte und feinen al- 
ten Vater im Predigen unterftügte. Mehrere ihm dar 
mald angetragene Pearrftellen ſchlug er aus Kiebe zum 
Lehrfach aus. Nachdem er nun einige Fahre ald Haus: 
lehrer in mehreren Samilien zu Bremen gemwirft hatte, 
begründete er Ddafelbft eine eigene Erziehungsanftalt, 
durch die er, fern von aller nur nad Auffeben ftreben- 
den Neuerungsſucht, viel Gutes gewirft hat. Doc 
mußte fein Inſtitut, ſowie alle andern dortigen Privat: 
erziebungsanftalten, in dem ungleiden Kampfe, den fie 
mit den mehrmald umgebildeten und reichlichit ausge: 


— — 


) Rad) „dem Zeutfchen’ 1832. N. 65, 
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ftatteten Stadtfchulen zu beitehen hatten, anlegt unterlies 
gen. Das Bewußtfeyn der genaueften Pflichterfüllung, 
die thätige Liebe vieler ehemaligen Schüler, fo wie das 
Bertrauen feiner Mitbürger erbeiterten ihm die letzten 
Tage feined Lebens. In allen feinen Handlungen zeige 
er einen fireng rechtlichen Charakter. _ Sein jteted Bes 
ftreben, fi nah Möglichkeit feinen Mitmenſchen bilfs 
reich zu ermweifen, führte ihn, wie Died überhaupt bei gu⸗ 
ten Menfchen zu gefcheben pflegt, manchmal zu weit 
und verwidelte ihn zulegt noch in die Heiratböangeles 
genbeiten der nachher ald Giftmifcherin berüchtigten, Das 
mals aber für ehrenmwertb gehaltenen. Gelfina Gottfried, 
— R. war auch ein gluͤcklicher Gelegenheitödichter und 
interließ eine bedeutende Anzahl in dieſes Sach ein- 
chlagender Poefien. — Durd den Druck hat er bes 
kannt gemadt:, Flüchtig. entworfene, der Nothwendig⸗ 
Eeit und der padagogif zugehörende Auskünfte.  Brem. 
41808. — In Engelbredt’s Affecuranz- u. Havereiords 
nung (Brem. 1783) bat_ er Erasmi leges unavales in dad 
Deutfhe überfegt. — : Gelegenheitögedichte. 


* 178. Dr. Ludwig Wilhelm Cramer, 


penſ. herzogl. naffauifcher Oberberg: u. Hofgerichts-Rath, Ehren: 
mitglied (1798) und (von 1804) auöwärtiger Affeffor der mineralo- 
giſchen Societät zu Jena (1798), Mitglied der Gefellichaft natur: 
forſchender Freunde zu Berlin (1799), der naturforſchenden Gefell- 
ſchaft Weftphalend zu Brofhaufen (1799), der Wetterauifchen Ge- 
feufch. für die gefammte Naturkunde in Hanau (1809) , der Gefell- 
{haft zur Beförderung der gefammten Naturwiffenih. in Mar: 
burg (1817), der Frankfurter Geſellſch. zur Beförderung der nügl. 
Künfte u. ihrer Hilfswiſſenſch. (1817), der rhein. Geſellſch. für Nas 
tur: und Heilkunde zu Bonn (1819) und der Sentenbergifchen na⸗ 

turforſch. Gefeufh. zu Frankf. a M. (18%), zu Weglar; 

geb. d. 9. Okt. 1755, geft. d. 2%. Mai 1832, | 


Gramer wurde auf dem in der ehemaligen Graf 
ſchaft Sayn⸗Altenkirchen gelegenen Schloſſe Br — 
jegt im Regierungsbezirk Toblenz, geboren, wofelbfk fi 
Mater Amtsakftuar war. Nach dem Tode deflelben bei« 
rathete feine Mutter deſſen Nachfolger im Dienfte, Lud⸗ 
wig Chriſtoph Hertel, aus welcher Ehe der im J. 
verftorbene Landgerichtsrath Hertel: in Coblenz entfprof- 
fen war *). In feiner frübeften Tugend ‚genog Er. nür 
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unbedeutenden Unterricht von verfchiedenen Seren 
nachher befuchte er kurze Zeit die Damalige Iateinifche 
Säule in dem nahe gelegenen —— und wurde 
dann. bei einem Pfarrer fünf Jahre lang in Unterricht 
egeben, Im 15. Jahre feines Alterd Fam er auf das 
— — zu ae nur, an der Lahn. — Bis dahin 
war er zum Studium der Theologie beftimmt. Als er 
aber 1772 die Univerfitat Halle bezog, wendete er ſich 
zum Studium der Rechte, womit er sugleic Mathemas 
tif und Phyſik verband. Durch einen Damals in Halle 
verweilenden Magifter Heimann wurde er auf Oryktos 
ba und Bergbaufunde gelenkt, welde Studien ihn 
Dergeftalt anzogen, daß er na einem zweijährigen Aufs 
enthalte auf der genannten Hochſchule noch ein Jahr 
auf der Bergacademie zu Frei era in Sachſen zubrachte, 
von wo aus er auch Die michtigiten Berg. und Hüttens 
werke ſowohl im fähfifhen Erz» und Obergebirge, als 
auch im angrenzenden böhmifhen Gebiete befuchte, 
So mit guten Kenntniffen verfeben, kehrte er 41775 im 
feinen Geburtsort zurüd. Hier fand er fih in Ermans 
gelung einer gleichbaldigen Gelegenheit zur Anftelung 
m Bergfache anfänglich gendthigt, feine juriftifchen 
Kenntniffe zu benutzen, um Durd den Betrieb der Ada 
vocatur fih einen einftweiligen Erwerb zu verfchaffen; 
Doch geftattete ihm im 5. 1777 der —*6 von Bran⸗ 
enburg, ald damaliger Herr der Grafſchaft Altenkirchen, 
nit nur den freien Zutritt zu Den Dafigen Bergs um 
Hürtenwerfen, fondern gab ibm zugleich auch die Ana 
wartfchaft auf dad Bergamt Kirchen mit dem Titel eis 
ned Bergfekretärd. Nicht lange darnach (1731) wurde ihm 
auc die Verwaltung jened wichtigen Bergamtes fürms 
fi mit dem Titel eined Bergrathed übertragen: Ans 
känglich verwaltete er dieſen befhwerlichen Poſten al: 
lein, bis ihm fpäter (1794) ein Bergmeifter beigegeben 
wurde, — Durd die Kenntniffe vom Bergbaue, welche 
Er. in diefer Stellung entwidelte und Die er durch 
bergmännifce Reifen, durch Anlegung einer Mineraliens 
fanmlung, fo wie durch Briefwechfel mit Gelehrten feis 
ned Faches vermehrte, gelangte er zu einem ebrenvollen 
Namen auch außer dem Streife feiner Berufsthätigkeit, 
Er I zu friftftellern und wurde im Verlauf der 
Seit Mitglied der willenfchaftlihen Vereine, die am 
Eingange diefer Biographie genannt find. Nachdem die 
Grafſchaft Sayn » Altenfirhen 1802 dem damaligen Zürs 
ften von Naflau » Ufingen zu Theil geworden mar, era 
N, Nekrolog 10, Jahrg. 28 
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hielt Cr. in dem darauf folgenden yabre einen ehren: 
vollen Ruf ald Oberbergrath und Eollegienmitglied nad 
Wisbaden, wo ſich nicht nur fein amtlicher —— 
freis erweiterte, fondern er auch feinen literariſchen Bes 
fcäftigungen, namentlich in der Mineralogie, eine grö— 
fere Ausdehnung gab. Auch unterhielt er jeßt eine fie 
tigere Correfpondenz mit ausgezeichneten Männern, Die 
durch gleihe Studien mit ihm verwandt waren, ind: 
befondere mit dem geheimen NRathe von Moll in Mün- 
ben, mit dem Bergratbe Gelb in Altwolfach und dem 
damaligen Bergrathe Lenz in Jena *). Bei Diefer gro- 
fen Neigung a den Haturmiffenfchaften, die er auch in 
der Vervollft —5 feiner ſehr ſchaͤhbbaren, ſpaäͤterhin 
an die Univerſitaͤt Bonn verkauften Mineralienfamm> 
fung offenbarte, wird es erflärbar, daß er nur mit gro- 
Gem Schmerze der Veränderung feiner amtlichen &b8. 
tigkeit ſich a welche im 2 1816 bei einer neuen 
Drganifation ded Naffauifchen Eollegienwefens ftatt fand, 
indem er als erfted wirkliches Mitglied an das Hofge- 
richt in Dillenburg verfegt wurde und noch im vorge: 
rücften Alter dad Joch der Themid tragen follte. Gle 
wohl gelang ed ihm, auch in diefem neuen amtli 
Kreife die Bufriedenheit feiner Behörden und feim 
Landedherrn zu erlangen. Dann ald er bei Gelegenheit 
einer abermaligen neuen Organifation der naffanifden 
Landedcollegien im I. 1822 um Penfionirung nachſuchte, 
wurde ihm diefe unter ehrenden Nebenumftänden be: 
willigt. Einen fehr vortheilhaften Ruf, melden er Frl 
ber vom preußifchen Sinanzminifterium ald Direftor und 
Bergrichter im Siegenſchen Bergamtöreviere erbielt, 
batte er u re — Da ihm die Erlaubniß, jene Pen: 
fion im Auslande verzehren zu Dürfen, zu Theil gewor— 
den war, fo fand er es aus Zamilienrüdfichten für ut, 
feinen Wohnfig in dem nahe gelegenen Wetzlar ne 
Zahn im Jahre 1822 aufzuſchlagen. Doch bewog ihn 
fpäter der Umſtand, daß feine beiden Söhne ihre aca 
demifhen Studien in Marburg beginnen follten, den 
Aufenthalt daſelbſt im I. 1823 mit dem in der eben 
enannnten Univerfitätöftadt zu vertaufchen, wo die Ver: 
Önderung der Lebensart und ded Ortes überhaupt gut 
auf ibn einzumwirfen ſchienen. Als aber daſelbſt am 
Ende des Jahres 1830 ihm feine Gattin plögli du 
den Tod entriffen wurde, fchien die gewonnene Sraf 





*, *) Dofien Biogr. f. im gegenw. Jahrg. des n. Nektol. &. 1%. 
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des Körperd und die beitere Stimmung der Seele ibn 
verlaffen zu wollen. Er mochte den Ort nicht mehr fe» 
ben, in dem ihm dad Theuerfte geraubt worden war. 
Darum kehrte er im April 1831 wiederum nach Wetz⸗ 
far, wo Kinder und Enfel ihm den Reſt feiner Tage 
aufbeitern zu fönnen ſchienen, mit feinen beiden Söb» 
nen zurüd. Hier entfchlief er auch nach furzem Frans 
fenlager am 23. Mai 1832. — Go mie Er, bei vie 
fen gelehrten Männern feines Faches im In: und Aus« 
lande in Een ftand und die Liebe zahlreicher Freunde 
und Bekannten, die ihm fein heitered Temperament und 
fein audgebreiteter Geſchaͤftskreis verfchafften, fein Leben 
verfchönte, fo genoß er au in hohem Grade die Freus 
den des Samilienlebend. Er mar dreimal verheirathet 
und hinterließ vier Töchter aus der erften Ehe und drei 
Töchter und zwei Söhne aus der legten. Don feinen 
Söhnen bat der ältere fib den Baumiffenfhaften, der 
jüngere der Philologie gewidmet. — Verzeichniß feiner 
Schriften: Nahriht von dem Hollerter Zuge, einem 
Eifenfteinwerfe in d. Grafſchaft Altenkirchen. Sreib. u. 
Annab. 1793 (früher fhon in Köbler’d neuem bergmän- 
nifhen Journale). — Ein Aufſatz im 2. Jahrg. der 
neuen Schrift. der Berliner maturf. Freunde. — Bes 
fhreibung ded Berg, Hütten: u. Hammermefend in d. 
nafausufingenfhen Landen. 1. Tb. Sranff. a. M. 1805. 
— Ein Auffaß in d. 1. B. der Annalen der Jenaiſchen 
Societät f. d. Mineral. — Antheil an Mol’ Epbe> 
meriden der Berg: u. Hüttenfunde u. an deffen neuen 

ahrbüchern d. Berge u. Hlttenf. — Geognoftifche 

Pr von Dillenburg u. der umliegenden Gegend, 
Sieh. 1877. 


MWeplar. Dr. Schirlitz. 
* 174. Chriftian Gottlob Schulz, 


Licentiat der Mebdicin u. Ritter des roth. Ablerord. 4. Kl., zu 
Srevftadt in Niederfchlefien ; 


geb d. 8. Dec, 1758, geft. den 28. Mai 1832. 


Geboren zu Lüben in Sclefien, war er der einzige 
Sohn des Wundarztes E. 3. San. ‚ Unter der Zeitung 
eines Vaters, der früher in Öfterreihifhen Militärdien- 
ſten geftanden hatte, widmete aud er fih der Wundarzs 
neifunf und diente bierauf_einige Zeit bei einem preis 
hiſchen eg ., Seine natürlihen Anlagen zu 
dem erwählten Berufe, fo wie fein er und Sinn 
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wiſſenſchaftliche Ausbildung ließen ihn bald namhafte 
Fortſchritte in ſeiner Kunſt machen und zu betraͤchtlicher 
praktiſcher Brauchbarkeit gelangen. Im Jahre 1773 bes 
gab er ſich nah Berlin und ſtudirte hier unter den am 
Collegium medico- chirurgicum angeftellten Profefforen. Im 
folgenden Sahre ließ er fib ald Wundarzt zu Srepftadt 
nieder. Hier gewannen ihm fein menfcenfreundficher 
Charakter, feine Vertrauen erwedende Behandlungs: 
weife der Kranken, feine Uneigennügigkeit und Dienft- 
fertigfeit gegen Jedermann die allgemeine Liebe und 
Damit zugleich einen immer größern Wirkungskreis. 
Der Arzt ein Diener der Natur! mar der Wahlſpruch, 
den er fowohl bei dem Studium, ald auch bei der Aus— 
fibung feines Berufs ftetd vor Augen hatte, Durch dad 
emfige Streben nad willenfcaftliber Vervollkommnung 
erwarb ser fi .einen bedeutenden Grad von Kenntniffen 
und unermüdlich fchritt er mit der Zeit fort: So ge 
langte er zu einem Schatze ärztlicher Erfahrung und 
ſah febr oft —5— Erfolge von deren Anwendung. 
Fuͤr feine Thätigfeit in Verbreitung der Schuppodens 
impfung wurde ihm von ‚Seiten der Regierung eine 
roße ſilberne Medaille ald Prämie zu Theil. Bei der 
— die in den Kriegsjahren 4813 und 
4814 und während der Belagerung der Feſtung Glogau 
durch preußiihe Truppen in der Umgegend diefer Stadt 
perriihte, nahm er fi mit größter Hingebung der Kranz 
en in dem zu Freyſtadt erridteten Militärlazaretbe an 
und verfiel in Folge feines. hierbei gezeigten Eiferd im 
Sebruar 1814 ſelbſt in einen. ſchweren Typhus. 
feine fo treu geleiteten Arztlihen Dienfte, und nachdem 
er bei der Fönigl. Regierung zu Liegnig noch eine bes 
ondere medicinifhe Prüfung fehr ehrenvoll beftanden 
atte, ertbeilte ihm dad Minifterium der Medicinalans 
elegenheiten die Würde eines Licentiaten der Mediein. 
Am 27. Mai 1824 wurde fein 5Ojähriged Ste LU 
von Seiten der Stadt Sreyfiadt und der Kreißbehorde 
auf eine ausgezeihnete Weife gefeiert; fein König vers 
lieh ihm an dieſem Taͤge das EN rm ——— 
1. SI. (den nachmaligen rothen Adlerorden 4.1.) Als 
nun in den letzten Jahren ſeines Lebens die eintretende 
Altersſchwaͤche ihn noͤthigte, von ſeiner gewohnten Tha 
tigkeit nachzulaſſen, und ihn hinderte, den bei ihm Hil 
Suchenden fo beizufteben, mie er gewünfht bätte, 
zeigte ſich doch die Liebe zu feinem Berufe und zur bir. 
fenichaft in ihm auch da noch gleich. lebendig und. fark, 
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Die Hochachtung aller feiner Mitbürger blieb ihm bis 
Mn feinem Tode. — Sch. war feit 1774 verehelicht; 
eine Gattin ftarb ſchon vor ihm (1819. Er hinterließ 
wei Töchter und einen Sohn, den Generalarjt Dr 
riedr. Aug. Schulz zu Berlin. 


* 4175. Auguft Benedikt Wilhelm, 
Doftor dev Philof. und birigivended Mitglied des thuͤring · ſaͤchſ. 
Vereins f. Erforſchung des vaterl. Alterthums, auf Kloſter Roß— 

leben (Prov, Sachſ., Reg. Bez. Merſeburg); 


geb. d. 2. Aug. 1793, geft. d. 29. Mai 1882, 


Sein Geburtsort it dad unmweit dem thüringifchen 
Städten Wiehe gelegene Klofter Roßleben, mo fein 
Vater noch ald verdienter Proͤfeſſor und Rektor der dor— 
tigen Witzlebenſchen Stiftsſchule wirkt. Gebildet unter 
der Zeitung und unter den Händen feines Vaters bes 
iR er im 9. 1812 die UniverfitätZeipzig, widmete fich 

iet bid zum Jahre 1816 dem Studium der Theologie 
und. Bpilologie und kehrte dann an den väterlichen 
erd zurüd. Bald darauf aber wurde er auf ein 
hmerzoolled und langmwieriges Krankenlager niederge— 
worfen und nur der forgfamiten Pflege gelang ed, einen 
Zuſtand für ihn herbeizuführen, der, wenn Zleich noch 
mit mancherlei Eörperlihen Beſchwerden verbunden, 
dennoch dem Geifte freie Thätigkeit aeftattete. Indem 
er fo. nothgedrungen von aller praktiſchen Wirkſamkeit 
abgezogen war, tab er fih auf Beſgaͤftigung mit den 
Wiſſenſchaften bingemwiefen. Es war das ihm fon von 
früher Jugend an theure Studium des deutfchen Alters 
ihums, vornehmlih_in Bezug auf Geographie und Ges 
ſchichte und deren Duellen in übriggebliebenen Monus 
menten u. f. m., dem er von da an eifrigft oblag. Hier 
bei folgte er unftreitig auch dem damald in Deutfchland 
waltenden Zeitgeift, der fchon unter der franzöfiichen 
Herrſchaft, in einem patriotifhen Widerftreben gegen 
das Flanzoſenthum, dieſe Richtung genommen batie, 
Als Älterthumsforſcher fand er frei von der damals 
ſich vielfach regenden Deutſchthümelei da und legte viel» 
mehr nur in föfern Werth auf die fpeciellern Linterfus 
dungen, zu denen feine Lieblingswiſſenſchaft ihn veran⸗ 
Taßte, als fie im allgemeinen Mittel zur Vervollſtaͤndi⸗ 
gun der Kenntniß der alten. Zeit abgeben. Von diefen 
nfibten geleitet, fchrieb er auch fein wichtigftes Werk, 
die Geographie der alten Germania. Vielfache Aner: 


/ 
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Fennung murde ihm in Deutfchland, aber befonders auch 
von Frankreich zu Theil. Die geographifhe Geſellſchaft 
zu Paris forderte ihn dur die beiden Gelehrten Wal: 
ckenaer und Malte: Brun auf, an ihrem gemeinfamen 
Wirken Theil zu nehmen. * Entgegnung dieſer eb» 
renvollen Aufnahme in dieſen berühmten Verein wid— 
mete er demſelben zwei Jahre ſpaͤter fein Werkchen über 
die Feldzüge des Drufus. — Einen großen Tbeil feiner 
Thaͤtigkeit verwandte W. auf die Forfhungen für dem tbüs 
rinaife- ſaͤchſiſchen Verein und vornemlih auch auf die 
Anregung Anderer für den wie der Geſellſchaft. Seit 
der Stiftung dieſes Inſtituts im J. 1819 ſtand er im: 
mer in lebhaftem brieflichen Verkehr mit demſelben, be 
ſonders mit den Direktoren; ebenfo bereifte er die 
genden, welche Ausbeute für ‚vaterländifche Alterthums; 
unde und Geſchichte zu gewähren verfpraden und uns 
terfuchte ‚die alten Bauten. Bor Allem aber arbeitete 
er mit Eifer an der Geſchichte des Kloſters Memieben, 
Don feinem legten fpriftftellerifhen Produfte, einer tb» 
eingifden Gefhichte, war ſchon ein Bogen gedrudt, als 
er durch dad Erfcheinen ded den nemlihen Gegenftand 
betreffenden Werkes vom Profeſſor Deriog u Jena bes 
mogen wurde, den weitern Drud feiner Ari einftel« 
len zu laffen. Seine Gefundheit war übrigend fort 
dauernd in einem Ya 3 Zuftande und nur die Hp: 
möopathie friftete fein Leben und. erhielt feinen Geiſt 
ungeſchwaͤcht, fo daß er fi vr Studien widmen 
Eonnte. Er ftarb auf Kloſter Roßleben in den Armen 
feines Vaters. — Die edle Perfönlichkeit ded Dabin- 
efhiedenen, fein tüchtiges, ganz a iges Stre—⸗ 
en und fein lebendiger Sinn für alles Schöne und 
Gute erfüllte jeden fih ihm Näbernden mit herzlicher 
Achtung gegen ihn. — Seine Schriften find: Germa- 
nien und feine Bewohner. Weimar 1833.— Die Feld; 
zuge des N. El. Drufus in dem nördl. Deutfchland, 
Dale 1826. — Geſchichte ded Klofterd Memleben in 
büringen. 1. Abth. Naumb. 1827. — Mehrere Auf 
* Fruſz⸗ Archiv —— er ie eine 
andl. in der „neuen Zeitfchr. f. d. Geſch. der ger 
maniſchen Völker“ des th. fächf. Vereins, ; 
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. 176. Erdmann Zraugoft Reichel, 


Befiser des Reichelfhen Gartens in Leipzig, Mitglied der daſi— 
gen Öconom. Societäöt u. der Altenburger pomolog. Geſellſchaft, 
u Leipzig; | 
geb. i. 3. 1748, geft. d. 80. Mai 1882 *). 


RR. mwurde zu Gamenz in der Oberlaufig, mo fein‘ 
Vater Rechtögelehrter und Accidinfpeftor war, geboren, 
erhielt feine. Schulbildung auf dem Ddafigen Lyceum, 
Fam 1763 ald Handlungslehrling nach Dresden, und vom 
Da 1771 in die Leipziger Handlung „Schröter und 
Schmidt“, ward 1775 Compagnon un fi dter unter der 
Sirma „Reichel und Richter” Chef Def angefebenen 
Haufed. Im J. 1787 kaufte er den früher fo glänzen: 
den Apelſchen Garten, mwodurd er den Grund zu feiz' 
nem nacberigen großen Vermoͤgen legte. Diefes ver- 
fallene Beſizthum nemlich gab dem thätigen Manne, 
welcher fi von Jugend an zum oͤconomiſchen Schaffen 
und Wirken hingezogen fühlte, vielfahe Gelegenheit zu 
zwecfmäßigen Anlagen. So entftand nach und nad) aus 
einem altfranzöfifben, damald von 14 Menfchen bewohn⸗ 
ten Garten, den die Statuen des kurfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen 
Bildhauerd Permofer aus jener Zeit noch ſchmuͤcken, 
eine völlig neue Schöpfung. von Gebäuden, eine Art 
Eolonie, in welder Vornehme und Geringe, Handwer⸗ 
fer und Kuͤnſtler in friedlidem Vereine mitten unter, 
mannichfaltigen Gartenanlagen , Obftbaumpflanzungen, 
Badeanftalten u. f. mw. leben. In den legten Jahren 
fanden bier gegen 600 Menfcen ihr Obdach. Es läßt: 
fi hieraus leicht ein Schluß auf die Größe, wie auf 
den Ertrag diefed in feiner Art einzigen Grundſtückes 
machen. So trug die bier etwa nad 1795 angelegte‘ 
Kirfchenplantage in manchen Jahren bis 1200 Thlr. Pacht 
ein; ebenfo warfen auch die von ihm geleiteten war: 
men Bäder einen unglaublichen Geminn ab. Hierbei 
harte auch Leipzig den Vortheil, einen wüften Raum 
in einen der ſchoͤnſten Gärten mit, einer Reihe der 
freundlihften Wohnungen und präctigften Gebäude 
verwandelt zu fehen. Wie genau und fpeculativ übri: 
gend der Beſitzer Diefer Anlagen von der einen Seite 
war, fo mwohlthätig und nachfichtig zeigte er ſich wieder 
auf der andern, wo er dad Bedürfniß und die Armut) 


*) Nach dem Gonverfationd : Lerifon N. 3. u. bem De erus 
— fatior xikoꝛ F Heſp 
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ah. Er hat manche Thraͤne im Stillen getrocknet und 
Fee Jahre lang eine Wohnung gegoͤnnt, die ſie nicht 
bezahlen — — In der, drangvollſten Zeit des 
Krieges (1813) leitete der wackere R. den eiligen Bau 
des damald zum Militärhofpitale beftimmten großen Ge: 
bäuded, Das Dicht vor Leipzig bei dem Vorwerke Pfaf— 
fendorf liegt. 


* 177. Heinrich George Kemniß, 


Gecondlieut. a. D. vom 19. preuß. Infanterieregiment, zu Driefen 
E In der Neumark (Reg. Bez. Brankf.); 


geb. d. 23. Sept. 1800, geft. db. 31. Mai 1882, 


Der Geburtsort ded Verftorbenen war Kalifch, mo 
fein Vater als Dberforftmeifter in koͤniglich preußiſchen 
Dienften land. Seine Mutter, die jetzt ald Witwe zu 
sun in der Neumarkt lebt, ift eine — Graͤwer. 

chon früh zeigten ſich feine Geiſtesanlagen. Nachdem 

r in den Stadtſchulen zu Kalifh und Driefen in der 
Reumark und durch Privatlehrer unterrichtet worden 
war und bierauf die vorgefchriebene Zeit der Erlernung 
der Jaͤgerei und des Forftdienfted gewidmet hatte, trat 
et feiner Neigung für die Militärlaufbahn gemäß, bei 
em Gardejagerbataillon zu Potsdam ein Cim Oftober 
4818) und wurde nach zwei Dienftjahren, während mel: 
er er theild durch Privatunterricht, theild durd den 
efuh der Militärdivifiondfchule feine Kenntniffe ers 
weiterte, ald Portepeefäbndrid bei dem gedahten Bas 
taillon und im März 1822 bei dem 19. Infanterieregi— 
ment zu Pofen ald Gecondlieutenant angeftellt. Waͤh⸗ 
rend feiner Officierperiode hatte er größtentheild abs 
wechfelnd die Ehrenämter ſowohl eines Bataillonds, ald 
auch NRegimentsadjutanten und eined Lehrer an der 
Militärdivifionsfaule zu Pofen im mathematifchen, ges 
ſchigtlichen und geographiihen Sache zur befondern Zus 
friedenheit feiner Oberen befleider und fi überhaupt 
allgemein dad Lob eines auögezeichneten, zu noch hohes 
ren Erwartungen berechtigenden Sfficierd erworben. 
Eine herzgewinnende, verKändige Rede und ein empfebs 
Iendes, zugleich feinem Stande ſehr anpaflended Aeu— 
Bered machten je feine Erfheinung angenehm, fo 
wie er denn als Lehrer der Mathematik felbft von Pris 
naiperionen, Bent feiner ungemein ——— — 
ngögabe wegen, ſehr geſucht wurde. Hochbegeiſtert 

Hr die Wäre —A konnte er nur durch 
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Störperfeiden, die * in der letzten Zeit ſeines Lebens 
befielen, von demſelben getrennt werden. Nachdem er 
im Mai 1829 den erbetenen Abfchied erhalten hatte, 
üiberrafhte ihn der Tod mitten unter — ——— 
die er zum Eintritt in die Forſtlaufbahn traf. — “Der 
2. te mar übrigend von deutfcher Abkunft und der 
utherifchen Eonfeffion zugethan. 


* 178. Franz Anton Ni, 


Doktor der Medicin, Hofpital: u, Armenarzt u. Leibmedicus des 
Herzogs Heinrich von Würtemberg, zu Ulm; 


geb. d. 14. Suli 1780, geft. d. 31. Mai 1832. 


Geboren zu Winnmweiler in Rheinbaiern, wurde er 
hier bis zu feinem 14. Jahre erzogen und Fam alsdann 
nach Zulda, um die dortige Lehranftalt zu,befuchen. Im 
Jahre 1798 begab er fi zur Fortſetzung feiner Studien 
nad) Freiburg im Breisgau. Hier waren Die erften 
Jahre befonderd den philofophifben Willenfchaften ge: 
widmet, und erft nach vertrauter Bekanntſchaft mit den— 
ee folgte er feiner Vorliebe für Mediein, womit er 
ib nun gegen fünf Jahre befcäftigte. Im Mai 1805 
erhielt er das Diplom eined Doftord der Arzneikunde. 
— Sein Wunfd, ſich im Auslande noch mehr in feinem 
Fache zu vervollfommmnen, wurde zu derfelben Zeit treff- 
fi dadurch unterftügt, daß die Prinzeffin Rohan ihm 
ihr Zutrauen ſchenkte und ihn als ihren Zeibarzt mit 
nach Wien nahm. Die vielfeitige Gelegenheit, Die ſich 
nd für feine medicinifhe Ausbildung darbot, benutzte 

mit folchem Erfolge, daß der Herzog Ferdinand von 
MWürtemberg, k. k. öfterreichifcher Seldmarfhall, ihn zu 
feinem Zeibarzte machte. In diefer Stellung begleitete 
er den Herzog auf einer Reife nach Polen und Preus 
en und £ehrte erſt nah einem balbjahrigen Aufenthalte 
n Berlin wieder nad Wien zurüf. Inzwiſchen war 
der Vater des DVerftorbenen, der früher in vorderöfter: 
reichiſchen Dieniten ftand, in Folge eines Laͤndertauſches 
als Dberzellverwalter in mürtembergifhe Dienfte getres 
ten, und diefer Umftand veranlaßte auch unfern N., ſei⸗ 
nen bisherigen Poſten in Wien aufzugeben, um eine 
neue Laufbahn in Wuͤrtemberg zu beginnen. Im Jahre 
4807 ging er, beehrt von den 9 änzendften Bemweifen der 
Zufriedenheit ded Herzogs Serdinand, von Wien fort 
und ließ fib nach beitandenem_ medicinifhem Gtaatt- 
eramen in Stuttgart nieder. Hier befchäftigte er ſich 


unter Andern viek mit Derfuchen Uber thierifhen Mag» 
netiömud, die feiner Einfiht und feinem Scharfſinn 
große Ehre machen, mie ed aus den Auffäpen bervor: 
gebt, Die er in Kieſer's Journal für thierifhen Magne— 
tismusd befannt machte. Auch fonft wurden feine Ver; 
dienfte durch dad allgemein ihm zu Theil gemordene Zus 
trauen ‚beftend belohnt, bis eine DBerfegung feines. 
Schmiegervaterd im Jahre 1818 nach Ulm auch ihn bes 
ftimmte, dahin zu folgen. Kaum war er an diefem Orte 
angelangt, als ihm die Stelle eines Hofpital: und Ar: 
menarztes Übertragen und er faft zu gleicher Zeit von 
dem Herzog Heinrih von Würtemberg ald Leibarzt ans 
geftellt wurde. So lebte er his zu feinem Tode, treu 
und eifrig feinem Berufe ergeben und ald Menfch und 


Arzt gleich hochgeachtet. | | 
* 179. Sacob Solmar, 


Porträtmaler und Beichenlehrer zu Hamburg; 
geb. 1. 3.179., geft. im Mai 1832. 


Der Hingefbiedene war der jüngfte Sohn des noch 
gegenwärtig in Schwerin lebenden iöraelitifhen Kauf— 
manned Alerander Solmar und zu Ludewigsluſt gebo— 
ren. Schon ald Kind zeigte er großen Hang zum Zeichnen 
und fühlte einen eigenen Beruf, Died und jenes aus 
dem Naturleben mit Griffel und Feder darzuftellen. Da 
er aber, nah dem Wunſche feiner Eltern, Die Hands» 
ung erlernen follte, fo mußte er diefe Neigung unter= 
drücken. und fid zu jenem Gefcäfte vorbereiten. In— 
deflen, bei weiter vorgerüdten Jahren, gaben die Eltern 
doch nah, und er durfte fih nun unter Anleitung des 
Bilder-Galleriedireftord und Hofmalers Lenthe in Lude— 
wigsluſt ganz der Malerei widmen. Nach Verlauf einis 
ger Jahre, welche er bei demfelben zugebracht hatte, ging 
er nach Berlin, um fih auf der dafigen Kunftacademie 
weiter zu_vervollfommnen, und bei feiner Rüdfehr von 
Daher fieß er fi als Porträtmaler und Zeichnenfehrer 
in Schwerin nieder. Hier war er auch bald fo glüd: 
li, fich durch feine Arbeiten fo viel zu verdienen, daß 
er die Academie in Dresden beziehen Eonnte, wo er be: 
fonderd noch die Werke der ältern Meifter tudirte und 
ſich fortwährend im Figurenzeihnen übte. Bon Dres: 
den ging er endlich nah Hamburg, um dort feiner Kunft 
au leben, mußte aber, da ihn eine unbeilbare Brufts 

ankheit ergriffen hatte, fon nach wenigen Monaten 
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wieder zu ‚feinen Eltern nah Schwerin zurädtehren, 
mo er, faum angelangt, in einem Alter von einigen SO 
Tabren verftarb. 

Schwerin. Fr. Brüffomw. 


180. Karl Conſtantin Haberle, 


Doktor der Philöfophie u. Medicin, ordentl. Profeffor der Bota- 
nit an der Univerfität zu Peſth, Präfekt des dafinen botanifchen 
Gartens u. Mitglied von 9 gelehrten Gefelfcdyaften, zu Peſth; 


geb. d. 11. (nad) Meufel ven 1) Bee, 1764, geftorb. d. 1. Juni 


9.8 Geburtöort war Erfurt. Nachdem er fi bier 
mit dem Studium der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, der Phi: 
loſophie und der Rechte beicaftigt hatte, befuchte er 
von dem Tahre 1785 an mehrere Univerfitäten Deutſch— 
lands, bildete fi weiter in den pbilofophifchen und 
Nechtöftudien aus und widmete ſich der Erlernung von 
Cpracden, der Aftronomie, der Mineralogie, Botanik, 
Zoologie, der Chemie, Phyſiologie u. f. w. Hierauf 
war er Lehrer bei dem Wichmannifhen Erziehungsin: 
ſtitute zu Celle im Lüneburgifchen, ebenfo mie auch eine 
Zeit lang Hofmeifter eines füdpreußifchen Adeligen zu 
Erlangen und Sreiberg, machte Reifen durch Frañkreich 
und Durch die Schweiz mit einigen feiner Zeitung ans 
vertrauten Zöglingen, erhielt (1805) zu Erfurt die Dof: 
torwürde in der Philofophie, fchrieb mehrere gelehrte 
Abhandlungen, privatifirte alddann auch zu Weimar und 
Fam, durch feindlide Invafion zweimal von feiner Bas 
terftadt vertrieben, 1813 über Mähren nad Dfen. Im 
Jahre 1817 wurde er zum ordentliden Profeflor der 

otanif an der Univerfirdt zu Pefth ernannt und 1824 
mit dem Diplom eined Doktors der Medicin beebrt. 
Geine literarifchen Arbeiten verfchafften ibm nad und 
nach die Mitgliedfchaft von neun gelehrten Bereinen. 
Er verlor fein Leben auf eine gewaltfame MWeife, indem 
NRaubmörder in der Nacht vom legten Mai auf den ers 
ften Juni 1832 in feine Wohnung einbrahen und ihn, 
während er wahrſcheinlich in tiefen Schlaf verfunfen 
war, erwürgten. — Haberle war ein in vielen Wil: 
fenfchaften, vorzüglih in den naturbiftorifchen, ſehr be— 
mwanderter und in feinem Amte raftlod eifriger Mann. 


*) Nad) der Innfpruder medic. Zeitung, Beil. 1832. N. 87. 
u. Meufel. 
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ein gutmuͤthiges, freundſchaftliches, offenes und ans 
——— — ſeine Dienſtfertigkeit und Gefaͤllig— 
keit verſchafften ihm die Liebe und Achtung feiner Cole 
legen und Schüler, fo wie Aller, die mit ihm in nd- 
dere Berührung famen. Den Armen verfagte er nie 
die Hülfe, die er zu leiten vermochte. Sein leßter 
Wille it ein bleibender Zeuge feiner gutherzigen Gefins 
nung, Ohne gefeglihe Erben hinterließ er jedem feis 
ner guten Sreunde, wie auch einigen feiner ausgezeiche 
neteren Schüler, ein Eleined Angedenfen, vermachte feis 
nen Dienftboten einen verbältnißmäßigen Lohn, ſprach 
alle feine Schuldner ſchuldenfrei und hinterließ feine 
ſchaͤßzbare Bibliothek und Handfchriften theild der Unis 
verfität, zum größern Theil aber der Lefeanftalt der mes 
Dicinifhen Sacultät zu Pe Endlich beftimmte er den 
Eleinen MUeberreft feines Vermögens zu Graduaglſtipen— 
dien für ausgezeichnete und fittlihe Candidaten der Arzs 
neitunde. — Berzeihniß feiner Schriften: - Meine Ges 
—5* über Erziehung. Erf. 1796. — Beobachtungen 
ber die Geftalt u. f. w. des fchörlartigen Berilld. Ebd, 
1804. — Cabinet von 106 Erpftalmodellen. Ebd. 1805. 
— Dad Mineralreih. Weimar 1806. — Charakteriftis 
fhe Darftellung der gemeinnügigkten Mineralien. d. 
1806. — Das Gewaͤchsreich. 1. Abth. Ebd. 1306. — 
Beiträge au einer Einleit. in dad Studium der Mines 
ralogie. Ebd. 1806. — Meteorologifches Jahrbuch Cim 
Vereine mit Mebrern), Ebd. 1810. — DENE 
fhe Hefte (im DBereine mit Mebreren). 1. B. 3 ©t, 
Ebd. 1810—12. (Hieraus, befonderd abgedr.: Mineral, 
meteorolog. Beobadt. Ebd. 1811.) — Rleiner Wit 
terungdanzeiger für d. Bürger u. f. w. Ebd. 1810. — 
Meteorolog. Lehrbuch. Ebd. 41811. (Auch u. d. Zit.: 
Meteorologifhes Tagebuch für dad J. 1811.) — _Meues. 
geocentrifhed Planetarium. Ebd. 1811. — Schema 
zum Eintragen der tägl. meteorol. Beobachtungen. Ebd, 
1811. —, KIIGEMB DEE COEN ER und Erfpähung. Ebd, 
1811. — Meteorologifhe Apporismen. Ebd. 1812. — 
Beiträge u den neuen phyſical. Abhandl. der ur 
nuͤtzlicher Wiſſenſch. in Erfurt (1805), d. allgem. ei 
zeiger der Deutichen (1810 u. 12) u. zu Schweigger 
Journ. f. Chemie u. Phyſik (1817), 
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181. Gottfried ‚Johannes Nerong, 


Fön. daͤn. Agent, Senator u. Kaufmann zu Flendburg (im Det: 
zogthum Schleswig); 


geb. d. 9. Okt. 1765, geit: d. 1. Juni 1882 *. 


MN. ſtammte aus einem urſpruͤnglich —Ac— 
Geſchlechte, das noch in Lyon blühen fol. Sein Groß 
vater war DOberft in franzofiihen Dienften, nahm aber, 
da Religionsverfolgung ihn veranlaßt batte fein Vaters 
land zu verlaflen, ald Dfficier im Hanndverfhen Anftel: 
lung und ftarb zu Ratzeburg im Herzogthume Lauens 
burg. Der Sohn deffelben war Rathöverwandter, Stadt: 
vogt und Auctionsverwalter zu Sonderburg auf der 
fäleswigicen Inſel Alfen. ier wurde ihm am oben 
genannten Tage unfer N. ald zweiter Sohn geboren 
an dem fich fpäterhin der Charakter ded Großvater un 
ded Sranzofen überhaupt, Sinn für Gefelligkeit und 
rohfinn, ad a Heiterkeit und Lebendigkeit, felbft 
ei folternden Körperfhmerzen, entwidelte. Hiermit 
aber vereinigte ſich in reiferem Alter auch deutſche Red» 
lichkeit, Pünktlichkeit und Thätigfeit für Gemeinwohl, 
Eigenfhaften, welche feinen Vater audzeichneten. Seine 
Mutter war die Tochter eines — Gottfried 
Meyer in Segeberg. Die Eltern beſaßen nicht Vermoͤ— 
en genug, um ihm und den uͤbrigen Kindern eine wiſ— 
—— Ausbildung geben zu können. Daher mußte 
. die gewöhnliche Schule feiner Vaterſtadt befuchen, 
wo er denn nicht viel mehr als mechaniſches Leſen, 
Schreiben und Rechnen lernte. Einige Zeit befuchte er 
freilich auch die Schule des dafigen Cantord, der eine 
fogenannte, lateinifche Klafe hatte. Allein NR. war da= 
mald zu flüchtig, um an lateinifhen Vocabeln Geſchmack 
gu finden. Er entſchloß fib daher Kaufmann zu wer⸗ 
en und fo verfchaffte ihm der Vater eine Stelle bei 
dem Großhändler in Manufaktur: Waaren Joach. Sr. 
Luͤring zu Senne wohin N. auch im J. 1781: abging, 
Dbmohl er fih nun in kurzem durch Munterfeit und Auf 
merkfamfeit bei feinen Arbeiten die Liebe ſeines Prin- 
cipald erwarb, fo fühlte er fi doch in der erften Zeit 
in Hamburg fehr verlaffen , befonderd Sonntags, wo, er 
felten ausgehen durfte. Doch füllte er bald die Ein: 
famfeit dur Zeichnen und Leſen guter Bücher aus, 


*) Nach der ausführlicheren Bio raphie in den lesw ol⸗ 
ftein. lauenb. Prov. Berichten v. 1833, 2% ſch 6 
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Namentlich machte er. fi mit den Shriften von Rei» 
marus und Mendeldfohn vertraut und verdanfte es ih— 
nen, daß feine — Zweifel ſich in beruhigende Ue— 
berzeugung. verwandelten. Vach Ablauf der Lehrzeit, 
1789, blieb N. noch einige Jahre in Hamburg und er 
warb ſich manche Bekannte und Sreunde dafelbit. Bon 
der franzöfifhen Revolution, die damals ausbrac, fühlte 
er fi mächtig ergriffen, zumal da er fi gewiffermaßen 
auch zu den Sranzofen säblen fonnte. Er war begeiftert 
für die natürlichen Rechte ded Menfchen, und Haß ge: 
en alle Arten von Despotismus wurzelte tief bei ihm. 
iefe Gefinnungen blieben ihm bis an fein Ende, — 
Bald darauf fam er ald Ladendiener nad Gluͤckſtadt 
und von bier als Buchhalter in eine Handlung zu 
Flensburg. An diefem Orte war ed auch, wo_er 1797 
einen eigenen Laden eröffnete. An Vermögen feblte es 
ihm zwar gänzlih; doc ald gerader, offener und recht: 
fiber Mann in eg: befannt, erhielt er leicht Cre⸗ 
dit und fonnte daher feinen Laden volltändiger bes 
fegen, als es je in Flensburg gefhehen war. Freund—⸗ 
fi, rafb und thätig, dabei reell und billig, fam er 
bald in Ruf und ward fehnell einer der wohlhabenditen 
Bürger der Stadt. Ein junger Mann, den er in der 
angekauften Handlung vorgefunden hatte, wurde in der 
Folge fein Gehilfe und Fonnte die tägliden Gefchäfte 
beforgen. So fand N. Zeit, fomohl die Ausbildun 
eined Geifted zu vervollitändigen, ald auch für da 
ohi der Stadt thätig zu feyn. Er gründete 1803 die 
dortige Harmonie und half dabei zugleich einer ach— 
tungswertben Familie wieder auf; 1805 wurde er zum 
Deputirten der Stadt gewählt und hatte fo Gelegen: 
heit, unzweckmaͤßige Einrihtungen rüftig zu befämpfen: 
4810 ward er Deputirten:eltermann, 1814 Pofpital- 
borfteher und 1818 Senator. Im Ipatıver 
war er befonderd bemüht, der um fich greifenden Wr: 
mutb zu feuern. Er fiftete daher eine Speifer und 
Spinnanftalt, fomwie eine Armenfreiihule im Kirchfpiel 
&t. Marien zu Flensburg, und erwarb fi dadurch ein 
großed Verdienft um die Stadt. Diefed anerkennend, 
ernannte ihn fein König im Nov. 1828 zum Agenten. 
Während der legten 10 3. litt er an Unterleiböfranf: 
Heiten. — Geine Srau war feit 4811 Chriſtiane Helene, 
eb. Bender, die ihn mit einem Sohne, der die Rechte 
udirt, überlebte. — Gedrudt hat man von N.: Sta— 
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tuten der Harmonie zu Flensburg vom 10. November 
1803 (ohne feinen Namen). — Ueber milde Stiftun— 
en in $lendburg, in den ſchlesw. holſtein. lauenburg. 
Prov. Berichten 1828. | 
Itzehoe. H. Schroͤder. 


* 182. Johann Chriſtian Hieronymi 
Regierungsrath zu Hildburghauſen; 
geb. d. 17. Juli 1778, geſt. d. 5. Juni 1882. 


Hieronymi war zu Hildburghauſen geboren, wo ſein 
Vater die Stelle eines Regierungsrathes bekleidete. Als 
im Jahre 1779 eine fuͤrchterliche Feuersbrunſt ſeinen Ge⸗ 
burtsort verheert hatte und auch fein vaͤterliches Haus 
mit niedergebrannt war, waͤhlten feine Eltern das 
reundlihe Schweinfurt auf einige Jahre zum Aufents 
alt, wo er mit feinem um zwei Sabre dltern Bruder 
ie Stadtfhule befuchte. Ein neues Leben begann hier 
für den Knaben, der, früher von den Blattern fehr ge 
—— und in feiner koͤrperlichen Ausbildung zuruͤck— 
ehalten, nun munter emporwuchs. Die Rüderinnerung 
an alled dad Angenehme, wad ihm damals san 
mit feinen, berrliden Umgebungen bot, gemährte ihm 
bei vorgerüdtem Alter die füßefte Sreude und einige 
Fahre vor feinem Tode ging ihm fein gieblingewunfc 
in Erfüllung, den Schauplaß feiner fröhlihen Jugend» 
jeit noch einmal zu fehen. Die Natur bot fich jest ſei— 
nen Blicken wohl noch in den alten mwohlbefannten Zü- 
en dar; von den geliebten Gefpielen feiner Stindheit 
ah er aber beinahe feinen wieder. Und auch 'er war 
ein Underer geworden; harte Schläge des, Schidfald 
hatten ihn mehr ald die Jahre gebeugt und ihm die 
joviale Heiterkeit geraubt, Die ihm früher eigen war 
und die ihn zum beliebten Genoſſen gefelliger Sreuden 
gemacht hatte. — In feinem 14. Fahre kehrte Die Fa: 
milie in die Vaterftadt zurüd, wo H. nun dad Gymmas 
fium befuchte. Daß er in diefen Jahren aud Unter: 
xicht im Tanzen erhielt, führen wir hier deßwegen be: 
Dave an, weil er dur das Tanzen dad Gehör wies 
er befam, dad ihm in feiner frübeften Kindheit von den 
Blattern geraubt und troß allen angewandten Mitteln 
nicht wieder herzuftellen gemwefen war. Michaelid 1791 
bezog er Jena, um Dafelbft die Rechte zu ftudiren. 
Häufige Ausflüge nah Weimar und andern benachbars 
ten Orten und ein munterer Verkehr mit Herzensfreun— 
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den verſchoͤnten ihm ſeinen daſigen Aufenthalt, ohne 
L⸗ 


daß er jedoch über den Freuden des academiſchen 
yes feinen wiffenfhaftliben Zweck vergefien hätte, 
ah Verlauf von 3 Jahren Eehrte er von Jena ad) 
Hildburghaufen zu feiner Mutter zurüd (den Vaͤter, 
harte er in dieſer Zeit verloren), ward bald Advocat 
und nach einigen Jahren Commiffionsfefretär, morauf 
er die Tochter des dafigen Hofrathed Bühner, Augufte, 
mit der ihn längft innige Liebe verband, heiratbete, 
Er befleidere nun im Laufe der Zeit verfhiedene Stel 
len, bis er Regierungsrathb wurde. Sein freundliches 
Betragen gegen Jedermann, fein Beftreben, Allen, mit 
denen er in Berührung fam, nach feinen — 
nuͤtzen, erwarben ihm Die Werthſchaͤtzung Vieler. 
lebte in angenehmen geſelligen Verbindungen und fei 
warmer Sinn für Freundſchaft verfchaffte ihm Das fels 
tene Glüd, einige wahre Freunde zu befigen, deren Liebe 
ih in jedem Wechfel des Gefhided bewährte und feine 
eßten, trüben Tage erbeiterte. Sieben Kinder umga— 
ben ihn in fröhlidem Gedeihen und er war ein fo gu— 
ter, liebevoller Gatte und Vater! Dod wenn ihn uch 
dad Schickſal in dieſer Periode feined Lebens vor Manz 
chen zu degünftigen ſchien, fo war ed nur, weil es feine 
ganze Bitterkeit für feine legten Tage ſparte. — Ei: 
nen ſchmerzlichen Verluſt erlitt 9. im Jahre 1826 durch 
den Tod feiner Schwefter Röder, einer berrlihen Srau, 
mit der er dur die zärtlichfte Gefchwifterliebe verbun— 
den war und deren Umgang er täglich genöß, Seine 
deonomifche Lage verbeflerre fich zwar durch dieſes Er» 
eigniß, denn fie war kinderlos geftorben ; aber fein Le⸗ 
ben hatte viel von feinem Reiz verloren. — Im Sabre 
4827 ging Hildburghaufen an ein neues Regentenhaus 
fiber. Einige Jahre zuvor war H. zum Dirigenten der 
Molizei ernannt worden; er fand bier einen Schau: 
Dlag zur Thätigfeit, der ihm fehr zufagte und in dem 
er manches Gute zu ftiften hoffte. Der neue Zürft bes 
ftätigte ihn vorläufig in feiner Würde und erwei—⸗ 
terte auch noch feinen amtlihen Wirkungskreis, fo dag 
S: jegt mehr als je befchäftigt war. — Seine Tochte 
ugufte, ein fanftes, liebes Geſchoͤpf, die ſich befonderg 
Durch die zärtlichfte Pflege dem Vater unentbehrlich ar 
macht hatte, erfranfte um diefe Zeit unheilbar, und m 
ihren Leiden z0g die Sreude aus dem font beglüdten 
Haufe, um nie dahin zuräczufehren. Im Sommer 18238 


verlor. 9. feine in Hildburghaufen verheirathete Toch⸗ 


- 
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ter im Wochenbett, - und nah 5 Momaten folgte der 
Mutter die Fleine Enkelin, welche nah dem Tode ders 
elben in das großelterlihe Haus gefommen war. Ende 
anuard 1829 ftarb feine Tochter Augufte und 8 Tage 
päter befam der gebeugte Vater ganz unvorbereitet dad 
Dekret feiner Entlaffung aus dem Staatsdienſt, da der 
Bericg die fümmtlichen Collegien neu organifirte. Seine 
exabſchiedung blieb Allen unerklärlih,, die 9.8 Tüchs 
tigkeit in feinem Berufe Fannten; denn auch nicht ein 
Vorwurf, mwodurd er diefes harte Schickſal veranlaft 
gehabt hätte, traf fein amtliches Leben. Don allen feis 
nen auögebreiteten Gefchäften blieb ihm nur die Cenfur 
des Regierungsblatted und der Dorfzeitung. Das bes 
onderd in den legten Jahren mißliche Amt eined Gen: 
ord würde ibm unerträglich geworden feyn, wenn es 
ihm nicht Durch fein freundſchaftliches Verhaͤltniß zu 
dem Herausgeber der Dorfzeitung erleichtert und ibm 
als ein Schatten feiner frühern Thätigfeit lieb gewefen 
wäre. — Sm Fruͤhling des nemlichen für ihn fo vers 
bängnigvollen. Jahres kehrte fein Sohn Hermann Eranf 
von Bremen zurüd und farb nach wenigen Monaten, 
und fo hatte Hieronymi_ in Furzer Zeit 3 ermachfene 
Kinder und_eine Eleine Enfelin verloren und überdies 
noch feine Stelle eingebüßt, — In dumpfer Stille vers 
Be num feine Tage, durc Feine Anregung von aus 
en und feine Sreude im, Innern des Haufes unterbro. 
chen, denn Diele fehlten in dem fonft glüdlichen Kreife. 
achdem er dieſes traurige Dafeyn 3 Jahre ertragen 
batte, warf ihn ein heftiges Sieber auf das Lager, von 
dem er nicht wieder erftand. 


* 185. Johann Ernft Seibel, 
&. daͤniſcher Etatsrath, Präffdent und Ritter vom Danebrog, zu 
j Gluͤckſtadt; 


geb. d. 15. Apr. 1765, geſt. d. 6. Juni 1882. 


Der Derewigte wurde in dem baieriſchen Staͤdt— 
hen Markt» Breit geboren. Sein Vater, Ludwig ©., 
farb 1797 zu Wien, nachdem er in einem vielfach bes 
megten Leben abwechfelnd zu Mainz, Frankfurt a. M., 
Eutin, Altona, Hamburg und Amfterdam gewohnt batte. 
Don den 7 Gefhmiltern, die mit unferm ©. aufwuch⸗ 
en, lebte bei feinem Tode nur feine Schwefter Anna 

ofine, verehelichte Zehe, zu Hambur noch; bei ihr 
farb auch Die Mutter (1825), nahdem fie 30 Jahre mit 
N, Nekrolog 10, Jahrg. 29 
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ders Tochter zufammen zugebracht hatte. — Schon gan 
früd Fam ©. mit den Eltern von feinem Geburtsorte 
fort. Als Knabe von 8 Jahren wurde er mit einem 
jüngern Bruder von Hamburg nad ie bei Dre 
den zu feinem Obeim, dem ** Prediger Geo 
Ernft Seidel, gefandt, der beide Knaben von da an m 
treuer Sorafalt, jedoch ſehr ftreng und nad pieriftifchen 
Grundfägen erzog. Im Mai 1780 kehrte er mit fei- 
nem Bruder zu den Eltern nad Altona zurüd, befuchte 
hier die Gelehrtenihule und ging alddann DOftern 1787 
zum’ Studium der Rechte auf die Univerfität in Kiel. 
Sein academifched Leben war bei feiner dürftigen dt 
gen Lage böchft einfach und nur den —— 
oftrebungen gewidmet; durch fein muſterhaftes 
tragen, feine ‚Anlagen und ungemeine Herzensgüte 
machte er fich überall beliebt. eine Sreunde ebrten 
und unterftügten ibn und zwar einige mit feltener Unei- 
gennuͤtzigkeit und rührender Zartheit. n den Häufern 
faft aller Profefforen willkommen, befaß er in dem Ar 
chiater Hensler einen befondern Gönner. Vach bee 
digtem — N ae Dreijahr CDftern 1790) bielr er 
fich noch den größten Theil ded Sommers in Kiel auf, 
brachte einige Wochen bei einer befreundeten Samilie 
auf dem Lande zu und ließ ſich um Oftern 1791 ald Ad: 
vocat in Itzehoe nieder. Alddann fand er eine Anftel 
fung als Stadtfecretär in Erempe. Diefes Amt, er 
49 Jahre fang und zwar von 1798 an zugleich ald Bürs 
germeifter bekleidete, ferte ihn in Stand, fi mit Aus 
anfte Amalie Dittmer aus Kiel, die er fon während 
feiner Studienzeit kennen gelernt hatte, im Sept. 1795 
su verbeirathen. -Damald nahm. er auch eine ältere 
Schwefter feiner Gattin und von 1800 an au ihre 
Mutter zu ſich. Letztere wohnte bid zu ihrem im re 
1819 erfolgten Tode in dem Seidelſchen Haufe. — 
den erften Jahren, die er in Erempe zübrachte, war 
feine Einnahme nur gering; jedoch half ihm Jeine Ge 
nügfamfeit durch. Bald aber vermehrten ſich feine * 
fchäfte und mit ihnen auch feine Einkünfte, indem 
von 1799 an auch ald Zuftitiar und Inſpektor von meh 
reren adeligen Gutöbefigern befchäftigt wurde. 
4812 ernannte ihn fein König zum Präfidenten in | 
ftadt mit dem Titel eines wirklichen Juſtizrathes: —3— 
er auf dieſe Weiſe die Advocatur aufgeben n & 
wurde ibm eine Gehaltözulage bewilligt; Die fans 
lihen ZJuftitiariate und Inſpektorate aber nahm er mit 
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nach Gluͤckſtadt, mo er im April 1812 einzog und bis zu 
feinem Tode ald eriter Beamter, unter oft äußerft mißs 
lihen Berhältniffen, wirkte. — Der Sirieg von 1813 
ſuchte auch feinen neuen Aufenthaltsort, mit feinen 
Shreden heim. Im Anfang des Decemberd des ges 
nannten Jahres wurde Gluͤckſtadt, dad damals noch Fer 
ftung war, in den Bela —— erklaͤrt, worauf 
S. Beine ganze Familie, die Mutter mit ihren 10 Kin 
dern und der Großmutter, am 22. December nad) Stade 
über die Elbe fandte und nur feine Schwiegerin bei fidy 
behielt. Noch an demfelben Tage fielen die erften feind⸗ 
lichen Brandrafeten in die Stadt. Die Laſt der Ges 
ſchäfte und Sorgen, die nun auf ©. ruhte, war duferft 
drüfend. Da die Obergerichtsraͤthe ſich ſaͤmmtlich bate 
ten entfernen müffen, fo waren alle ingelegenheiten der 
Stadt dem Präfidenten derfelben allein übertragen. Als 
led wurde jegt nur von ihm verlangt, Allen follte er 
mit Rath und That helfen. Zu den UAnftrengungen, des 
nen er fich fo täglich auögefeßt fab, fam noch die Angft 
um die entfernten Seinen. Am 5. Januar dedsfolgens 
den Jahres ergab fih die Stadt, nachdem fiedin den 
legten Tagen noch beftig befhoflen worden mar, und 
die feindliden Truppen nahmen von ihr Belt. ©. 
hatte jegt einen unglaublich ſchweren Stand, mußte 
aber, wie immer, feinem wichtigen Poften Ehre zu mas 
ben und fomohl_ im Nachgeben ald Bemwilligen das 


.cben Zeiten der Belagerung, war ©. wieder bei Geles 
genbeit der verheerenden ee 3. Sebruar 
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1825 am Da mußte er au rathen, zu tröften und zu 
beifen. Sein ibm deshalb auch ftetd gewogener König 
fügte zu den Zeichen der Huld, Die er unferm ®&. 
fchon früher ertheilt hatte, fpäter einen Eoftbaren Brils 
lantring hinzu und erhob ihn zum Etatsrath. — Im 
Sommer 188 unternahm er in den Angelegenheiten eis 
ner ibm fehr befreundeten freiberrlichen Familie eine 
Reife Über Hamburg und Medlenburg nach Neu: dran: 
denburg, von da nah Berlin und über Porödam und 
Wittenberg nach Dredden. Von hier aus machte er eis 
nen Auflug nach der fähfifhen Schweiz. Auch ftattete 
er zur Rüderinnerung an feine Jugendjahre einen Bes 
ſuch bei dem Prediger zu Radeburg ab. Da er übris 
gend feinen Hauptzwed, das ihm anvertraute Geichdft, 
nie aus den Augen verlieren durfte und an jedem 
Drte, wo er ſich länger aufhielt, bierfür —— ſeyn 
mußte, ſo konnte ihm dieſe Reiſe weder den Genuß, 
noch die wohlthaͤtigen Folgen fuͤr ſeine Geſundheit ge— 
waͤhren, die er ſich unter andern Umſtaͤnden wohl von 
ihr h verſprechen koͤnnen. — Im Juli und Auguſt 
des nden Jahres machte er mit feiner Gattin und 
2 Rindern eine Reife nah Copenhagen, wobei er ed ſo— 
wohl auf dort abzumachende Geſchaͤfte, ald aud auf eis 
nen Beſuch bei feiner feit 41825 dafelbft verheiratheten 
Tochter abgefehen hatte. — ©. war in feiner Ehe mit 
43 Kindern beſchenkt, von denen noch 4 Soͤhne und 6 
Töchter am Leben find. Seine 3 verheiratheten Toͤch⸗ 
ter Cihre Gatten find die Diaconen Dr. Tohannfen und 
Dr, £übfert in Glüdftadt und der Senator und Stadts 
fefretär Rheder ebendajelbft) brachten ihm 15 Enkel und 
Enfelinnen. — Die Grundlage von ©.'d ganzem fe: 
ben und Wirken war Liebe, mit welcher Beſcheidenheit, 
Gefälligkeit und Geduld im fchönften Bunde ftanden. 
Dad Wohl Anderer galt ihm über Alles; ibm opferte 
er bereitwilligkt, wie und mo er Eonnte. Cr machte eine 
Gewiſſensſache daraus, daß er zu jeder Stunde des Tas 
ged für Jedermann zu ſprechen war. Mit freundlicher 
Miene begegnete er Jedem, der ihn in irgend einer Ab— 
fiht auffuchte. Seine Thätigkeit grenzte an Das Uns 
ge: Dabei war er umfichtig und befaß in der 

ebandlung von Perfonen und Sachen einen fichern 
Takt. Wenn fein Glaube. an Gott feſt und freudig 
war, ſo ſchien ihm doch dad Pofitive der chriſtlichen Res 
ligiom fern: zu liegen, ebenſo mie feine aan hebt von 
einem ewigen Leben und Wiederfeben nah dem Tode 
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mehr von einem Wuͤnſchen ald von einem unerfchätter 
lichen. Hoffen audgingen. han äußerte, er lebhafte 
Theilnahme für alle Religiöfe und Ehriftlihe und be: 
—* * Sinn dafür bei allen feinen Kindern mit treuer 
Vaterliebe. 


21484. 6. H. Schäfer, 
Schulrektor zu Stavenhagen im Großherzogthum Mecklenburg⸗ 
Schwerin; 


Er war zu Halle geboren, woſelbſt er theils auf der 
Waiſenhausſchule, theils durch Privatunterricht in Spra⸗ 
en und Wiſſenſchaften gebildet wurde und dann die dor⸗ 
ge Univerfität befuchte, um ſich zum Theologen vors 
ubereiten. Nach Beendigung feiner academiichen Stu— 
ien. hielt er fi einige Zeit in feiner Vaterſtadt auf; 
wandte. fih aber darauf nah Medlenburg ‚und bekle 
dete hier eine Hausfehrerftelle in der von Buchſchen Fas 
milie zu Zapfendorf bei Güftrom, woſelbſt er auch feine 
nachherige Gattin kennen lernte. Im December 1805 
wurde er endlich, nachdem er ſich zuvor vergebend um 
dad damald erledigte Domcantorat in Güftrom bewor⸗ 
ben batte, zum Rektor: an der Stadifhule in: ©tavens 
bagen berufen und. Daneben im Juli. 1819 zum Kirchen 
Deconomus ernannt, melde Stelle er jedoch im Des 
cember 1830 wieder aufgab. — Herausgegeben hat. er 
„ein hochdeutſches Wörterbuch, naͤch den. Endſylben ge: 
ordnet“, Weiſſenfels 4800, ee 
Schwerin. 5 9.0 ı gr Bruͤſſow. 


185. Bodo Friedrich von der Wenſe, 
Wice-Präfident des koͤnigl, hannoͤverſch. Dberappellationd- Gerichts 
in Gele, Commanbeur u, Ritter des Guelphen » DOrbdend, zu Eellez 

geb, d. 1. Aug. 1778, geft. d. 7. Juni 1882 *). 


Er wurde auf feinem’ väterlihen Gute Wenſe im 
Kürftenthum Lüneburg geboren. Seine Eltern waren 
ber — ae: nachherige Ausreuter ded Kl 
fterd St. Michaelis, Georg Hilmer Hand von der W,, 
und Wilhelmine, geb. von Oberg, eine Tochter des Ges 
nerallieutenantd op ra von Dberg zu. Dberg 
im Särftenthume Hildesheim. Kaum ein Zahr alt, Yere 


") Nach Spangenb. n, vaterl. Archiv, 1982..8. Heft. 
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lor er ſchon feinen Vater; die»Fürforge und Liebe fei- 
ned Oheims, des nachherigen Oberhauptmanned v. 
denhaufen that jedoch das 23 um dieſen Der 
luſt zu erfegen. In dem Haufe Diefed Verwandten wurde 
er von zarter Kindheit an erzogen und erhielt daſelbſt 
auch durch gefhidte Hauslehrer feine erh wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung. Schon nach Vollendung feines funfjehn: 
ten gebensjadred für die academifden Studien reif, bes 
109 er Michaelis 1793 die Univerfität Göttingen und 
etrieb bier unter der Zeitung feines umfichtigen und 
—— Führers, des noch lebenden ProtoConſuls Dr. 
egen zu Luͤneburg, vier Jahre hindurch das Studium 
der Rechte, Die Vorträge feiner academifhen Lehrer 
beſuchte und benußte er auf das forgfältigfte, wobei ibm 
die Gabe einer rafben und Elaren Auffaſſung trefflich 
u Gtatten fam, Auch war fhon an dem Süngl 
renged Prüfen fremder Meinungen, Streben nach fel 
ändigem Urtheile und ftrenge Rechtlichkeit in allen 
serhaltniffen in einem boben Grade bemerkbar. Mit 
vielfeitiger wiſſenſchaftlicher ah ausgerüftet, vers 
ließ er Michaelis 1797 .die Univerfität.— eine erfie 
Anftellung erhielt er ald Auditor bei dem Hofgerichte 
u annover (im Mars 1798). - Die von ihm in Di 
Stellung bewiefene Thätigkeit und vorzuͤgliche Geſchic 
lichkeit verfchafften ibm fchon im November 1800 die 
Ernennung zum außerordentlicen  Hofgerichtsafleffor. 
Als folder zeigte er den regſten Eifer und erfreute ſich 
auch der Gunſt des damaligen Chefs dieſes —— 
des nachmaligen Staats- und Cabinetsminiſters Grafen 
Bremer, deſſen edles Vorbild nicht ohne Einfluß auf 
feine Tuͤchtigkeit war. Nachdem er etwa Jaähre bei 
dem Hofgerichte ald Richter geſtanden hatte, führte ihn 
feine ausgezeichnete Dienftführung. zu höherer Beförde, 
rung. In sole des Abganges des DArpbFXIgeR nigl, 
preubiftoen rälidenten von Bülow wurde er von der 
Ineburgifchen Zandfchaft im Juli 1805 für die erle 
Digte Rathöftelle auf der adeligen Bank ded Dberappel: 
fationsgerichts zu Celle .gewäblt und präfentirt, ' So 
war von der Wenſe, nachdem er noch nit 8 Jahre 
dem Staate gedient und erft fein 27, Lebensjahr ers 
reicht batte, ſchon zu der hoͤchſten Richterftelle im feinem 
Daterlande gelangt. Den tbätigen, einfichtövollen und 
gelehrten von Buͤlow zu erfegen, war eine hohe Auf 
abe, die der junge Mann aber bei feinen gründficen 
echtskenntuiſſen, feiner umfihtigen Gefchärtöbehand« 
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(ung, feinem Elaren- und ſcharfen Blick, zu allgemeiner 
Zufriedenheit loͤſſe. Der. hohe Werth feines einfichts 
vollen und thätigen Wirfend mußte um fo einflußreis 
her werden, als ein für collegialiſche Verhaͤltniſſe fo: 
post (häßbarer, Alles gern vermittelnder Sinn ihn 
berall befeelte. So murde er denn in jeder. Hinficht 
eine Bierde des Gerichtes, dem er: angehörte, und das 
Band der aufrichtigſten Hochachtung und Liebe fehloß 
fi, je länger‘ er in. dem Eollegium und für Daflelbe, 
wirkte, auch um fo feſter um ibn. Der Präfident des 
Gerichtes, Staatdminifter von der Wenfe, war ihm der. 
wohlmollendfte Gönner. Der DVicepräfident von Werl⸗ 
bof +). fchloß ſich ibm mit 5 er Zuneigung an. und 
als in den legten Jahren ihres Lebens Heide gemein 
fhaftlih dad Vicepräfidium führten, ſprach ſich bei 
Werlhof, dem erfahrungsreihen Veteranen des Gerihtd, 
ftets ‚ein ſchoͤnes Vertrauen zu ſeinem weit jüngern Cola 
legen aus, wogegen diefer mit der größten Zartheit Die 
Erfahrung und dad Alter ehrte und mit der ihm eige— 
nen anfpruchdlofen Befceidenheit dad ihm gewidmete 
Bertrauen aufnahm. Durch collegialifhe Verbindung 
waren ihm befonderd der jetzige Staats: und Cabinetö- 
Minifter Freih. von Stralenheim und der jetzige Praͤſi— 
dent v. Beulwiß vertraute, ſchaͤtzbare Freunde gewors 
den. — Gm 3 1810 wurde v. d. W,, nachdem Han: 
nover zu dem Koͤnigreich Weſtphalen gefommen und das 
Dberappellationsgericht in einen Appellationshof umges 
"wandelt war, Richter bei diefem Collegium, bid daſſelbe 
nach dem Sturz der frangbfifoen Herrfcaft: in Deutfch- 
fand feine alte Form wieder annahm. Im Dftober 1821 
belobnte ibn der * fuͤr ſeine ausgezeichnete Dienſt— 
führung durch ſeine Ernennung zum Ritter. des Guel— 
phenordens. Im März 1823 wurde er zum außeror— 
dentlichen Beifiger des geheimen Ratböcollegiums ers 
nannt; im Auguft 1827 erhielt er dad Kommandeur: 
Kreuz des Guelphenordend und im Juli 1828 wurde 
feine fo lange rühmlichft bewährte Berufdtreue und Ges 
ſchicklichkeit dur feine Beförderung zum Dicepräfidens 
ten belohnt. In den neuen Präfidialgefchäften ward er 
durch feinen tief eindringenden Blick, durch feine reiche 
Erfahrung, treue Gedähmißfraft, große. praftiiche Ges 
wandtbeit, feinen unbegrenzten Eifer und wohlwollen— 


2 Deifen Biographie f. Im gegenwärt. Jahrg. d. R. Nekr, 
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den Sinn eine vorzüglich werthvolle Stüße des Gerich 
ted. Er war ein Sreund einer confequenten Prarid, ins 
dem er jedoch der beſſern Ueberzeugung willig nachgab 
und fich niemald gekränft fühlte, wenn feine Meinung 
nicht die Dberband behielt. Bei Verfhiedenheit der 
Anfihten im Collegium wirkte er immer vermittelnd 
ein, Als erfter Votant entwicdelte er ftetd mit großer 
BVerftandesfchärfe den vorliegenden Fall und felten ent- 
ging feiner Aufmerkfamfeit der geringfte zu beruͤckſich⸗ 
tigende Thatumftand. In feinen fohriftlihen Arbeiten 
waren eine fichtvolle Dartellun der fchwierigften Rechtös 
verbältniffe und die umfotigtte Behandlung des gans 
zen Streitfalled vorherrſhende Eigenfchaften. Ein eif 
riger Beſchuͤtzer des gefränften te er ſich 
ernft und ren augen Alles, mad er ald Ungebühr er: 
Eannte. ein fhöner Sinn für die thaͤtigſte Beförde- 
sung der Geſchaͤfte machte ihn bereitwillig zu jeder 
Aushilfe auch in Arbeiten, Die ihm nicht oblagen. Hoͤchſt 
ordnungsliebend, wirkte er auch eifrig für Ordnung, 
Bei verwidelten Proceffen war er immer bemüht, Der: 
leiche einzuleiten. So wie ihm ein auf wahren innern 
erth begründeted Anfehen des Gerichtes ftetd heuer 
war, fo erkannte er tief und lebhaft, wie nothwendig es 
fei, Daß der hochgeftellte Richter den ernften und wichtis 
gen Beruf für Handhabung des Rechts auch durch flek- 
enlofen Wandel und Seelenadel bezeihne. In Diefem 
Sinne lebte und zeigte er ſich auch. Bon wahrer Res 
ligiofität dDurhdrungen, mit einem menfchenfreundlichen, 
zur Hilfe ftetö bereiten Herzen begabt, wirkte er in fo 
manchen Verhäftniffen Er über die Grenzen feis 
ner Beruföpflichten hinaus. Fuͤr alle Geheimnilfe und 
Sorgen, die ihm mitgetheilt wurden, war er Diöfret und 
artfühlend,, ebenfo mie anſpruchslos in Hinficht aller 
—— Leiſtungen und jedem Danfe abgeneigt. — Ausge—⸗ 
zeihnet, mie er ald Staatödiener und Menfch war, 
jeigte er fib auch in feinen haͤuslichen WVerbältniffen. 
&m Jahre 1823 hatte er fib mit der Gräfin Wilbels 
mine von Oeynhauſen vermäblt. Wertrauen und Liebe 
bezeichneten dieſen Bynd, der auch durch Die Geburt 
einer Tochter beglüdt wurde. au feinem einzigen noch 
febenden Altern Bruder, dem lüneburg. Zandratb und 
Landcommiſſaͤr Ludwig 9. d. W., und einer Schwelter, 
Aebtiffin zu Ebftorff, ſtand er in dem vertauteften, innig— 
fen Derhältniffe. — Schon im Spätherbfte und Win- 
er von 1835 wurde v. d. W.'s nur zarte Gonftitution 
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von einer beſorglichen Entkräftung ‚befallen ‚' die jedoch 
einer im Sommer: von ihm unternommenen Seebadecur 
in Norderney wid. Mit dem Herbfte und Winter des 
Sapred 1881 aber Eehrte eine ernitlihe Schwäche zuräd, 
ie, immer mehr zunehmend, ihn dem Tode ueührte, 
Nur mit dem böcften Widerftreben ließ er 9 durch 
inen Krankheitszuſtand beſtimmen, den gewohnten, ihm 
ſehr am Herzen liegenden Dienſtgeſchaͤften nach und 
nad zu entſagen. a noch am Tage vor feinem Tode 
faßte er einen audführliden, von der Klarheit feines 
Denkens zeugenden Auffaß ab. 


186. Friedrich von Gens, 
Hofrath bei der kaiſerl. koͤnigl. öftr. Hof- u. Staatdcanzlei, Rit⸗ 
ter des St, Annenord, 1. KI. mit Diem, , d. roth. Ablerordend 2, 
Kl., des Wladimir- (1814) , ded Guelfen= (1821) und Zähringer Lö: 
spenord., Commandeur d. Gtephan:, Danebrogds u, Nordftern: 
Ordens u, Dignitär ded Orb, vom ſuͤdl. Kreuze, zu Wien; 


geb, im 3. 1764, geſt. d. 9, Juni 1892 *). 


Diefer berühmte politifhe und hiſtoriſche Schrifts 
ſteller, ald Gegner des franzöfifhen und .eifriger Anhäns 
er des brittiichen Syſtems von Sranfreich eben fo. vers 
ftert, ald von England gepriefen, mar ein Sohn des 
Damaligen: Münzdireftord G. zu Breslau, der als Ges 
neralmuͤnzdirektor in Berlin farb. ‚Seine Mutter war 
eine geborne Ancilon. Diefer Umftand brachte ihn früh 
in Berührung mit dem jegigen preußifhen Staatömi: 
niſter v. Ancillon, mit welchem ihn damals ni. Stu⸗ 
dien und Anſichten eng verbanden. Sein Bruder war 
ein ſehr einſichtsvoller und gelehrter Architekt, der zur 
Ausbildung in ſeinem Fache Italien und Sicilien genau 
durchforſcht hatte und als Profeſſor der Baukunſt an der 
Berliner Bauſchule fein Leben beſchloß. Dadurch ent⸗ 
ſtand auch Ges Bekanntſchaft mit Dem Oberbaurath 
Billy, mit deſſen Tochter er fpäter in einer glüdlichen, 
De £inderlofen und zulegt getrennten Ehe verbuns 
en war. — Seine frühefte Bildung erhielt G. in feis 
ner Daterftadt Breslau. Alddann bereitete er fich zu 
Berlin durch Gymnaſial⸗ und Privatunterricht, befons 
ders in der fran eigen und englifhen Sprache, ſehr 
gruͤndlich und glädlid zu feinen Studien vor. - Hier 


*) Sad) dem Gon ers. Ler., deſſ. n. Folge, de J Pro⸗ 
vinziaͤlblaͤttern, 1832, —* — gze et AR = p * e 
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Bald (1793) erhielt er den Charakter als 
fpäter .alö geheimer Kath bei dem Genera 
Alerander und Wilhelm v. Humboldt, Sr, 
von Brinkmann, v. DBegelin und mehrere dama 
aidpende und in Berlin fib taͤglich ſehende 
nüpften mit ibm, deflen geiftreiher Umgang von 
gefucht wurde, eine ir Verbindung. Seine 
ten über Staat und Regierung gründeten fi) in 
eit zwar noch auf die Principien der Kantſchen 
ophie, waren aber ſchon bedeutend modifieirt Dur 
Refultate feiner Studien der Geſchichte, beſ 
Bezug auf das Repraͤſentativſyſtem und. Die 
der politifhen Gewalten. Während. er mit 
neten Zeitgenoflen in mannigfachen, oft erbitterten: 
tigkeiten Darüber befangen war, * der Ausbruch der 
franzöfifhen Revolution feinen Yeberzeugungen eine 


—— 


jener 
ifo» 


ſchiedene Richtung und begründete ſeinen mit 
Eonfequenz und einem für ihn hoͤchſt gluͤklichen 
durchgeführten Vorſatz, als, politiſcher Schriftſteller 
Staatsmann dem Geiſt der Revolution und den Er— 
eugniſſen deſſelben mit Ernſt entgegenzuwirken. Die 
Aufführung diejes Vorhabens begann- er. mit feiner U 
berfegung von Burke's Betrachtungen über die 
ſiſche Revolution CBerl. 179. 2 Th. n,9. 1799), die 
er außerdem mit eigenen gebaltreiben Bemerfungen 
und Abhandlungen verfah. Diefe Arbeit kommt 
Kraft der Beredtfamfeit der Urſchrift nabe und grün: 
dete auf immer G.s literarifhen Ruhm und feine: 
tiſche Stellung. Auch find Die, Zugaben, mit —** 
er das Originalwerk bereicherte, ſelbſt a e 
Sprache deſſelben übertragen worden. Er üuͤberſehte 
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und commentirte nun auch bie Schrift Mallet dü 
> fiber die Dauer und den Charakter der franzoͤſi— 
hen Revolution (Berl. 1794), Mounier's Entwicke— 
lung der Urſachen, welche Sranfreich verhindert haben, 
zur Sreiheit zu gelangen (Berl. 1794—95. 4 Tb.) und 
etwas fpäter, von England aus felbft dazu ‚ermuntert, 
des Nitterd Jvernois Geſchichte der franzoͤſiſchen Fi— 
nanzadminiftration bis 1796 (Berl. 1797), wozu er Die 
Sortfegung bis 1797 gr Buchhaͤndleriſche Verbinduns 
gen. bewogen ihn auf einige Zeit Die Redaktion der 
„neuen deutfchen Monatöichrift“ Berl. von 4795: an) zu 
übernehmen, worin gleich die von ihm ‚gelieferte hiftos 
rifhe Ueberſicht des Jahres 1794 die Hand eined Mei: 
ſters verrierh. — Aber auch in unmistelbaren Staats: 
gelhäften war ©. in diefer Zeit nicht unthätig. Der 
amald feit faſt 20 Jahren in Schleſien unumfchränft 
waltende Minifter von Hoym benupte einige Millionen, 
die der Staat in feine Bewahrung zu einem gemwiflen 
wecke gegeben hatte, zum Tauſch und Verkauf von 
tern in dem neuerworbenen Südpreußen, wohin uns 
ter der Aegide einflußreicher Perfonen ganze Schaaren 
von babfüchtigen Angeftellten aus Berlin ſich ergoflen 
und mo mannigfach erſchlichene Guͤterſchenkungen an 
der Tagedordnung waren. Mit eigenem und erborgtem 
Gelde wurden große Herrſchaften erworben und mer 
Died aufzudecken wagte, war fiscaliſchen Berfolgungen 
ausgeſetzt. In diefer Zeit ſchrieb G., der in amtlichen 
DBerhältniffen felbft in der neuen Provinz ald Augen- 
zeuge ſich unterrichtet hatte, einige Auffäge, in melden 
er — Mißbraͤuche mit der edelſten Freimuthigkeit auf- 
dedte. — Da ©, feine Thaͤtigkeit nur auf Schriftſtel— 
ferei und geſchichtliche Unterfuhungen beichränft ſah, 
fo entſchloß er ſich 1799 ein eigned „hiſtoriſches Tours 
nal“ aufzuftellen, welches er gan allein mit Auffägen 
verforgte und auch noch 1800 CBerl.) fortführte und 
worin er viel Kräftiges in feiner Art und Anſicht aus- 
—— Bor altem veſchaͤftigten ihn in demſelben die 
inanzen Frankreichs und die ihm gegenüberfiehende Ad» 
miniftration Großbritanniend. Das Borzüglichfte aus 
diefem Journal wurde in einer eigenen Schrift (Essai 
actuel de administration des finances de la grande Bre- 
ne, 1801 zu Lond. Hamb. u. Parid) in das Franzoͤ⸗ 
fig überfegt und erwarb ibm den ungetheilten Bei: 
von Pitt, Danfittart u. f. w. Damald war ed auch, 

wo er, der Aufforderung Schiller's und W. v. Yums 
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die auch von Schiller felbft bei Abfaſſung ſeines er 
‚era 


Schrift „von dem: ‚politifhen Zuftande Europa’ vor 
und nach der franzöfifhen Revolution“ (Berl. 1801, 2, 
— welche dann Harried in London uͤberſetzte, und 
e 


erzeugung, ed muͤſſe ihm auf dem —* chlagenen Wege 
gelingen, zum Range eines hohen taatgmannes em⸗ 


ebemannes. — Die Erreihung des hiermit feis 
nem Leben geftellten Zieled war im Vaterlande unmodg» 
fi. Einmal anerkannt ald Wortführer einer arte, 
die ſich nicht blos dem Syfteme der Revolution, ſou⸗ 


eitgemäßen Fortſchreitens im Gtaatd: und Volksleben 
Dur cbörun en war, nicht geeignet erfheinen, zu dem 
böchften Staatswuͤrden befördert zu werden. Der Mis 


und geiftiger Bildung weit hberlegene ‚Gegner, mit | 
nen Geng den Kampf aufzunehmen nicht wagte, weil er 


v. Gentz. 461 


u erliegen fuͤrchtete. Weberdied hatte er die große Les 
an begangen, im Namen des Volks ein Schreis 
ben an König Sriedrih Wilhelm III. bei deflen Throns 
befteigung  druden zu laflen (Berl. 1797. n. A. Brüfel 
4820), deifen Inhalt, befonderd was die verlangte Preß⸗ 
freiheit betraf, feinen politiſchen Charakter zweideutig zu 
machen ſchien und ihn nicht blos ber Gefahr ausſetzte, ed 
mit allen Parteien zu verderben, fondern ihm auc ben 
Porwurf großer Anmaßung und unrubigen, unzeitigen 
Strebens nah einer großen Rolle zuzog. Dazu Fam 
endlich no, daß er verdächtig wurde, im englifchen 
Shriftftellerfolde zu ſtehen. Gemiß ift ed, Daß er bes 
träbtlihe Summen aus England bezogen, hat, wenn 
gleich der eigentliche Grund und Zwed ihrer Bewillis 
gung unbefannt geblieben find. — Nachdem ©. ſich 
in den Salons der auswärtigen Gefandten, befonders 
des englifhen und Öfterreichifihen, alle Sormen des Di» 
plomatifhen Lebens angeeignet hatte, verließ er im J. 
1802 Berlin, wo ihn obnedied mande aͤußere Verlegen; 
beit drängte, und begub fih nah Wien. Hier, wo der 
Dama ige Minifter für die auswärtigen Verhaͤltniſſe, 
Graf Stadion, feine Brauchbarkeit vollfommen_ zu mwürs 
digen verftand, wurde er geadelt und als kaiſerlich Füs 
niglider Hofrat) pageheüt. Im nemlichen Jahre machte 
er in Begleitung des englifhen Miniſters am Dresdner 
Hofe, Lords Elliot, eine Reife nach London. Eine auds 

ezeichnete Aufnahme wurde ibm bier zu Theil. — 
Unftreitig wirkte auch ©. bei der dritten Eoalition ges 

en Napoleon mit feiner, Beredtfamfeit mündlich und 
chriftlich vielfach ein. Pitt war wieder an die Spitze 
der brittifhen Staatsverwaltung getreten und ©. fchrieb 
die „autbentifche Darftellung des Verhaͤltniſſes zwiſchen 
Spanien und England“, die aber erft 1806 unter der 
Firma St. Peteröburg erſchien. Auch gab er jet Die 

Staatöforift „Darftellung der Rechtmäßigkeit des öfters 
reihifhen Krieges gegen Frankreich (1805) heraus. Als 
die franzöfifhe Armee Über Ulm nah Wien vordrang, 
mußte er feinen erbitterten Gegnern entfliehen, begab 
ſich auf einige Wochen nah feiner Vaterftadt Bredlau 
und ging von da nach Dreöden, um den Unterhandluns 
jungen, melde durch den bevorfichenden Bruch Preus 
end mit Sranfreich jet veranlaßt wurden, fo nahe als 
möglich zu fen. gn diefer Zeit gab er feine „Srag- 
mente aus der Gefchichte des politifchen Gleichgewich-⸗ 
ted von Europa“ (im Sommer 1806) beraus Ceipzig 
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41806). Wenn feiner Feder nichts entfloffen wäre, als 
diefes Manifeft gegen die Monftrofität des ganz Europa vers 
fchlingenden franzöf. Kaiferreiches, in welchem alle Herab⸗ 
würdigung der alten Herrfcherdynafien und alled Gräßs 
fibe des fpäter ftattgefundenen militärifhen Gemaltfys 
fremd vorausgefagt worden, fo müßte fchon deshalb der 
Name eined folhen Ermwederd zum Kampfe ſtets forts 
dauern. Mebrigend war ed dad Letzte, was unter feinem 
eigenen Namen erfhien. An dem zu jener Zeit zuerft 
von Fr. von Schlegel gefifteten,, bald von Pilat, dem 
rivatfecretär ded Grafen von Metternich, fortgefegten 
fterreihifchen Beobachter nahm er feinen unmittelbas 
ren Antheil, obgleich viele feiner Auffäge zur Lenkung 
der Öffentlihen Meinung darin aufgenommen und Je— 
dem, der feine Gefhidlichkeit, feinen Gefichtöpunft auch 
ald den einzig richtigen aufjuftellen, und feine lichtvolle 
Entwickelungsgabe Fennt, ſogleich an dem ihnen aufges 
drüdten Stempel erkennbar find. — Mit Bewilligung 
des Wiener Hofes hielt er fi (1806) bid zur Schlacht 
von Jena im preußiſchen Hauptquartiere auf. Dann 
fehrte er nah Wien zurüd und wurde vom Grafen 
Stadion, Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten, ges 
braucht. Er verfaßte 1809 das Öfterreihifhe Maniteft 
egen Napoleon und andere Staatöfcriften. Auch der 
Nachfolger ded Grafen Stadion, Fuͤrſt Metternich, trug 
ihm wichtige Gefchäfte auf, und unter andern redigirte 
er dad Manifeft über den Beitritt Defterreihd zur gros 
sr Coalition von 1813. — Seine politifhe Wirkfams 
eit erftieg die hoͤchſte Stufe, ald er bei dem Wiener 
Gongreß 1814 einftimmig_ von allen. Miniftern zum erften 
Sefretär deſſelben gewählt wurde und auch allen fpä» 
tern Gongreffen und Minifterialconferenzen (zu Paris 
4815, Aachen 1818, Carldbad 1819, Kaibah, Verona u. 
f. w.) als Generalfefretär beimohnte. Bon da an ſchmuͤck⸗ 
ten ihn mehrere Höfe mit Orden. Kaiſer Alerander 
von Rußland gab ihm 1814 den Alexander-Newsky⸗Or⸗ 
den und ftellte ihn in einer dur ganz Europa befannt 
gemachten Ukas als Ritter der Geſetzlichkeit, als Kants 
pfer gegen die unbeilvolle Verblendung der Revolutio« 
näre, ald Vertheidiger der echten Grundjäge der Staats⸗ 
weisheit. und Negierungsfunft und ald denjenigen 
Schriftſteller dar, der den entſchiedenſten und mächtig« 
fen Einfluß auf Die Richtung der Öffentlihen Meinung 
zur gefährlichften Zeit gehabt habe, Doc haben u 
die politifhen Prineipien und Spftente, für near 
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dreißig Jahre geftritten batte, der Allgewalt der Ideen und 
der —* — t ded Bedürfniſſes weichen müſſen. — 
®. ſuchte nun, wie er ed bid dahin unausgeſetzt gethan 
batte, bei mehreren Anläffen die Öffentliche nn 
auf die feinem Zwecke dienende Anſicht zu leiten un 
in mehreren Auffägen, die in den gelefenften deutfchen 
Blättern erſchienen, mar er mit feinen politifhen Ue— 
berzeugungen nicht zu verfennen. Auf feinen Rath 
wurde auch eind der lehrreichiten deutfchen Tournale, 
die in Wien erfbeinende Duartalfchrift der Fiteratur, 
begründet. Gleich im erften Duartaltü von 1818 trat 
er felbft mit einer Hauptfritif über die Preßfreiheit in 
England und den wahren Verfaſſer von Junius Bries 
fen auf und auch in andern in diefem Blatte erſchiene— 
nen Kritiken fprachen ficd feine Anfichten aus, wenn er 
auch nur die Idee Dazu angegeben hatte. einen oͤf⸗ 
femtlichen, zahlreichen, wie den ſchmaͤhſuͤchtigen, fo den 
mwohlmeinenden und mürdigen Gegnern Cbefonders 
Sieyes und Fr. Buchholz), begegnete er mit einem vor: 
nehm verächtliben Schweigen. Die Art und MWeife 
wie er, wenige Jahre vor feinem Tode, Schneller's 
Flaffifhes Werk über Defterreich’d Einfluß auf die Bil- 
dung des europdifhen Staatenſyſtems ald Dbercenfor 
behandelte, war nicht weniger ald ruhmvoll für ihn. — 
och bis kurz vor feinem Ende arbeitete ©. regelmäßig 
ſeden Tag zwei bis drei Stunden im Cabinete_ des Für: 
ften von Metternich. ‚Ungeachtet der reichen Geſchenke, 
die ihm in Folge feiner perfönlichen Stellung bei den 
wichtigften diplomatifhen Verhandlungen zufloffen , hin: 
terließ er doch fein Vermögen. Seine ganze unbewegs 
fihe Verlaſſenſchaft beichränfte fib auf ein Landhaus 
bei Wien, das wahrhaft fürftlich eingerichtet war. Ue— 
berbaupt lebte er auf einen höchft glänzenden Fuß. Sei— 
nem Derlufte folgte zwar Fein allgemeines Bedauern, 
indem die große Menge die Wichtigkeit des von ihm 
ausgefüllten Wirkungskreiſes nicht wohl würdigen konnte; 
defto ſchmerzlicher aber vermißten ibn Wenige und zwar 
fehr Bedeutende, denen er fih durch feine ganze Indi— 
vidualitaͤt unentbehrlich gemaht hatte. — Wenn fi) 
bezweifeln läßt, daß die Meinungen eines politifhen 
Schriftftellerd immer zugleih auch feine Gefinnungen 
find, fo kann ©. den Verdacht der Zmeideutigkeit nicht 
anz von ſich entfernen. Die größte Kunſt der Darftels 
ung, die feinfte Dialektik, die forgfältigfte Bewachu 
feiner Selbft in Schrift und Rede (Eigenfchaften, 
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che ©. im hoͤchſten Grade befaß), vermögen ed nicht, den 
Widerſpruch der wahren Innern Gefinnungen und der zur 
Schau getragenen Anſichten zu verbergen und Dem 
Scharfblid aufmerkffamer Zeitgenofien Die gudesung 


fentliben Bekenntniß, folder Anſichten obmwalten. G. 


bei dem Beginn feiner politifhen Laufbahn Verzicht 
efeitet, hiermit aber ſich ſelbſt ſeinen Platz in den 
reifen der Diplomaten und in den Annalen der poli⸗ 
tifchen Literatur angewieſen. In disſer Stellung als 
Mann des Tages, der Partei und der Berhaͤltniſſe añn 


mit der Bewegung im Staatsleben zu vereinigen fei, 
bat er fi nie ermitlich zur Aufgabe geftellt,, ſolche Ders 
bindung vielmehr für unzeitig, vermwerflich und. gefährs 
lich erklärt. Auf audgebreitete und glänzende Bug 
rität bat er ſelbſt verzichtet (polit. Journ. I. ©. 749), 
wohl mwiffend, dab er fie nie gewinnen fonnte, wie denn 
auch der Standpunkt des Parteifchriftitellerd, fo hoch er 
auch fonft geftellt ift, Immer mur ein untergeordneter 
bfeiden muß. Auch ließ er feine Autorfeder weisli 


u weben und dabei Tugend, ‚Anitändigfeit und Ges 
fundbeit des Urtheild auf feierliche und 2 Weiſe 
in Anſpruch zu nehmen — bat ed ihm Fein Deutfcher 
Zeitgenofle gleich getban, Dieſes fein wahres Verdlenſt 
ift feit 1802 von der oͤſterreichiſchen Regierung richtig 
gewürdiger und. fein feltenes Talent trefflich benuß 
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and auf eine großartige Weife belohnt worden. Das 
Dingegen ift ©. überall, wo er fi ald eigentlicher His 
ftorifer gezeigt bat, Dur feine mangelhaften Einfichten 
in die Seinihte nur unbedeutend. Sein Verſuch über 
Dad Leben der Maria Stuart bat alle Fehler, die eine 
Biographie nur haben kann. — Außer den fchon ges 
daten Schriften und Aufſaͤtzen hat er noch geliefert: 
einen Aufiag in d. Berliner Monatsſchr. (1794), einen 
deögl. in Archenh. Minerva, Politifche Paradorien (Leip⸗ 
ig 1799) und „An die deutfchen Sürften. und die Deuts 
iden (Zeipz.) 1314. Auch iſt das preußifche Kriegsma⸗ 
nifeft vom I. 1806 von ihm gefertigt. — 


* 187. Wilhelm Hannemann, 
k. preuß. Premierlieut. im 19. Inf. Reg, zu Luxemburg; 
geb. d. 11. Febr: 1797, geft, d. 11, Juni 1832. 


Er wurde zu Beeskow in der Neumark: geboren, 
wo fein Vater ald Tuftigratb lebte. Im elterlichen 
Haufe mit — nterbrechung bis zu. feinem Eins 
tritt in dad vaterländifhe Heer fireng erzogen, nahm 
er. unvermerft die dem Water Bee ac Tugen⸗ 
den der Rechtſchaffendeit, Srömmigffit und. Berufs⸗ 
treue in fih auf und fein Charakter erhielt ſo das eis 
genthümliche Gepräge, wodurd er fih vor Vielen auds 
zeichnete. Fuͤr Die Academie vorbereitet, wurde au 
er, der kaum A6jährige Tüngling, durch den Ruf d 
Vaͤterlandes in die Reihen der Schaaren geführt, welche - 
fih im Jahre 1813 um die preußifhen Sahnen fammel- 
ten. Mit feltenem Muthe und kaum erwarteter Auds 
dauer ertrug er die Beſchwerden und Mübfeligfeiten 
ded Krieges, Fämpfte in den Schlachten bei Zügen; 
Baugen, Dresden, Nollendorf, Leipzig 2c. mit. und: zog 
nach der Einnahme von Parid mit den fiegreichen: vers 
bündeten Heeren in Frankreichs Hauptſtadt ein. Nach 
errungenem Srieden beimgefebrt mit dem Vorſatz, dem 
früher gewählten Berufe fi zu widmen, wurde er durch 
mancherlei unbefiegbare Widerwärtigfeiten daran vers 
hindert. Er trat wieder bei dem Heere ein und diente 
zuerft ald Unterofficier und. vom November 4815 an al 
Morteepeefähnrih im 7. Eurmärfifchen Landwehr: Infantes 
rie: Regiment, aud welchem er nachher zum 19. Ziniens 
ya iment überging. Bei letzterem ftand er von 

aͤrz 1817. ald Secondfieutenant und ei ald Dres 
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mierlieutenant bis zu feinem Hinſcheiden. Die Puͤnkt 
lichkeit, mit welcher er ſeinen Dienſtpflichten nachkam, 
die Rechtſchaffenheit, welche * ernſter und feſter Cha- 
rakter uͤberall durchblicken ließ, erwarben ihm das volle 
Vertrauen ſeiner Vorgeſetzten, die Liebe ſeiner Kam— 
meraden und Untergebenen. Auch wurde er bald zum 
Rechnungsführer ded Negimentd ernannt. Das ftille 
häusliche Glück, welches ihm feit dem 16. Januar 18%7 
eine ‚geliebte Battin und dann zwei aufblühende Kinder 
gewährten, wurde leider durch die Verfegung feines Re 
iments von Pofen nach Luremburg im Sabre 1830 ge 
ört, Hier ereilte ihn auch plöglich der frühe Tod, 


* 188. Siegfried Frande , 
Kaufmann zu Lauban (Reg. Bez. Liegnitz); 
‚geb. d..8, Febr. 1755, geft. d. 12. Juni 1832; 


... Geboren zu Steinau an der Dder in Niederſchle— 
fin, hatte er den Rektor _an der dafigen Bürgerfchule 
gr. zum Vater. Seine Eltern verlor er fhon früh. 
Nachdem er die nöthige Schulbildung in feinem Ge 
burtsorte, empfangen batte, Fam er nad Breslau, er 
fernte dafelbft während 7 Zahre die Handlung in einem 
ee Ach und nahm bierauf, mit den üblichen 
Gomptoirkenntniffen ausgerüftet, eine Condition in War; 
fhau an. Gegen Ende, des Jahres 1784 kehrte er von 
da nah Breslau zurück, trat bier in ein bedeutendes 
Banquierhaus ein und verfchaffte fich dann, um fich auch 
in andern Handlungdzmeigen zu bilden, eine Stelle in 
einer anfehnlichen Leinwandhandlung zu Greiffenberg in 
Schleſien. Hier weilte er jedoch nur ein Jahr und ging 
dann in eine achtbare Handlung in Lauban über, mo 
feine Gefchäftöbrauchbarfeit und feine fittlichen Eigen: 
ſchaften, ebenfo wie dies in allen frühern Verhaͤltniſſen 
der Fall fhon gewefen war, ibm eine unbedingte Werth: 
fchaͤhung von Seiten feiner Vorgefegten erwarben, 
Nah dreijährigem Aufenthalt zu Lauban errichtete er 
(1792) dafelbft eine eigene Xeinwandhandlung, der er 
eine größere Ausdehnung geben Fonnte, nachdem er fi 
am Ende ded nemlihen Jahres mit J. D. Wiesner au 
Lauban verbeirarhet hatte. Ein Sohn und eine Toch- 
ter waren die Früchte diefed ehelichen Bundes. In uns 
eftörtem Gluͤck genoß er nun die Freuden eines ftillen 
Sansitienlebene und ſah fih auch wegen feiner Uneigen« 


> a ee 2 m. > zu zz m u ea nn —— — 


Krieger,” 467 


nttiafeit, Dienftfertigfeit, Mildthätigfeit, Menfchenliebe, 
Redfichfeit und megen feines biedern, fanftmütbigen 
Charakters allgemein gefchägt. Im T. 1803 wurde er 
um Senator und fpäter zum Senbinus befördert. Die 
eiden, melde der Krieg von 1813 und der in dem 
nemlichen Jahre erfolgte Tod feiner Gattin für ibn her— 
beiführten, ertrüg er mit chriftliher Geduld. Nachdem 
idm num im J. 1823 fein Sobn, in weldem er eine 
Stüse bei feinem Gefchäfte zu baben gehofft hatte, und 
im J. 1824 feine nad) —— verheirathete Toch⸗ 
fer geftorben waren und er fo allein daſtand, nahm er 
feinen Schwiegerſohn mit deffen Kindern in fein Haus 
und fein Geſchaͤft auf. Da aber auch Letzterer fpäter 
bedeutend erfranfte, fo wurde er gendtbigt: im %. 1832 
feine ER laffen. - Sein Amt als 
Scabin hatte er ſchon früher niedergelegt, indem ihm 
für trewgeleiftere Dienfte eine lebenslänglihe Penfion 
bewilligt war. | 


* 489, Friedrich Chriftian Krieger, 
Profeſſor der Malerei, zu Dresden; 
geb. d. WB. Mai: 1774, Heft. d. 18. Juni 1832. 


Der Verewigte, ‚geboren auf einem kleinen Dorfe 
in der Nähe der niederlaufigifhen Stadt Forfta, brachte 
feine Jugend unter fehr drüdenden Außeren Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu, indem er feine Eltern fchon früh verlor, das 
von diefen binterlaffene Bauerngut, aber nur geringe 
Mittel zu dem Unterhalte der verwaiften Kinder bergab. 
Sent Zeit war um’ fo freudfofer für unfern Kr., als fie 
dm noch durch einen fchmetzhaften, ihn fein ganzes Les 
ben hindurch begleitenden Beinfchaden verfümmert wurde. 
indem er nun fo alle wahre Samilienliebe und übers 
dies einen zweckmaͤßigen  Unterriht entbehren mußte, 
entfchied er fich, bei vorwärts gefäprittenen Jahren, zur 
Ergreifung eined ſtaͤdtiſchen Gewerbes und. erlernte zu 
Gorbus die Schneiderei. Hierauf wurde er Bürger 
und Meifter und beiratbete feine jegige Witwe. Go 
ſchien er denn ganz der Sphäre entrüdt au ſeyn, für 
die er geboren war und in welcher er fich fpäter mit fo 
vielem Glüd bewegte. Doch mochte gerade dad Leben 
in der Stadt, wobei er natürlich Gelegenheit hatte, nd» 
ber mit der Malerei und auh mit Malern felbit be: 
fannt zu werden, den in ihm ee Keim zu 
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feinen: wahren Berufe wecken. Kurz, er entſagte end» 
ih allen lockenden Ausſichten eines ſtillhaͤuslichen Les 
bens, eilte, von feiner angebornen Liebe zur, Malerei 
getrieben, nach Dresden (1800) und bildete ſich daſelbſt 
um Porträtmaler aus. Hierauf trat er fein Wanderles 
ben an und bereifte zunaͤchſt die mittlern Gtädte der 
aufig und Böhmend. Während, Diefer Periode arbeis 
tete er nur-in Paftell ;_fpäter aber, als feine ältere Tod» 
ter auch Anlage für feine Kunſt zeigte, befaßte er fi 
mehr mit der Ausübung der Delmalerei. Dur dai 
1813 über Deutfchland einbrechende Kriegswetter würde 
er mit. feiner Samilie mitten ‚in «den Schauplak des 
ſchleſiſchen gerbauant bineingezogen. und nur mit dem 
ganzlihen Derlufte ded errungenen Vermögens Fam er 
aus jenem Kriegswirtwarr berauß. Rach zuruückgekehr— 
tem Srieden hielt er fih zu Breslau-auf, begab fi jes 
doch bald nah Pofen und folgte von hier aus. einem 
Rufe nah Warfchau, wo er mehrere fehr glidlice Jar 
verlebte. Im J. 1817 madte er eine Bergnügungsreife 
über Breslau, Dresden, durch Thüringen nach Berlin 
und feinem Geburtölande, der Niederlaufig, blieb dann 
auf längere Zeit in Pofen und gelangte im J. 418% 
mit feinet Samilie über Kaliſch abermals nad Breslau, 
wo er, nebit zwei feiner altern Kinder, ‚mit Öffentlid) 
aufgeftellten_ Gemälden auftrat, Der Wunfdy eines fe 
Kern Wohnſitzes aber und noch mehr das Verlangen, feis 
nen Kindern die angemeflenfte Erziehung zu. geben, bes 
fimmten ihn nach Dresden zu ziehen. Doch entfernte 
ihn fein. fünftlerifher Beruf noch mehrmals von bier, 
Don 1823 bid 1825 war er zu Berlin, 4827 in Sreiber 
und 1828 in Prag befchäftigt; 1820 bis 4831 ;reifte 
über Breslau nad Warfhau und Pofen und, kehrte er 
im Mai 1832, jedoch fhon den Keim zu feiner Todes: 
franfheit in fich tragend, zu den Geinigen zurück, — 
Sin feinen beiden ältern Kindern, -Zina und ‚Ferdinand, 
bat der in feinem Sache unermüder thätige Kr. Erben 
feines Kuͤnſtler-Talentes und Berufes hinterlaſſen. 
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